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Abb.  2.    Fries  einer  dem  L.  Caefar  gewidmeten  Gebäulidikeit  (Brudiftück). 
(Die  ältefte  bisher  in  den  Rheinlanden  gefundene  römifdie  Infdirift.) 


VORWORT. 

TRIER,  die  turnireidie,  ältefte  Stadt  Deutfdilands ,  in  dem 
lieblidien,  fruditbaren  Mofeltale,  faft  ganz  auf  dem  rediten 
Ufer  des  fidi  malerifdi  windenden  Flufles  gelegen,  umgeben 
von  fanft  anfteigenden  Rebenhügeln,  waldigen  Bergen  und  roten 
Sandfteinfelfen,  bietet  inmitten  von  Rofen-  und  Obftgärten  ein  rei- 
zendes landfdiaftlidies  Bild.  Die  großartigften  Refte  römifdier  Bau- 
kunft  im  Norden  der  Alpen,  fowie  die  frühefte  in  den  Rheinlanden 
gefundene  römifdie  Infdirift,  das  ältefte  Wohnhaus  in  romanifdiem 
Stil  und  die  erfte  auf  deutfdiem  Boden  vollendete  gotifdie  Kirdie 
gehören  diefer  ehemaligen  römifdien  Kaiferrefidenz  des  Weftens 
an.  Trier  war  das  erfte  Bistum  Deutfdilands,  der  Erzbifdiof  als 
weltlidier  Herrfdier  der  zweite  Kurfürft  im  Reidie,  zugleidi  mit 
dem  Titel  „Kanzler  in  Gallia".  Der  Hauptheilige  der  katholifdiften, 
im  Mittelalter  das  zweite  Rom  genannten  Stadt  Deutfdilands  ift 
St.  Petrus,  den  fie  audi  im  Wappen  führt. 

Trier,  die  Stadt  der  Kirdien,  Klöfter  und  Kapellen,  blidtt  auf 
eine  zweitaufendj ährige  ruhmreidie,  wedifelvoUe  Gefdiidite,  fowie 
auf  eine  in  allen  Epodien  gleidimäßig  entfaltete  Kunftentwidtelung 
zurüdi.  Wer  aus  ihren  Baufteinen  zu  lefen  vermag,  dem  wird  fie 
eine  Fülle  des  Intereffanten  gewähren.  Trier  zeigt  wohl  hier  und 
da  Enge  in  feinen  Straßen  und  Gaflen,  aber  niemals  ein  finfteres 
oder  unfreundlidies  Bild.  Fröhlidie  Heiterkeit  ift  der  Grundzug 
des  Trierer  Charakters.  Die  modernen  Stadtteile  laffen  aber  er- 
kennen, daß  Handel  und  Induftrie  audi  in  unferer  heutigen  Zeit 
in  der  uralten  Mofelftadt  wie  ehedem  blühen.  — 


vm 


Der  Verfafler  ift  vor  allem  den  ftädtifdien  Behörden  Triers,  fo 
namentlidi  dem  Herrn  Oberbürgermeifter  von  Bruchhaufen  und 
dem  Herrn  Beigeordneten  Öfter  für  die  ÜberlafTung  des  von  Herrn 
Gymnafiallehrer  W.  Deufer  angefertigten,  hier  zur  Abbildung  ge- 
langten photographifdien  Vorlagenmaterials  zu  größtem  Dank 
verpfliditet.  Nidit  minder  gebührt  derfelbe  Herrn  Regierungsrat 
von  Behr,  Herrn  Domvikar  Hulley,  und  ganz  befonders  Herrn 
Stadtbibliothekar  Dr.  G.  Kentenidi  für  freundlidie,  niemals  ver- 
fagende  Unterftü^ung  bei  dem  vorliegenden  Werk.  Unter  den 
vielen,  mir  hilfreidi  bemüht  gewefenen  Perfonen  nenne  idi  nodi 
namentlidi  Herrn  Friedr.  Val.  Lintz,  in  deffen  Buchhandlung  fidi 
eine  reidihaltige  Auswahl  über  Trier  handelnder  Werke  findet, 
fowie  endlidi  Herrn  F.  Laven.  D.  V. 
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EINLEITUNG 

DIE  Wiege  des  Volksftammes  der  Treverer  ift  in  das  magifdie 
Dunkel  einer  rätfelhaften  und  bisher  mit  lieben  Siegeln  ver- 
fdilolTenen  Urzeit  gehüllt.  Audi  konnten  bis  zur  Gegenwart 
abfolut  fidiere  Daten  über  die  Gründung  der  Stadt  Trier  nidit 
feftgeftellt  werden,  wenngleidi  ein  möglidier  Wahrfdieinlidikeits- 
fehler  in  der  Beredinung  heute  nur  nodi  in  den  Grenzen  weniger 
Dezennien,  zwifdien  dem  Regierungsantritt  und  dem  Tode  des 
Kaifers  Auguftus,  liegen  kann. 

Je  lofer  fidi  die  beglaubigten  hiftorifdien  Nadiriditen  über  jene 
Epodie  aneinanderreihen,  defto  fefter  umfdilungen  haben  Mythe, 
Sage  und  Legende  lidi  die  Hände  gereidit,  um  fowohl  die  Stadt 
als  audi  das  ganze  Trierer  Land  mit  Dichtung  in  Profa  und 
Liedern  zu  umwehen  und  anmutig  auszufdimüdten.  Der  Stoff 
foldier  Märdien  und  Erzählungen  reidit  hinauf  bis  in  das  Däm- 
merun gslidit  der  früheften  hiftorifdien  Perioden;  namentlidi   er- 
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giebig  fließen  diefe  Quellen  aus  dem  unerfdiöpflidien  Born  mittel- 
alterlidier  mündlicher  und  fdiriftlidier  Überlieferung.  Zwei  ein- 
heimifdien  Kreifen  gehören  vorzüglidi  die  meiften  der  nodi  je^t 
im  Volksmunde  lebenden  Sagen  an:  die  eine  befdiäftigt  fidi  mit 
dem  Trierer  Stadtgeift  Rictiovar  und  ift  fo  ausgebildet,  wie  nur 
irgend  eine  altgriediifdie  Sage  es  gewefen  fein  mag.  Als  Chriften- 
verfolger,  der  zur  Strafe  für  feine  Graufamkeiten  felbft  im  Grabe 
keine  Ruhe  findet,  wird  er  als  das  böfe  Prinzip  gekennzeichnet, 
während  im  entgegengefe^ten  Sinne  die  Sage  und  Tradition  an 
den  Namen  der  hl.  Helena  anknüpft,  die,  wie  die  Legende  fagt, 
in  Trier  geboren  fein  foll.  Das  tragifdie  Gefdiick  der  Mutter 
Konftantins  d.  Gr.  hat  zu  allen  Zeiten  die  Phantafie  des  Trierer 
Volkes  rege  erhalten.  Sie  wurde  wegen  ihrer  niedrigen  Herkunft 
von  ihrem  Gatten  Conftantius  Chlorus,  dem  Blaffen  (f  306),  der 
zeitweife  in  Trier  refidierte,  audi,  weil  er  die  fchöne  Fausta 
Theodora,  die  Stieftochter  des  Kaifers  Maximian,  zur  Gemahlin 
nehmen  wollte,  verftoßen  und  pilgerte  in  hohem  Alter  nach 
Palöftina.  Wo  jemand  in  der  Sage  durch  Frömmigkeit,  Einfluß, 
Macht  und  Reichtum  vorbildlich  wirkt  und  Gutes  fchafft,  da  kann 
man  ficher  fein,  die  fpöter  zur  Heiligen  erhobene  Kaiferin  Helena 
auftreten  zu  fehen. 

Der  Mönch  Eberhard  von  St.  Matthias  (f  909)  eröffnet  nadi  Hont- 
heim  die  Reihe  trierifcher  Gefchichtfchreiber.  Vom  zehnten  Jahr- 
hundert an  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  regiftrierten  nämlich  die 
Vorfteher  der  Klofterfchule  von  St.  Matthias  die  Begebenheiten  des 
Landes  in  den  „Gesta  Trevirorum".  Bezeichnend  genug  beginnen 
die  „Gesta"  mit  der  fabelhaften  Gründung  Triers  durch  Trebeta, 
den  Sohn  des  Ninus.  Die  ftolze  Infchrift  am  „Roten  Haufe"  ver- 
kündet: „Ante  Romam  Treveris  stetit  annis  mille  trecentis.  Perstet 
et  aeterna  pace  fruatur.  Amen!"  Zu  deutfch:  „Eher  denn  Rom  ftand 
Trier  eintaufend  und  dreihundert  Jahre,  möge  es  fürder  beftehn, 
ewigen  Friedens  fich  freun.    Amen!"  — 

Der  Gründer  und  Erbauer  Triers  foll  der  Stieffohn  der  Semi- 
ramis,  Trebeta,  gewefen  fein,  der,  um  den  Verfolgungen  feiner 
ihn  heiß  begehrenden  Stiefmutter  zu  entgehen,  in  die  weite  Welt 
auszog  und  immer  weftwärts  wandernd  fich  endlich  in  dem  reizen- 
den Tale  der  Mofel  niedergelaffen  hat.  Auch  die  alten  Bauwerke 
Triers  bilden  einen  Mittelpunkt  für  Sagenkreife,  aber  überrafchen- 
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derweise  haben  fidi  diefe  mit  der  „Porta  nigra"  (Abb.  3),  dem 
Hauptwahrzeichen  der  Stadt,  dem  mäditigften  und  befterhaltenen 
Römerbau  dafelbft  und  zugleidi  dem  gewaltigften  Denkftein,  den 
die  römifdie  Kultur  fidi  auf  deutfdiem  Boden  fe^te,  in  verhältnis- 
mäßig nur  geringem  Grade  befaßt.  Und  dodi  war  diefer  Bau 
durdi  Form  und  Farbe  wie  gefdiafFen  zu  einem  Sagenhort. 

Es  klingen  allerdings  einzelne  fagenhafte  Züge  aus  den  Über- 
lieferungen der  Chroniften,  fo  von  uralter  Gründung,  von  der  Er- 
bauung durdi  den  Teufel,  von  einem  Tempel,  worin  die  Sonne 
und  der  Mond  verehrt  wurden;  indelTen  keiner  diefer  Klänge  hat 
fo  redit  im  Volke  Widerhall  gefunden.  Es  fdieint  faft,  als  ob  die 
vielen  gelehrten  Forfdiungen,  von  denen  einzelne  beinahe  die 
Sage  ftreifen,  indem  iie  die  Erbauung  des  Tores  in  die  griediifdie 
oder  etrurifche  Epoche  verlegen,  die  feinen  Fäden  der  Mythe 
zerriflen  haben.  Eingehenderes  über  diefen  Bau,  der  ohne  alle 
Detailwirkung,  allein  durch  die  Großartigkeit  feiner  Formen  und 
durch  die  Harmonie  der  Verhältnifle  den  Eindruck  imponierender 
Monumentalität  auf  jeden  Befchauer  unwiderflehlich  hervorruft, 
wird  in  dem  folgenden  Kapitel  gefagt  werden. 

Hin  und  wieder  rechnen  einige  Schriftfteller  die  Treverer  vor 
den  Zeiten  Caefars  zu  den  Germanen,  während  die  Mehrzahl  in 
ihnen  ein  mächtiges  keltifches  Volk  im  belgifchen  Gallien  erkennt. 
Man  kommt  der  Wahrheit  wohl  am  nächften,  wenn  man  die 
Treverer  als  ein  keltifches,  jedoch  mit  germanifchen  Elementen 
durchfe^tes  Volk  bezeichnet,  wie  es  eben  bei  Grenznachbarn  er- 
klärlich erfcheint.  Es  gibt  vielleicht  keine  Stadt  der  Welt,  an  der 
(ich,  wie  in  Trier,  fo  deutlich  ftufenweife  der  Fortfehritt  der  Kultur, 
der  hiftorifche  Verlauf  des  Bildungs-  und  Entwickelungsprozelfes 
der  Menfchheit  nachweifen  läßt.  Kulturfchichten  finden  fich  hier 
bereits  abgelagert,  als  in  vielen  Teilen  Germaniens  von  einer 
feften  Seßhaftigkeit  noch  keine  Anzeichen  vorhanden  waren,  in 
der  Hauptfache  vielmehr  ein  ungebrochenes  Waldleben  herrfchte. 
Der  einzigartige  kunfthiftorifche  Charakter  Triers  drückt  fich  am 
augenfcheinlichften  aus  in  dem  Reichtum  der  verfchiedenartigften 
und  mannigfaltigften  Bauwerke,  der  alle  Stilperioden  von  der 
Epoche  der  Römerherrfdiaft  ununterbrochen  bis  zur  Gegenwart 
umfaßt  und  namentlich  ein  treu  widerfpiegelndes  Bild  der  Ent- 
widielung    der    älteften    aller    bildenden  Künfte,    der  Architektur 
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gewährt.  Neben  ihr  blühte  gleidizeitig  eine  reiche  Kleinkunft  und 
ein  kräftig  ausgebildetes  Kunfthandwerk.  In  erfterer  zeichnen  fich 
vornehmlich  Goldfchmiede  aus,  in  deren  Familien  die  Liebe  zum 
Beruf  vom  Vater  auf  den  Sohn  fich  fortpflanzt,  während  in  le^t- 
genanntem  Fach    die  Zunft    der  Steinme^en   die  führende   Rolle 


Funde  der  älteften  Epodien  im  Provinzialmufeum 


Abb.  5.    Funde  der  ölteften  Bronzezeit. 


Übernahm.  Die  aus  ihren  Schulen  hervorgegangenen  Leiftungen 
laflen  oft  die  Grenzen  von  Kunfthandwerk  und  Bildniskunft  ver- 
wifdit  erfdieinen. 

Die  in  den  Umgebungen  Triers  und  in  den  naheliegenden  Ort- 
fdiaften  gemaditen  Funde  aus  prähiftorifdier  Zeit  belehren  uns 
darüber,  daß  auch  fdion  an  diefer  Stelle  der  Erde  längft  vor  dem 
Erfdieinen  der  Römer  eine  einigermaßen  organifierte  Gemeinfdiaft 
den  Kampf  gegen  die  feindlidie  Natur  aufnahm.  Von  unmeßbar 
langer  Dauer  muffen  audi  hier  die  Entwidielungsftufen  gewefen 
fein,  die  von  der  paläolithifdien  zur  neolithifdien  Steinzeit  und 
von  diefer  zu  der  in  das  Licht  der  Gefchichte  tretenden  Metallzeit 
führten. 

Als  Beifpiele  der  aus  den  älteften  Epochen  herrührenden 
Steingeräte  finden  wir  im  Provinzialmufeum  Mefler,  Pfeilfpitzen 
aus  Feuerftein,  Beile  aus  fchwarzem  Kiefelfchiefer,  ein  blaugrünes 
Chloromelanitflachbeil,  ein  durchbohrtes  Beil,  und  außerdem  in 
der  Mofel  bei  Trier  gefundene  Rundäxte,  welche  zur  früheften 
Periode  der  Bronzezeit  gehören  (Abb.  4).  Es  folgen  dann  fpätere 
Erzeugnifle  der  erften  Bronzekultur,  Funde  aus  Traflem  (Kr.  Saar- 
burg) in  Geftalt  von  Rundäxten,  ein  Kurzfehwert  mit  abgebrochenem 
Griff^ende,  vier  Lockenhalter  aus  reinem  Gold,  ein  tordierter  ovaler 
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Goldreif  und  eine  am  Kopfende  mit  Spiralen  verzierte  goldene 
Nadel  (Abb.  5).  Nidit  minder  diarakteriftifdi  find  die  in  dem 
Inftitut  aufbewahrten,  den  Übergang  von  der  Hallftattzeit  zu  der 
La-Tene-Kultur,  400  v.  Chr.  bis  auf  Chrifti  Geburt,  darftellen- 
den  Arm-  und  Beinringe,  Näpfe  und  Urnen  (Abb.  6). 

Mit  der  Eroberung  Galliens  durdi  Caefar  (58—50  v.  Chr.)  und 
fpeziell  im  erftgenannten  Jahre,  als  die  Treverer  an  Julius  Caefar 
Gefandte  fdiiditen  und  ihn  um  Hilfe  gegen  das  überrheinifdie 
Germanenvolk  der  Sueven  baten,  erhalten  wir  über  fie  und  ihr 
Land  die  frühefte  beglaubigte  hiftorifche  Kunde  (Caefar,  de  hello 
gallico.).  Die  Gewährung  des  Gefudies  bezahlten  die  Treverer 
fdiließlidi  mit  dem  Verlufte  ihrer  Selbftändigkeit.  Sie  befaßen 
ehedem  nodi  über  das  untere  Mofelgebiet  hinaus  ein  Stüdi 
Landes  am  Rhein,  in  dem  aber  38  v.  Chr.  von  den  Römern  unter 
Agrippa  die  Ubier  (Ubii)  angefiedelt  wurden.  Wahrfdieinlidi  ge- 
fdiah  dies  als  Belohnung  für  die  den  Römern  gegen  die  Treverer 
geleiftete  Hilfe.  Die  Ubier  hielten  enger  und  feiler  zu  den  Römern 
und  römifdiem  Wefen  als  irgend  ein  anderer  deutfdier  Stamm. 

Viele  Staaten  find  von  den  Kelten  erfdiüttert  worden,  aber 
keine  von  Beftand  gegründet.  Einem  fo  feft  gefügten  Reiche  wie 
dem  römifdien  und  feinem  von  kriegsgeübten  Legionen  begleiteten 
Feldherrn  Caefar  vermoditen  tro^  der  größten  Tapferkeit  des 
einzelnen  die  nur  lofe  miteinander  verbundenen  Völkerfdiaften 
Galliens  auf  die  Dauer  nidit  zu  widerftehen.  Im  Süden  von  den 
Römern,  im  Often  von  den  Germanen  bedrängt,  fdiwankte  Gallien 
hin  und  her  und  konnte  zu  keinem  Entfdiluß  gelangen,  auf  wefi'en 
Seite  es  fidi  mit  Entfdiiedenheit  ftellen  follte.  Wie  an  den  Namen 
Julius  Caefars  fidi  in  gefdiiditlidier  Beziehung  fo  Äußerordentlidies 
knüpft,  fo  fleht  audi  im  befonderen  feine  Perfon  am  Äbfdilufle 
der  Entwidtelung  der  Krieg skunft  im  Altertum.  Er  war  kein 
eigentlidier  Neuerer  in  Erfindung  nodi  nidit  angewandter  Kriegs- 
mittel, fondern  fein  Genie  faßte  alles  zufammen  und  handhabte 
virtuos,  was  bis  dahin  die  WiflTenfdiaft  in  der  Heeresverfaflimg, 
in  der  Bewaffnung,  Ausbildung,  Organifation,  Befeft:igungs-,  Ver- 
teidigungs-  und  AngrifFskunft,  der  Anwendung  der  fertigen  Heeres- 
mafdiine  —  kurzum  in  der  Heerführung  gezeitigt  hatte.  Allem  An- 
fdiein  nadi  ftanden  die  Treverer  zu  Caefars  Zeit  zwar  auf  keinem 
niedrigen  Kulturniveau,  allein  es  waltet  darüber  kein  Zweifel,  daß 
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erft  die  Einwirkung  der  Römer  fie  zu  einer  entwidtelteren  Stufe 
der  Zivilifation,  zu  ausgebildeteren  Formen  des  Lebens,  des  Redits, 
der  Kunft  und  der  StaatsverfafTung  emporgehoben  hat.  Bei  einem 
offenen  Anfdiluß  an  Germanien  würden  die  Treverer  vielleidit 
höhere  Kulturftufen  erft  fpäter  oder  in  anderer  Form  erreidit,  da- 
gegen fdiließlidi  ihre  Freiheit  nicht  eingebüßt  haben.  Ganz  Gallien 
erliegt  endlich  einem  tragifchen  Schickfal,  an  dem  die  Erhabenheit 
des  Todeskampfes  feffelt. 


Abb.  6.     Vorrömifche  Altertümer. 


Abb.  7.     Die  altrömifdie  Mofelbrüdie. 


I.  DAS  RÖMISCHE  TRIER 
COLONIÄ  ÄUGUSTÄ  TREVERORUM 

TRIER  ift  von  dem  Kaifer  Auguftus  (30  v.  Chr.  bis  14  n.  Chr.), 
d.  h.  während  feiner  Regierungszeit  gegründet,  und  ihm 
zu  Ehren  „Augufta  Treverorum"  genannt  worden.  Durch 
die  zeitlich  genau  datierbaren,  neuerdings  in  großer  Menge  zu- 
tage geförderten  Gräberfunde  wurde  der  tatfädilidie  Beweis  ge- 
führt, daß  Trier  zur  Zeit  des  Auguftus  beftand,  vor  ihm  aber 
der  betreffende  Grund  und  Boden  keinenfalls  befiedelt  war.  Die 
Erhebung  zur  Kolonie  erfolgte  dagegen  vermutlich  erft  unter 
dem  Kaifer  Claudius  (41—54  n.  Chr.),  aber  ohne  gleidizeitige 
Anfiedelung  von  Colonen. 

Das  frühefte  beglaubigte  Zeugnis  für  Triers  Beftehen  und 
zugleich  die  ältefte  in  den  Rheinlanden  gefundene,  im  Provinzial- 
mufeum  aufbewahrte  Infdirift  bededtte  den  Fries  einer  dem  Lucius 
Caefar  gewidmeten  Gebäulichkeit  (Abb.  2),  die  man  mit  ziem- 
licher Gewißheit  in  folgendem  Wortlaut  auflöfen  kann: 

(Als    Einleitung:     In    Memoriam    oder     Pro    salute)      „Luci 
Caesaris    Augusti    fili,    Divi  Nepotis,    auguris,   consuli   designati, 
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principis  iuventutis."  Unter  Lucius  Caefar  kann  nur  der  im 
Jahre  2  n.  Chr.  verftorbene  Adoptivfohn  und  Enkel  des  Kaifers 
Auguftus,  der  Sohn  des  Agrippa  und  der  Julia,  gemeint  fein.  An 
des  Spi^e  des  von  Auguftus  neu  reorganifierten  Ritterkorps,  der 
„Juvenes",  ftanden  die  Söhne  der  Kaifer,  und  als  die  erften 
werden  Lucius  Caefar  und  fein  Bruder  Caius  genannt.  Die 
obige  Infdirift  gehörte  einem  Tempel  oder  anderem  öffentlichen 
Gebäude,  vielleidit  auch  einem  Ehrenbogen  an,  der  aller  Wahr- 
fdieinlidikeit  nach  unmittelbar  nadi  dem  Tode  des  Lucius,  als 
fein  Bruder  Caius  nodi  am  Leben  war,  alfo  vor  dem  Jahre  4 
n.  Chr.  erriditet  worden  ift.  Sie  liefert  einen  Anhalt  für  das 
Auftreten  von  Trier  als  ein  im  römifdien  Sinne  bedeutender 
Ort.  Audi  die  ehedem  vielfadi  verbreitete  gegenteilige  Anfidit, 
fo  u.  a.  geftü^t  auf  das  Fehlen  jeder  Spur  einer  ftändigen 
Garnifon  zu  diefer  Zeit,  wurde  neuerdings  widerlegt.  Es  ift 
nämlidi  je^t  nadigewiefen,  daß  im  Anfange  des  erften  Jahrhunderts 
fidi  eine  ala  (Einheit  von  100  Reitern),  vermutlidi  Spanier,  alfo 
eine  ala  Hispanorum,  in  Trier  befunden  hat.  Dann  allerdings 
bleibt  eine  ftarke  Lüd^e  in  unfern  Kenntniflen  auszufüllen,  da 
wir  vor  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  keine  Kunde  über 
eine  Garnifon  erhalten.  Von  glaubhaft  nadigewiefenen,  in  Trier 
gefundenen  und  mit  dem  Stempel  der  22.  Legion  verfehenen 
Ziegeln,  etwa  aus  dem  vierten  Jahrhundert  herrührend,  find  nur 
zwei  bekannt  (Provinzial  -  Mufeum).  Diefe  Legion  befaß  ihr 
Standquartier  in  Mainz  und  befreite  im  Jahre  197  unter  der 
Regierung  des  Septimus  Severus  (193—211)  Trier  von  einer  feind- 
lichen Einfdiließung.  Den  Gipsabguß  eines  von  der  Stadt  für 
die  Legion  geftifteten  Ehrendenkmals  ließ  das  Trierer  Mufeum 
herftellen.  So  wenig  bedeutungsvoll  auf  den  erften  Blidi  die  mit 
dem  Monument  zufammenhöngende  knappe  hiftorifdie  Nadiridit 
erfdieint,  fo  geftattet  fie  dodi  einen  widitigen  Rüd^fdiluß:  wenn 
nämlidi  die  belagerte  Stadt,  die  keine  eigentlidie  Garnifon  hatte, 
zu  ihrer  Verteidigung  nur  eine  wahrfdieinlidi  nidit  kriegsgeübte 
Bürgerfdiaft  heranziehen  und  dennodi  aushalten  konnte,  bis  Ent- 
fa^  aus  Mainz  heranrüd^te,  fo  wird  fidierlidi  irgend  eine  Art  von 
fdiü^ender  Umwallung  fdion  zur  Zeit  des  Septimus  Severus  er- 
riditet gewefen  fein.  Daß  aber  erft  in  fpäteren  Zeiten  dauernd 
Mannfdiaften  in  Trier  ftanden,  wird  faft  zur  Gewißheit  durdi  das 
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Fehlen  der  fogenannten  „Militärcippen",  d.  h.  der  in  andern 
rheinifdien  Städten  römifdien  Urfprungs  vielfadi  vorkommenden 
fladien,  aufredit  flehenden  Platten,  die  Grabmonumente  für  Sol- 
daten darfteilen. 

Aus  früher  Epodie  dagegen  befi^t  das  Mufeum  ein  in  Trier 
gefundenes  Steindenkmal,  delTen  friedfertiges  Motiv,  „Amor,  die 
Seele  des  Verftorbenen  fpeifend",  gelegentlich  audi  in  römifdien 
NiederlalTungen  am  Rhein  wiederkehrt.  Amor  vertritt  hier  die 
Stelle  der  trauernden  Angehörigen,  wie  wir  ihn  gleidifalls  auf 
römifdien  Grabreliefs  die  Denkmäler  der  Verftorbenen  fdimüdiend 
fehen.  Die  Augenbehandlung  der  beigegebenen  tragifdien,  auf 
den  Totenkult  hinweifenden  Maske  deutet  auf  das  erfte  Jahr- 
hundert, und  der  geflügelte  Amor,  der  in  Sdilangengeftalt  dar- 
geftellten  Seele  des  Verftorbenen  das  Totenopfer  darbringend, 
fowie  die  Rand  ornamentierung  in  Mufdielform  bilden  gleidifalls 
Kennzeidien  jener  Zeit.  Nodi  älteren  Datums  wird  der  1876  an 
der  Porta  nigra  aufgefundene,  von  Nymphodorus  dem  B.  Julius 
Amandus  gefegte,  im  oberen  Abfdiluß  mit  einem  hübfdien  Gie- 
belchen und  Akroterion  ausgefdimüdite  Grabcippus  fein.  Nympho- 
dorus erhielt  das  Bürgerredit  von  dem  im  Jahre  68  n.  Chr.  re- 
gierenden Kaifer  Galba. 

Fernere  Beweife  des  frühen  Beftehens  von  Trier  bilden  die 
im  Mufeum  angefammelten  Funde  aus  Brandgräbern  der  erften 
Kaiferzeit,  denen  dann  die  aus  fpäteren  Perioden  herrührenden 
Gegenftände  der  Skelettgräber  folgen.  So  wurden  aus  der  großen 
nördlidien  Begräbnisftätte  Triers  im  Stadtteil  Maar-Paulin  Münzen 
aus  der  Zeit  des  Tiberius  (14—37  n.  Chr.)  fowie  Krüge,  Bedier, 
Teller  aus  belgifdier  Sigillata,  Fibeln  und  kleinere  Objekte  aus 
den  erften  Dezennien  n.  Chr.  wieder   an  das  Tageslidit  gezogen. 

Wie  in  den  meiften  Kolonien  Roms,  fo  vollzog  fidi  audi  in 
der  Augufta  Treverorum  ein  allmählidier,  aber  fidierer  Ver- 
fdimelzungsprozeß  zwifdien  der  heimatlidien  Bevölkerung  und 
den  angefiedelten  römifdien  Soldaten,  den  Veteranen,  ihrem  An- 
hang, den  Troßleuten,  den  Marketendern,  dem  Beamtentum  und 
den  immer  zahlreidier  einwandernden  Kaufleuten.  Der  Charakter 
Triers  läßt  in  den  erften  Jahrhunderten  kein  militärifdies  Ge- 
präge erkennen,  vielmehr  fdieint  die  Bevölkerung  mit  Erfolg 
Handel  betrieben,  dem  Adierbau  und  der  Weinkultur  fidi  gewidmet 
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Abb.  8.    Bronze-Gerätfdiaflen  altrömifdien  Ursprungs. 
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zu  haben.  Daß  der  Prokurator,  der  oberfte  Finanz-  und  Steuer- 
beamte der  Gallia  Belgica  und  der  germanifdien  Provinzen,  in 
dem  unter  Hadrian  (117—38)  im  Jahre  117  zur  Hauptftadt  er- 
hobenen Trier  feinen  Wohnfi^  erhielt,  kann  fidierlidi  als  ein 
Beweis  für  das  Emporblühen  von  Stadt  und  Land  angefehen 
werden.  Das  Provinzialmufeum  befit[t  ein  mit  Infdirift  verfehenes, 
dem  Heilgott  Asclepius  geweihtes  Statuenpoftament,  aus  dem  zu 
entnehmen  ift,  daß  Titus  Julius  Saturninus  aus  der  Tribus  Fabia 
165  Prokurator  der  Augufti  war. 

Bedrüdiungen  und  Ausbeutungen  durch  die  römifdien  Beamten, 
namentlich  auch  durch  fremde,  zugezogene  Elemente,  führten 
zwar  zu  gelegentlichen  Unruhen  und  Erhebungen,  indelTen  im 
großen  und  ganzen  entfaltete  fich  der  Wohlftand  Triers  in  zu- 
nehmender Weife.  Schon  längft  vor  dem  Erfcheinen  Cäfars  hatte 
das  Land  rege  Handelsbeziehungen  mit  Italien  und  Griechenland, 
ja,  vielleicht  fogar  mit  dem  Orient  durch  Vermittelung  der  Hafen- 
ftödte  des  Mittellöndifchen  Meeres,  namentlich  durdi  Marfeille 
(Massilia)  unterhalten.  Hier  blühten  Kunft  und  Kunftgewerbe, 
Wiffenfchaft  und  ein  reicher  Kaufmannsftand.  Cicero  nennt  dies 
uralte,  bereits  um  600  v.  Chr.  von  den  Phocäern  gegründete 
Handelsemporium  mit  feinen  berühmten  Rednerfchulen  das  Athen 
Galliens,  und  Plinius  bezeichnet  die  Stadt  als  die  Beherrfcherin 
der  Wiflenfchaften. 

Ein  interelfantes  Beweisftück  für  den  Handelsverkehr  des 
Trierer  Landes  mit  Italien  liefert  unter  den  hier  abgebildeten 
altrömischen  Bronzegegenftänden  (Abb.  8)  aus  dem  Befi^  des 
Mufeums  die  unmittelbar  über  einer  lanzenförmigen  Bekrönung 
hängende,  wahrfcheinlich  als  Badegerät  benu^te  flache  Schale  mit 
Griff.  Durch  den  Stempel  „Cipi  Poliby"  macht  fich  die  Schale 
kenntlich  als  aus  der  großen  Fabrik  der  Cipii  flammend,  die  ihre 
Waren  maffenhaft  über  das  ganze  Römifche  Reich  und  fogar  nach 
den  entfernten  Gegenden  Niedergermanien s  exportierten.  Da 
viele  Fundftücke  aus  Pompeji  diefelbe  Fabrikmarke  tragen,  fo 
darf  man  wohl  mit  Recht  die  Schale  der  erften  Hälfte  des  erften 
Jahrhunderts  zuweifen.  Eine  in  hohem  Grade  ausgebildete  Technik 
beweifl  die  zur  Seite  der  Tülle  fein  gearbeitete,  bereits  oben 
erwähnte  lanzenförmige  Bekrönung:  zur  Linken  ein  Windhund, 
der  einen  Hafen  anpackt,  zur  Rechten  ein  Knabe  mit  Weintraube, 
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Abb.  9.    Altrömifche  Gürtelfdinallen  aus  Bronze. 


Jagd  und  Weinbau  fymbolifierend.  Nodi  vollendetere  induftrielle 
Kunftfertigkeit  verrät  der  vorzüglidi  ausgeführte  vorwärts  fdirei- 
tende,  ein  mit  Weinranken  gemuftertes  und  von  Perlftäben  ein- 
gefaßtes Stuhlbein  tragende  Löwe.  Sdiließlidi  ift  von  den  ab- 
gebildeten Kleinaltertümern  nodi  die  in  der  unteren  linken  E<ke 
finnreidi  mit  einer  WafFerröhre  in  Beziehung  gebradite  Bronze- 
ente bemerkenswert.  Sie  wurde  1901  bei  der  Kanalifation  Triers 
in  einem  römifdien  Haufe  am  Antoniusbrunnen  gefunden. 

Zahlreidier  lind  die  im  Mufeum  aufbewahrten  Funde  fpät- 
römifdier  Zeit,  fo  u.  a.  eine  gute  Sammlung  emaillierter  Fibeln, 
Siegelkapfeln,  Unzengewidite,  Befdiläge,  Glödidien,  deren  Ton 
man  die  Kraft  beimaß,  Gefpenfter  zu  bannen,  Befdiläge  mit  ge- 
triebener Arbeit  und  Darftellungen  mythologifdien  Inhalts  auf 
Bronzefdieiben.  Ebenfo  vielfeitig  find  ferner  Gürtelfdinallen  ver- 
treten (Abb.  9)  in  Form  von  Tierkopfbügeln  und  eingepunzten 
Ornamenten,  die  in  den  Motiven  römifdie  Kleinkunft,  in  der 
Tedmik  eine  Art  gallifdier  Kerbfdmi^erei  erkennen  laflen.  Wenn- 
fdion  unter  diefen  Gegenftänden  mandies  Fabrikware  ift,  fo  find 
dodi  audi  eine  ganze  Reihe  der  Arbeiten  von  wirklidien  Meiftern 
des  Kunfthandwerks  ausgeführt. 

Das  Gefagte  gilt  in  nodi  höherem  Maße  von  der  Kleinplaftik, 
an  die  man  einen  ftrengeren  Maßftab  als  an  jene  Erzeugnifle  der 
Kunftinduftrie  anzulegen  bereditigt  ift.  Immerhin  findet  fidi  audi 
hier  ein  Sdia^  von  antiken  Bronzefiguren,  Statuen  und  Porträt- 
büften,  Fundftüdie  aus  Alt- Trier  oder  dem  Trevererlande.  In- 
tereflant  und  erwähnenswert  find  namentlidi  eine  Bronzefigur 
Apollos,  „Nox",  die  Nadit,  ein  Bruftbild  der  Venus,  aus  einem 
Blütenkeldi  herauswadifend,  im  Kaiferpalaft  entdedit,  Statuetten 
der  Diana,  Minerva,   des  Mars,   der  Ifis- Fortuna,   einer  Viktoria 
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auf  der  Kugel,  ein  Gewidit  in  Form  eines  Jupiterbruftbildes,  ein 
fixender  Merkur,  ein  Gladiator,  zu  der  Klaffe  der  Secutoren  ge- 
hörig, mit  Helm,  großem  Schild  und  Dolch,  alfo  leidit  bewaffnet. 
Während  Statuetten  anderer  Gladiatoren  häufiger  vorkommen, 
fdieinen  Statuen  folcher  Fechter  bisher  im  belgifch-römifchen 
Gallien  nicht  gefunden  zu  fein.  Wenngleidi  die  Abhängigkeit  der 
einheimifchen  gefamten  Provinzialkunft  und  infonderheit  auch  der 
Kleinkunft:  von  der  römifdien  lange  Zeit  hindurch  deutlich  erkenn- 
bar bleibt,  fo  nehmen  doch  audi  die  Überwinder  manche  Elemente 
aus  jener  für  fich  in  Anfpruch.  Am  natürlichften  und  unmerk- 
lichften  vollzog  fich  der  Verfchmelzungsprozeß  zwifchen  beiden 
auf  denjenigen  Gebieten  der  Kunftinduftrie ,  die  die  Herftellung 
der  Gebrauchsgegenftände  für  das  tägliche  Leben  beforgten  und 
fomit  die  meiften  Berührungspunkte  mit  allen  Volksklaffen  dar- 
boten. 

In  Südweften  des  Stadtteils  St.  Barbara,  nahe  der  Mofel  ge- 
legen, wurde  1893  unter  Leitung  Dr.  Lehners  eine  oltrömifche 
Töpferei  ausgegraben,  die  bereits  in  der  erften  Hälfte  des  erften 
Jahrhunderts  mit  13  Öfen  in  Betrieb  gewefen  fein  muß.  Es  liegen 
Beweife  vor,  daß  die  Werkftätten  bis  in  das  dritte  Jahrhundert 
hinein  in  Tätigkeit  waren  und  ftark  exportierten.  In  einem  der 
Öfen  ftanden  noch  am  Boden  zwei  kleine  einhenklige  Krüge  mit 
fcharf  abgefegtem  Hals  und  abfallendem  Mündungsprofil,  wie  fie 
in  Gräbern  der  erften  Hälfte  des  erften  Jahrhunderts  vorkommen. 
Es  fcheint,  daß  unter  den  größeren  ornamentierten  Sigillata- 
gefäßen  am  meiften  die  Form  mit  freilaufenden  Tieren,  aber 
audi  die  mit  Medaillonverzierung  vertreten  war.  Wegen  der 
großen  Beliebtheit  des  Gefchirrs  aus  Terra  sigillata  bei  den 
Römern  ahmten  es  gleich  anfänglich  die  Gallier  nach.  Außerdem 
—  nach  den  zahlreichen  Fundftüdien  zu  urteilen  —  werden  in  der 
ganzen  Trierer  Gegend  bemalte  Gefäße  ein  fehr  gangbarer  Ar- 
tikel gewefen  fein;  nicht  minder  gilt  dies  für  Weihgefchenke  aller 
Art  aus  Terrakotta,  Figürchen,  Statuetten  und  verfchiedene  Votiv- 
gegenftände,  wie  fie  in  dem  Tempelbezirk  von  Tronecken  im  Huns- 
rü(k  gefunden  wurden.  Die  Durchforfchung  einer  andern  Tempel- 
anlage zuMöhn,  auf  dem  Hochplateau  der  Eifel  zwifchen  Welfchbillig 
und  der  nadi  Bitburg  führenden  Römerftraße  gelegen,  ergab 
dagegen   einen  fchönen  Zuwachs   für  die  Bronzen-  und  Münzen- 
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Abb.  10.    Antike  Kamee,  eine  Caesarenfamilie   darftellend,   auf  dem  Einband   der 
Ada-Handfdirift  in  der  Trierer  Stadtbibliothek. 


fammlungen  des  Mufeums,  das  ferner  aus  dem  Gebiete  der  Klein- 
kunft eine  ausgezeichnete  und  überfiditlidi  geordnete  Kollektion 
römifdier  Gläfer  aus  der  Zeit  vor  Chrifti  Geburt  bis  zum  Jahre 
300  n.  Chr.  befi^t.  Auf  der  Hodimark  bei  Kordel,  in  der  Eifel, 
find  die  Überrefte  einer  altrömifdien  Glasfabrik  erhalten,  die 
vom  erften  bis  dritten  Jahrhundert  in  blühendem  Betrieb  ge- 
ftanden  und  eine  nidit  unbeträditlidie  Menge  der  in  der  betreffen- 
den Periode  überhaupt  bekannten  Glaswaren  fowohl  in  Form, 
Farbe  und  Dekoration  angefertigt  haben  muß,  wie  die  Funde 
aus  den  dortigen  Halden  beweifen.  Daß  in  einer  fo  hodi  ent- 
widielten  Kunftinduftrie,  wie  fie  bereits  in  den  erften  Jahrhunderten 
der  Römerherrfdiaft  im  Trierer  Lande  beftand,  audi  der  auf  die 
Vorliebe  der  keltifdien  Bevölkerung  für  Sdimudi  fidi  ftü^ende 
Spezialzweig    der    Steinfdineide-    und  Juwelierkunft    ausgebildet 
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war,  beweifen  die  zahlreichen  Funde  aus  Edelmetall,  Gagat  (Jet 
oder  Pedikohle)  und  anderem  Material.  Unter  den  im  Provinzial- 
mufeum  vorhandenen  Ringen  erwähne  idi  befonders  einen  goldenen 
Männerring  mit  der  Äuffdirift  „Fidem  Constantino",  ein  von  dem 
Kaifer  Konftantin  für  bewiefene  Treue  verliehenes  Zeidien  feiner 
Gunft. 

Jedenfalls  das  hervorrag endfte  Stüd^  unter  den  in  Trier  be- 
findlidien  gefdinittenen  Steinen  aus  der  Römerherrfdiaft  ift  die 
eine  Cäfarenfamilie  darftellende  antike  Kamee,  die  den  Einband 
des  fog.  „Codex  Aureus",  ein  von  Ada,  der  Sdiwefter  Karls  des 
Großen,  der  Abtei  St.  Maximin  gefdienktes  Evangelienbudi  ziert 
(Abb.  10).  Von  diefer  in  der  Stadtbibliothek  aufbewahrten  wert- 
voUften  Handfdirift  Deutfdilands  wird  an  geeigneter  Stelle  fpäter 
ausführlidi  die  Rede  fein.  Die  Identifizierung  der  abgebildeten  Per- 
fonen  auf  dem  gefdinittenen  Onyx  ift  bisher  nidit  gelungen,  man  ficht 
neuerdings  in  den  Dargeftellten  die  Familie  Konftantins  des  Großen. 
Let[terer  feierte  aus  Veranlafliing  der  zwanzigjährigen  Dauer 
feiner  Regierung  die  Vicennalien  in  Rom,  als  er  fidi  mit  einem  Blut- 
befehl befledite,  der  wie  ein  ewiger  Makel  an  ihm  haften  bleiben 
wird.  Crifpus,  ein  edler,  hoffnungsvoller  Jüngling,  im  fiebzehnten 
Jahre  fdion  zum  Cäfar  ernannt,  Sieger  über  die  Flotte  des  Licinius, 
war  der  Sohn  der  erften  Gemahlin  Konftantins,  der  Minervina, 
und  tödlidi  gehaßt  von  der  zweiten  Gemahlin  des  Kaifers,  Faufta, 
deren  drei  Söhnen  er  im  Wege  ftand.  Durdi  ein  fdiändlidies 
Ränkefpiel  wußte  Faufta  dem  Kaifer  die  Überzeugung  beizu- 
bringen, der  Sohn  ftelle  ihm  nadi  dem  Leben,  fudie  blutfdiände- 
rifdie  Verbindung  mit  feiner  Stiefmutter,  und  der  Sohn  feiner 
Sdiwefter,  Licinianus,  ftehe  mit  ihm  im  Bunde.  Entrüftet  über 
Unnatur  und  Undank  ließ  Konftantin  beide  edlen  Jünglinge  326  in 
Pola  hinriditen.  Nun  aber  trat  im  Seelenfdimerze  Helena,  die 
Mutter  des  Kaifers,  vor  ihn  und  löfte  die  Binde.  Von  Zorn  über- 
mannt und  in  Verzweiflung  über  feine  eigene  Tat  ließ  er  die 
Verläumderin  Faufta  in  einem  heißen  Bade  erftidien.  Ihr  Sohn 
Konftantinus  II.  war  316,  Konftantius  IL  317  und  ihr  dritter  Sohn 
Konftans  320  geboren,  Zahlen  und  Daten,  die  fidi  fdiwer  mit  den 
dargeftellten  Perfonen  vereinigen  lafi!en.  Andererfeits  weift  der 
befte  Kenner  antiker  Steinfdineidekunft,  A.  Furtwängler,  in  feinem 
grundlegenden  Werk  „Die  antiken  Gemmen"  diefe  Kamee  mit  aller 


Die  antike  Kamee  des  „Codex  Aureus"  17 

Beftimmtheit  der  flavifdien  Epodie  zu.  Es  könnte  fidi  demnach 
hauptfädilidi  nur  um  Vefpafian  (f  79),  der  als  Retter  des  Staates 
galt,  um  Titus  (f  81),  die  Liebe  und  Wonne  des  Menfdiengefdiledits 
genannt,  oder  um  den  graufamen  und  feigen  Chriften  verfolg  er 
Domitian  (f  96)  handeln,  der  fidi  „Herr  und  Gott"  anreden  ließ 
(Dominus  ac  Deus  noster  sie  fieri  jubet). 

Den  zuheften,  in  den  verfdiiedenften  Formen  fidi  äußernden 
Widerftand  festen  die  mit  vielem  Aberglauben  behafteten,  aber 
am  löngften  national  gefinnten  Druiden  dem  Verfdimelzungs- 
prozeß  von  Römern  und  Kelten  entgegen.  Als  ein  befonderer 
Greuel  galt  ihnen  gerade  das  Gebot,  den  Kaifern  göttlidie  Ehren, 
ftatt  der  Salutation  die  Adoration  zu  erweifen,  aber  endlidi  mußten 
fie  in  die  Wälder  flüditen  oder  vor  dem  neuen  Gott  Auguftus 
fidi  beugen  und  in  römifdie  Dienfte  treten.  Sie  fdilofl'en  ihren 
Frieden  mit  Rom,  gingen  auf  den  römifdi-hellenifdien  Kultus  ein 
und  wurden  Profeflbren  der  Rhetorik  und  Priefter  des  römifdi- 
gallifdien  Polytheismus. 

Ein  Höherer  jedodi  wie  Kaifer  und  Druiden  follte  audi  in  Trier 
zur  alleinigen  Verehrung  gelangen,  und  bald  klopften  hier  feine 
erften  Sendboten  an  die  Pforten,  Einlaß  begehrend,  um  in  die 
Herzen  der  Menfdien  einzuziehen.  So  beriditet  die  Tradition, 
daß  der  Apoftelfdiüler  St.  Eudiarius  in  den  Jahren  72  und  73  das 
Chriftentum  in  Trier  predigte  und  gegen  den  Gö^endienft  eifernd 
den  Umfturz  der  in  der  Gegend  der  je^igen  St.  Matthiaskirdie 
erriditeten  Bildfaule  der  Venus  bewirkte.  Nadi  der  allgemeinen 
Sage  wurde  die  Statue  früher  für  ein  Bild  der  Diana  gehalten 
und  von  den  heidnifdien  Trierern  als  Orakelgeberin  verehrt,  die 
aber  bei  der  Ankunft  des  hl.  Eudiarius  verftummte.  Zu  beiden 
Seiten  der  Statue  befanden  fidi  Infdiriften.  In  der  weftlidien 
Ringmauer  des  Kirdihofs  zu  St.  Matthias,  zur  Seite  der  Infdirift 
find  die  drei  Bifdiöfe  Valerius,  Maternus  und  Eudiarius  abgebildet: 
der  erfte  trägt  ein  Kruzifix,  der  zweite  eine  Kirdie,  der  dritte  hält 
den  Gö^en  an  der  Kette.  Lange  Zeit  hindurdi  pflegten  die  nadi 
St.  Matthias  wallfahrenden  Pilger  und  die  Kinder  der  Nadibar- 
fdiaft  das  Bild  mit  Steinen  zu  werfen,  fo  daß  man  an  der  je^t 
in  der  „Porta  nigra"  aufbewahrten  Venus,  obgleidi  fie  aus  hartem 
Marmor  gefertigt  ift,  kaum  nodi  eine  Figur  erkennen  kann.  Im 
17.  Jahrhundert  ward  das  Bild  auf  dem  Kirdihofe  in  Ketten  auf- 
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gehängt,  fpäter  in  eine  Brunnen  Vertiefung  geftürzt.  Im  Jahre  1811 
ließ  der  le^te  franzöfifdie  Präfekt  in  Trier  die  auch  hier  vor 
Steinwürfen  nidit  gefidierte  Venus  aus  der  Grube  herausziehen 
und  übergab  fie  der  dortigen  Gefellfdiaft  für  nü^lidie  Forfdiungen 
zur  Aufbewahrung. 

Während  das  Chriftentum  in  den  Städten  verhältnismäßig  früh 
Wurzel  faßte,  blieben  die  Bewohner  des  fladien  Landes  länger 
„pagani".  So  fdieint  in  der  Umgegend  Triers  der  Kultus  der 
Diana  verbreitet  gewefen  zu  fein.  Das  Provinzialmufeum  befi^t 
ein  im  Landkreife  Trier  gefundenes  Relief  und  den  Gipsabguß 
von  dem  Felfenrelief  der  Diana,  weldies  am  linken  Sauerufer 
zwifdien  der  Weilerbacher  Hütte  und  Bollendorf  an  einem  frei- 
ftehenden  Felsblock  eingehauen  ift.  Zu  unterft  ift  die  Weihinfchrift 
angebracht,  nach  welcher  das  Denkmal  in  Erfüllung  eines  Gelübdes 
von  0.  Pustumius  Potens  errichtet  wurde.  Darüber  ftellte  das 
Relief  Diana  in  einem  templum  in  antis,  im  Innern  der  cella  auf 
einem  Poftament  flehend,  dar.  Leider  ift  der  obere  Teil  des 
kleinen  Tempels  fpäteftens  feit  dem  17.  Jahrhundert  zerftört. 

Die  ehedem  in  bezug  auf  die  Art  der  Entftehung  Triers  viel- 
fadi  aufgeworfene  Frage,  ob  die  Römer  an  diefer  Stelle  eine 
bereits  beftehende  altgallifche  Anfiedelung  vorfanden,  ift  je^t 
durch  die  bei  der  Kanalifation  gemaditen  Kleinfunde  mit  Sicher- 
heit dahin  zu  beantworten,  daß  vor  Auguftus  keine  Ortfdiaft  hier 
beftand.  Dagegen  kann  auf  die  Frage,  ob  die  Stadt  aus  einem 
römifchen  Lager  hervorging,  da  wirkliche  Aufklärungen  bisher 
nidit  vorliegen,  eine  entfchiedene  Antwort  nicht  gegeben  werden. 
In  die  Verfuchung,  als  Keim  der  Stadt  ein  altrömifches  Lager 
anzufehen,  mochten  wohl  einzelne  Hiftoriker  dadurch  geführt 
werden,  daß  die  Cardolinie  nebft  der  mit  ihr  zufammenfallenden 
Flucht  der  die  Tore  verbindenden  via  principalis  der  castra  mög- 
lichft  von  Norden  nach  Süden  gezogen  werden  follte,  und  daß  dies 
einigermaßen  auf  Trier  zutreffen  kann.  Der  Straßenzug  von  der 
Porta  nigra  oder  dem  in  früher  Zeit  mehr  füdlich  zu  fuchenden 
Nordtore,  der  Richtung  der  heutigen  Simeon-,  Brod-  und  Neu- 
ftraße,  über  das  mittelalterlidie  Neutor  hinaus  der  Saarftraße 
zum  alten  römifchen  Südtor  folgend,  entfpricht  einer  hier  natür- 
lich nur  ideell  vorgenommenen  Tracierung  der  via  principalis. 
Caefar   beriditet  von   dem  Haupt-   oder  Vorort,    der  Stadt,   der 
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civitas,  dem  „Oppidum  Treverorum";  bedauerlicher  weife  erwähnt 
er  aber  in  diefer  Beziehung  niemals  einen  beftimmten  Namen. 

Gallien  galt  neben  Spanien  als  eine  der  reidiften  und  be- 
völkerteften  Provinzen  des  römifdien  Weltreiches.  Aus  der  lang- 
fam  fich  vollziehenden  Vermifchung  des  römifdien  und  des  kelti- 
fchen  Idioms  entftand  ein  gemeinfames  Aus  druck  smittel  in  der 
lingua  romana  rustica,  die  Karl  der  Große  noch  fprach.  Außer- 
dem trugen  die  in  das  tägliche  Leben  tief  einfchneidenden  wirt- 
fchaftlichen  Verhältniffe,  die  Mifchehen  und  auch  wefentlich  die  im 
Dienfte  des  Kultus  flehende  Kunft  dazu  bei,  den  Übergang  zur 
Bildung  eines  neuen  Volkes  zu  bewirken  und  eine  einheitliche 
große  romanifche  Nation  nach  und  nach  entftehen  zu  lalfen. 

Dies  beweift  recht  einleuchtend  das  aus  der  erften  Kaiferzeit, 
jedenfalls  nicht  fpäter  als  aus  dem  Jahre  70  n.  Chr.  flammende, 
unweit  der  Mofel  an  der  Luxemburger  Straße  aufgefundene  Weih- 
denkmal an  Efus.  Diefer  ift  uns  bekannt  als  einer  der  gallifchen 
Hauptgötter,  der  dem  römifchen  Merkur,  foweit  er  von  Kaufleuten 
verehrt  wurde,  entfprach.  Auf  der  Schmalfeite  des  Monuments 
(im  Provinzialmufeum)  erkennen  wir  die  keltifche  Auffaflung  vom 
Kaufmannsmerkur,  während  die  Vorderfeite  die  griechifch-römifche 
Darfteilung  des  Gottes,  aber  mit  der  gallifchen  Torques,  einem 
gewundenen  Halsfchmuck,  und  in  Gegenwart  der  nationalen  Göttin 
Rosmerta,  veranfchaulicht.  Le^tere  ift  gleichzufe^en  mit  „Felicitas", 
der  öfters  mit  einem  Merkurftabe  abgebildeten  Göttin  der  Glück- 
feligkeit,  nicht  aber  mit  „Fortuna".  Ein  in  Paris  entdeckter,  zur 
Zeit  des  Tiberius  gefegter  Stein  wiederholt  dies  Motiv  auf  zwei 
Reliefs  und  gibt  durch  hinzugefügte  Beifchriften  Auskunft  darüber. 
Die  Vermifchung  des  Kultus  wurde  für  die  Kunft  um  fo  leichter 
darftellbar,  da  die  Unterwerfung  fo  vieler  fremdartiger  Völker 
eine  Theokrafie  in  Rom  felbft  herbeigeführt  hatte:  man  deutete 
an  den  fremden  Göttern  herum,  bis  fie  den  eigenen  glichen,  und 
die  eigenen  wurden  fo  abgewandelt,  daß  fie  ihre  alte  Geftalt 
verloren. 

Neben  dem  Weihedenkmal  des  gallifchen  Merkur  bezeugt  eine 
Reihe  anderer  Bildwerke,  daß  entweder  die  Flüffe  felbft  die  ur- 
fprünglidiften  Handels-  und  Verkehr sftr aßen  bildeten,  oder  daß 
diefe  dem  Waflerlauf  der  Ströme  folgten.  Im  Trierer  Mufeum 
flehen  Teile   eines   großen   antiken,  in  Neumagen  an  der  Mofel 
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entdediten  Grabmonuments,  auf  dem  zwei  von  Bootsleuten  ge- 
ruderte und  mit  Weinföflern  beladene  SdiifFe  dargeftellt  find. 
Dem  mit  Humor  abgebildeten  Steuermann  könnte  man  mit  Redit 
den  alten  Trierer  Spruch  in  den  Mund  legen: 

Trevir  metropolis,  urbs  amoenissima 
Que  Bacchum  recolis,  Baccho  graüssima. 
Da  tuis  incolis  vina  fortissima 
Per  dulcor! 

Die  Römer  ließen  es  fidi  ftets  angelegen  fein,  einen  geregelten 
Verkehr  auf  ihren  Reichsmilitär-  und  Poftftraßen  zwifchen  den 
Kaftellen  und  Hauptorten  durch  die  Anlage  von  ftöndigen  und 
foliden  Brücken  (Abb.  7)  an  den  geeigneten  Stellen  zu  fichern. 
Einigermaßen  verwunderlich  bleibt  es,  daß  eine  fo  wichtige 
Niederlaflung  wie  Trier,  die  zeitweife  die  Hauptftadt  des  Weftens 
war  und  unter  den  in  Trier  refidierenden  Kaifern  Valentinian 
und  Gratian  gleichen  Rang  mit  Rom,  Karthago,  Alexandrien  und 
Antiochien  erhielt,  nur  ein  folches  Verbindungsmittel  befaß. 

Die  heute  fall  am  Ende  der  modernen  Stadt  gelegene  Brücke 
lag  fall  genau  in  der  Mitte  des  damaligen  Ortes.  Die  urfprüng- 
liche  Anlage  war  fidierlich  nicht  zugunflen  einer  Verbindung  mit 
Pallien,  dem  Vicus  Voclanionum,  fondern  aus  Rückficht  auf  den 
wichtigen  Straßenverkehr  über  Land  geplant.  Daß  die  Römer 
felbft  noch  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  keine  ernft- 
gemeinte  Anfiedelung  auf  dem  linken  Mofelufer  beabfichtigten, 
beweift  das  in  geringer  Entfernung  feitlich  von  der  Brücke  ent- 
deckte große  Gräberfeld,  Funde  aus  jener  Periode   enthaltend. 

Schließlich  war  es  auf  Grund  der  gegebenen  topographifchen 
Lokalverhältnifl'e  fo  gut  wie  ausgefchlofl'en,  das  linke  Mofelufer  in 
die  für  eine  erfolgreiche  Verteidigung  zu  fchaffende  Befeftigungs- 
linie  mit  einzubeziehen;  daher  verbot  fich  eine  nennenswerte 
Ausdehnung  der  Stadt  nach  diefer  Richtung  von  felbft.  Die  Aus- 
läufer der  Eifel  fteigen  nämlich  auf  dem  der  Stadt  gegenüber- 
liegenden Flußufer  zunächft  verhältnismäßig  fteil  an,  und  zwar 
um  fo  mehr,  je  mehr  fie  fich  von  der  Mofel  entfernen,  fo  daß 
nach  dem  damaligen  Stand  der  Krieg swilfenfchaft  und  wegen  des 
Mißverhältnifi'es  zwifchen  den  etwaigen  Vorteilen  und  außer- 
ordentlidien  Koften  an  eine  Befeftigung  der  zunächft  liegenden 
Höhen  nicht  gedacht  werden  konnte.    Unfere  Abbildung,  die  auch 
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Abb,  11.     Marienfäule  auf  den  Höhen  des  linken  Mofelufers. 


die  31  m  hohe,  im  Monat  Mai  ftets  erleuditete  Säule  mit  einem 
Marienftandbild  erkennen  läßt,  gibt  eine  ebenfo  gute  allgemeine 
Überfidit    wie     ein     anziehendes     Landfdiaftsbild     des    Geländes 
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(Abb.  11).    Die  Reize  desfelben  hat  nidit  nur  der  römifdie  Diditer 
Aufonius,  fondern  audi  Uhland  mit  den  Worten  befungen: 

Vom  ganzen  romantifdien  Gallien 
Lebt  mir  in  ftiller  Luft 
Das  liebe  kleine  Pallien. 

Hier  war  einft,  wie  durdi  Fundftüdie  erfiditlidi,  dem  Jupiter 
ein  Heiligtum  und  wahrfdieinlidi  audi  dem  Apollo  eine  Statue 
erriditet,  und  da  wo  die  heidnifdien  Götter  einft  verehrt  wurden, 
erhebt  fidi  fiegreidi  über  ihnen  die  Jungfrau,  gleidi  wie  in  Rom 
„Sta.  Maria  sopra  Minerva".  Auf  dem  Merianfdien  Plan  (Abb.  152) 
finden  wir  auf  dem  linken  Mofelufer  nodi  den  „Mons  Apollinis" 
verzeidinet. 

Dem  fpäter  nodimals  zu  erwähnenden  Diditer  Decimus  Magnus 
Aufonius  —  dem  berühmteften  Poeten  des  vierten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  —  hatte  Valentinian  I.  die  Erziehung  feines  Sohnes,  des  nadi- 
maligen  Kaifers  Gratian  übertragen.  Aufonius'  „Moseila"  bleibt 
eines  der  widitigften  literarifdien  Dokumente  für  die  Kenntnis  und 
Beurteilung  der  damaligen  römifdien  Epodie  des  ganzen  Trierer 
Landes.  Einzelne  hier  angeführte  Strophen  gewähren  ein  befon- 
deres  Intereffe,  foweit  es  fidi  um  Kunft  handelt: 

Wer  nur  kann  die  unendliche  Pradit  und  die  Zierde  erzählend 
All  die  baulidien  Formen  befdireiben  auf  jeglidiem  Landfi^? 

Wohl  audi  ftellt  der  Gefdimadi  und  die  wunderbar  fdiaffende  Kunft  hier 
In  einer  Siebenzahl  fidi  dar,  wie  Markus  im  zehnten 
Budie  fie  pries;  hier  blühten  des  hohen  Menekrates  Künfte 
Urid  die  bewunderten  Hände  von  Ephefus,  hier  audi  Iktinus. 

Soll  idi  die  Hallen  nodi  preifen,  an  grünenden  Wiefen  gelegen, 
All  die  Dädier  dazu,  die  von  zohllofen  Säulen  geftü^t  find! 

Käme  ein  Fremder  hierher  vom  Geftade  bei  Kumae:  er  müßte 
Glauben,  es  habe  verkleinert  fein  Bild  das  euböifdie  Bajae 
Hier  an  die  Stätte  gezaubert. 

Audi  über  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Bevölkerung  erfahren 
wir  durdi  Aufonius  Wilfens wertes;  fo  fagt  er  u.  a.: 

Wohl  audi  gefällige  Sitten  mit  heiterer  Stirne  das  frohe 
Wefen  verlieh  die  Natur  all  denen,  die  nahe  dir  fiedlen. 

Ob  die  heutige,  unbeftritten  aus  der  älteften  Römerepodie  her- 
ftammende  Brüdie  über  die  „Moseila"  mit  der  im  Jahre  71  n.  Chr. 
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von  Tacitus  erwähnten  identildi  ift,  vermag  man  mit  unbedingter 
Gewißheit  nidit  zu  fagen  (Tacitus  hist.  I,  IV  c.  77  „Medius  Mosellae 
pons  qui  ulteriora  coloniae  adnectit").  Bei  den  fünf  alten  Pfeilern 
kann  man  nodi  je^t  die  Anfä^e  der  früheren  Bogen  fehen.  Mit 
Ausnahme  des  zweiten  und  fiebenten  Pfeilers,  die  neueren  Da- 
tums find,  ruht  die  Trierer  Mofelbrüdie  auf  römifdier  Unterlage. 
Daß  das  Werk  bei  feiner  erften  Anlage  mit  Bogen  erbaut, 
wurde  neuerdings  bezweifelt,  obgleidi  die  an  mehreren  Pfeilern 
nodi  bemerkbaren  Tragfteine,  auf  weldie  die  Lehrbogen  bei  Er- 
bauung der  Brüdie  geftellt  werden  mußten,  foldies  deutlidi  zu 
erkennen  geben.  Die  urfprünglidi  ca.  8  m  breite,  aber  1868  bei 
Abbrudi  des  Brüdtentors  verbreiterte  Brüdie  befi^t  je^t  eine 
Länge  von  180  m.  Sie  hat  adit  überwölbte  Öffnungen  und  ift 
ganz  von  Quaderfteinen  aufgeführt.  Die  fieben  vorn  fpi^en  und 
hinten  abgerundeten  22  m  langen  und  7  m  breiten  Pfeiler  beftehen 
mit  Ausnahme  des  zweiten  am  rediten  und  des  äußerften  am 
linken  Ufer  aus  großen  fdiwarzblauen,  2— 3  m  langen,  1  m  breiten 
und  1  m  hohen  Lavaquadern,  während  die  erfe^ten  Bogen  aus 
unmittelbar  in  der  Nähe  Triers  vorhandenem  roten  Sandftein 
ausgeführt  find. 

Im  Jahre  70  n.  Chr.,  zur  Zeit  des  batavifdien  Aufftandes 
während  der  Regierung  Vefpafians  (70—79),  fand  ein  heftiger 
Kampf  um  und  fogar  auf  der  Brüd^e  zwifdien  den  Treverern  und 
dem  fiegreidien  römifdien  Feldherrn  Cerealis  ftatt.  Als  1689  die 
Mordbrennereien  Ludwigs  XIV.  in  der  Pfalz  ausgeführt,  Mann- 
heim, Worms  und  Speyer  zerftört  wurden,  entging  Trier  dem 
gleidien,  ihm  von  Louvois  zugedaditen  Sdiid^fal  nur  mit  genauer 
Not,  mußte  fidi  aber  die  Niederlegung  der  Mauern  und  die 
Sprengung  des  zweiten  und  fiebenten  Pfeilers,  fowie  aller 
Brüdtenbogen  gefallen  lafl'en.  Bis  zu  jenem  Zeitpunkt  zierten 
die  Brüdie  nodi  zwei  hohe,  pittoreske  Türme.  In  den  erften 
Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  ließ  der  Trierer  Kurfürft  und 
Erzbifdiof  Franz  Ludwig,  Herzog  zu  Pfalz -Neuburg,  oder  viel- 
leidit  fdion  kurz  vor  ihm  während  der  Sedisvakanz  das  Dom- 
kapitel bei  der  Wiederherftellung  des  Werkes  nur  einen  Turm 
anlegen,  und  zwar  auf  dem  Stirnpfeiler  zur  Landfeite.  Gleidi- 
zeitig  entfdiied  man  fidi  zur  Anbringung  einer  Zugbrüd5:e,  die 
indeflen    1803    unter    der   franzöfifdien    Regierung    einging.     Die 
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römifdie  Brücke  hatte  auf  der  Stadtfeite  nodi  einen  Waflerpfeiler 
und  einen  Landpfeiler  mehr,  fo  daß  der  heute  nodi  hödifte  Punkt 
des  Baues  mit  dem  Heiligenbild  damals  wirklidi  die  Mitte  der 
Brüdie  bildete.  Auf  der  erften  leidlidi  getreuen  Gefamtanfidit 
Triers,  einem  1640  nadi  der  Darfteilung  Sebaftian  Münfters  (1548) 
angefertigten  Kupferftidi  Merlans,  ift  die  Brüdie  und  ihre  Lage 
zur  Stadt  gut  veranfdiaulidit  (Abb.  152).  — 

Die  Kolonie  follte  ein  Abbild  des  Reidies  fein,  die  Provinz 
das  Mutterland  Italien  widerfpiegeln  und  die  dort  gegründete 
Hauptftadt  ein  zweites  Rom  darfteilen.  Im  Gegenfa^  zu  den 
fiyrften  karthagifdien,  wefentlidi  den  Charakter  von  Handels- 
niederlaffungen  tragenden  Kolonien  fpielte  hier  die  Gewaltfam- 
keit  der  Eroberung  des  fremden  Landes  die  Hauptrolle  in  der 
römifdien  Kolonifationspolitik.  Wenn  die  Römer  ein  Volk  be- 
zwungen hatten,  fo  nahmen  fie  vorweg  ein  Drittel  des  Landes 
und  gaben  es  an  Koloniften.  Die  Römer  waren  in  erfter  Linie 
Staatsmänner:  die  Kunft,  Völker  zu  beherrfdien,  war  bei  ihnen 
zur  Wiflenfdiaft  ausgebildet.  Virgil  bezeidinet  den  Unterfdiied 
zwifdien  Griedien  und  Römern  fdiön  mit  den  Worten  der  Aeneide 
(VI,  Vers  847):  „Andere  mögen  weidier  das  atmende  Erz  aus- 
meißeln und  dem  ftarren  Marmor  das  Bild  des  Lebens  entlod^en, 
andere  befTere  Redner  fein  vor  Geridit,  die  Kreife  des  Himmels 
mit  dem  Stabe  befdireiben  und  die  aufgehenden  Geftirne  be- 
redmen;  dein  Beruf,  o  Römer,  ift  die  Völker  zu  beherrfdien;  das 
ift  deine  Kunft  und  Wiflenfdiaft,  und  des  Friedens  Sa^ung  den 
Völkern  aufzuerlegen.  Unterworfene  zu  fdionen  und  Stolze  nieder- 
zukämpfen." 

Tu  regere  imperio  populos,  Romane,  memenio; 
Hae  tibi  erunt  artes,  pacisque  imponere  morem, 
Parcere  subjectis  et  debellare  superbos. 

Als  ein  widitiges  „Instrumentum  regni"  fahen  die  Römer  eine 
gute  Verbindung  mit  dem  Mutterlande  durdi  Reidisheerftraßen 
an.  Bei  der  Erbauung  derfelben  —  der  Stolz  ihrer  Zeit  und  die 
Bewunderung  der  Nadiwelt  —  widien  fie  vor  keinem  Hindernis 
zurüdi.  Der  hier  abgebildete  Abfdinitt  der  „Peutingerfdien  Karte" 
(Abb.  12)  zeigt,  wenngleidi  nidit  unbedingt  genau,  fo  dodi  über- 
fiditlidi  das  große  für  Trier  in  Frage  kommende  und,  wie  bei  den 
Römern  tatfädilidi  üblidi,  fehr  geradlinig  angelegte  Straßenne^. 
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Es  fehlt  z.  B.  von  Trier  (hier  Aug.  Tresvirorum  gefdirieben)  die 
Verbindungsftraße  mit  Koblenz  über  Neumagen,  Würridi  und 
Kaftellaun.  Der  Plan  zeigt  u.  a.  die  viel  benu^te  Militärftraße 
von  Mainz  (Mogontiacum),  Bingen  (Bingium),  Dumnissus  (Kirdi- 
berg),  Vicus  Belginum,  Neumagen  (Novimagus)  nadi  Trier.  Durdi 
die  Auffindung  einer  Weiheinfdirift  an  Epona,  die  keltifche  Göttin 
der  Pferde  und  Efel,  inmitten  ausgedehnter  Ruinen,  konnte  die 
ehemalige  Lage  des  vicus  Belginum  feftgeftellt  werden.  Das 
Fundftüdt  befindet  fidi  im  Provinzialmufeum.  Von  Trier  führte 
dann  der  Weg  über  Bitburg  (Beda),  Oos,  Jünkerath  (Icorigium), 
Marmagen  (Marcomagus)  nadi  Köln  (Colonia  Agrippina).  Mainz, 
der  gewöhnlidie  Ausgangspunkt  der  Feldzüge  gegen  Germanien, 
war  durdi  eine  direkte  Straße  mit  den  Kaftellen  am  linken  Rhein- 
ufer, fo  mit  Bingen,  Oberwefel  (Vosavia),  Boppard  (Bodobriga), 
Koblenz  -(Confluentes),  Bonn  (Bonnae),  Köln  und  Xanten  (Castra 
Vetera)  verbunden.  In  Boppard  befand  fidi  ein  großes  WafFen- 
depot,  namentlidi  für  Wurfmafdiinen.  Zur  Zeit  als  Kaifer  Valen- 
tinian  der  Ältere  fidi  im  Jahre  371  zu  Trier  und  zuweilen  audi 
im  Kaiferpalafte  zu  Conciacum  (Konz)  in  der  Nähe  Triers  auf- 
hielt, follen  die  Praefecti  Militum  Balistariorum  (der  Katapulten, 
Wurf-  und  Sdileudergefdiü^e),  die  der  Defenforen  (Sdiirmvögte) 
in  Koblenz  und  der  Acinensium  (der  Befehlshaber  für  die  kriegs- 
mäßige Ausbildung  und  Erhaltung  der  Sdiladitordnung)  unter 
Florus,  dem  Dux  Moguntianensis  geftanden  haben. 

Die  „Tabula  Peutingeriana"  oder  die  „Peutingerfdie  Karte", 
nach  dem  berühmten  Augsburger  Altertumsforfdier  (1465  —  1547) 
und  Erhalter  der  „Tabula"  genannt  (je^t  in  der  Kaiferlidien 
Bibliothek  in  Wien),  ftellt  die  mittelalterlidie  Kopie  eines  jeden- 
falls fdion  lange  vorhandenen  Originals  dar.  Die  in  der  Er- 
innerung der  Nadiwelt  fortzuleben  trachtenden  Römer  ließen  fidi 
gerne  an  den  Straßen  begraben  und  rufen  in  ihren  Denkmälern 
dem  Wanderer  zu:  „Sta  viator,  siste  viator,  aspice  viator!" 
Ebenfo  wie  foldie  Monumente  find  audi  Meilen-,  Grenz-  und 
Kreuzwegfteine  aus  der  Kaiferzeit  erhalten,  die  neben  einem 
kulturellen  audi  ein  künftlerifdies  Interefl'e  darbieten.  Zu  der 
le^terwähnten  Gattung  gehört  ein  an  der  Römerftraße  Trier— Me^ 
(das  Dividorum  der  Mediomatriker)  gefundener,  mit  je  zwei 
Köpfen  des  Mercurius  Viator  und  des  Herkules  gezierter  Kreuz- 
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Abb.  13.    Kapitolinifdie  Trias. 

wegftein  (Provinzialmufeum).    Sdion  die  Griedien  verwendeten  zu 
gleidiem  Zwedi  drei-  oder  vierköpfige  Hermenbilder. 

Die  gefdiiditlidien  Quellen  über  Triers  Vergangenheit  im  erften 
und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  fließen  nur  fpärlidi,  dafür  reden 
aber  Monumente,  Grabfunde  und  Steine,  und  wer  aus  ihnen  zu 
lefen  vermag,  der  wird  fidi  im  Geifte  ein  Kulturbild  der  Stadt, 
der  Umgebung  und  ihrer  Bevölkerung  rekonftruieren  können. 
Bei  Gelegenheit  der  Kanalifation  wurden  im  Jahre  1901  in  Trier 
vor  den  Häufern  Fleifcfaftraße  17  und  18  dem  erften  und  zweiten 
Jahrhundert  angehörende  Skulpturen  entdedit,  die  den  Sdiluß 
reditfertigen,  daß  an  diefer  Stelle  eine  öfFentlidie  Anlage,  eine 
größere,  bedeutende  Baulidikeit  oder  ein  den  italifdien  Gottheiten 
geweihter  Tempel  beftanden  hat.  Ein  Forum  dort  anzunehmen, 
wäre  wohl  verfehlt,   da  fidierlidi  ein  foldies   bei  der  Bafilika  ge- 
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legen  hat  und  fonft  nidits  zur  Annahme  eines  zweiten  Forums 
nötigt. 

Unter  den  elf  Fundftüdten  ift  das  widitigfte  das  38  cm  hohe, 
40  cm  breite  und  16  cm  tiefe  marmorne  Hodirelief  der  „Capito- 
linifdien  Trias"  (Abb.  13),  eine  Verfion  der  Gruppe  am  Giebelfelde 
des  von  Titus  begonnenen  und  von  Domitian  vollendeten  kapito- 
linifdien  Tempels  in  Rom.  Abweidiend  von  dem  römifdien  Werk 
fi^en  die  Götter  auf  gemeinfamer  Bank,  in  der  Mitte  Jupiter 
optimus  maximus,  zu  feiner  Linken  Juno,  zur  Rediten  Minerva, 
aber  übereinftimmend  mit  jenem  hat  jede  Figur  eine  Fußbank 
vor  fidi.  Von  Bedeutung  find  ferner  zwei  Aren  oder  Altäre  aus 
Jurakalk;  der  eine  durdi  Palmetten  und  Riemengefledit  verziert, 
der  andere  durdi  die  Infdirift:  „Deae  Bellonae  aram  Jus(t)a  ex 
imperio  p(osuit)  l(ibens)  m(erito)"  als  der  Kriegsgöttin  geweiht 
erkennbar.  Weiter  verdienen  Erwähnung  der  Torfo  einer  Gewand- 
ftatue  der  Juno,  ebenfalls  aus  Jurakalk,  zwei  weiblidie  Idealköpfe 
aus  Marmor,  gute  Arbeiten  des  erften  Jahrhunderts,  und  eine 
mit  Chlamys  (mantelartiges  Obergewand)  bekleidete  Statue  des 
Priapus  aus  Jurakalk.  Die  Tradit  der  le^tgenannten  Figur  bildet 
ein  diarakteriftifdies  Merkmal  der  Epoche  für  die  Darftellung  von 
Gottheiten  oder  Idealfiguren,  während  Porträtftatuen  niemals  mit 
Chlamys  angetan  find.  Priapus,  als  Perfonifikation  der  Zeugungs- 
kraft und  der  üppigen  Fruditbarkeit  der  Natur  urfprünglidi  dem 
griediifdien  Götterkreife  zugefeilt,  wurde  dann  von  den  Römern 
übernommen  und  gleidifalls  von  ihnen  verehrt.  Unter  feinem 
befonderen  Sdiu^  ftanden  die  Weinpflanzungen,  und  deshalb  wird 
er  typifdi  mit  Laub  und  Weintrauben  im  aufgehobenen  Sdiurz 
des  Gewandes  dargeftellt.  Die  Verehrung  des  Gottes  läßt  darauf 
fdiließen,  daß  fdion  in  allerfrühefter  Zeit  der  Weinbau  um  Trier 
herum  in  hoher  Blüte  geftanden  haben  muß.  Die  genannten  Bild- 
hauerarbeiten find  fämtlidi  im  Provinzialmufeum  aufgeftellt.  — 

Für  das  Vorhandenfein  eines  Forums  in  Trier,  an  welcher  Stelle 
es  immer  geftanden  haben  mag,  befi^en  wir  das  Zeugnis  des 
Panegyrikers  Eumenius.  Bei  Gelegenheit  feiner  dort  im  Jahre  310 
zum  Lobe  Kaifer  Konftantins  (306—337)  gehaltenen  Rede  während 
der  Feier  der  Quinquennalien  bridit  er  in  die  Worte  aus :  „Idi  fehe 
hier  einen  Circus  maximus,  der  dem  römifdien  an  Größe  gleidit, 
idi  fehe  Bafiliken  und  ein  Forum,  wahrhaft  königlidie  Werke  und 
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Abb.  14.    Amphitheater. 

Stätten  der  Gereditigkeit  zu  einer  Höhe  emporfteigen,  daß  fie 
fdieinen  die  Sterne  und  das  Himmelszelt  berühren  zu  wollen!" 

Daß  Eumenius  mit  dem  Circus  maximus  das  Amphitheater  ge- 
meint haben  könnte,  ift  undenkbar.  Außerdem  nennt  ein  anderer 
Rhetor,  Claudius  Mamertinus,  Amphitheater  und  Circus  maximus 
zwar  nebeneinander,  aber  getrennt  in  demfelben  Sa^e,  fo  daß 
beide  beftimmt  in  Trier  vorhanden  gewefen  fein  muffen,  wenn- 
gleidi  eine  tatfödilidie  Spur  von  dem  Zirkus  bisher  nidit  auf- 
gefunden werden  konnte. 

Die  vorhandenen  Überrefte  des  Amphitheaters  (Abb.  14)  laffen 
durdi  die  forgfame  Konftruktion  des  Mauerwerks,  die  Vorzüglidi- 
keit  der  Tedmik  und  das  Fehlen  des  fogenannten  Ziegeldurdi- 
fdiuffes,  d.  h.  der  Ziegelfdiiditen  zwifdien  den  kleinen,  gleidigroßen 
kubifdien  Kalkfteinen,  auf  die  Entftehung  des  Baues  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  fdiließen. 

Es  dürfte  nidit  unintereffant  fein,  die  Abmeffungen  einiger  der 
bekannteften  antiken  Amphitheater  zum  Vergleich  mit  dem  Trierer 
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heranzuziehen:  die  —  übrigens  genau  in  der  Mittagslinie  liegende  — 
Längsadife  der  elliptifdien  Arena  des  Trierer  Baues  mißt  70,61  m, 
der  Breitdurdimefler  49,20  m;  dagegen  betragen  die  Dimenfionen 
des  KolofTeums  in  Rom  85  X  53  m.  Das  größte  Amphitheater 
Italiens  foU  das  in  Piacenza  (Placencia)  gewefen  fein;  dem  Um- 
fange nadi  folgen  u.  a.:  Julia  Caesarea  in  Mauretanien  140  X  60  m; 
Poitiers  (Limonum)  86  X  68  m;  Capua  76  X  46  m;  Senlis  (Augusto- 
magus) 75X68  m;  Autun  (Augustodunum)  74X49  m;  Bordeaux 
(Burdigala)  73  X  54  m;  Carnuntum  in  Pannonien  72  X  44  m;  Puteoli 
(Pozzuoli)  72  X  42  m;  Arles  (Arelate)  69  X  39  m;  Nimes  (Nemausus) 
69X38  m  und  Pompeji  66X35  m.  Das  Trierer  Theater  ift  im 
wefentlidien  ein  Erdfubftruktionsbau  wie  das  von  Korinth,  Saintes 
(Mediolanum  der  Santonen)  und  gleidi  wie  in  Xanten  ohne  Stodi- 
werke. 

Daß  fdion  vor  Konftantins  des  Großen  Zeiten  Praditgebäude 
aller  Art  vorhanden  gewefen  find,  beweift  die  im  Jahre  289  oder 
290  gehaltene  Lobrede  des  Gelehrten  Claudius  Mamertinus  zu 
Ehren  des  Kaifers  Maximianus  bei  deflen  Anwefenheit  in  Trier. 
Es  heißt  in  dem  Panegyrikus:  „Superbiebat  Palatio,  Capitolio, 
Ämphitheatro,  Circo  Maximo,  Armorum  et  Monetarum  officiniis." 
Das  Amphitheater  liegt  unterhalb  der  ehemals  „Marsberg"  ge- 
nannten Anhöhe  an  dem  Wege  von  Trier  nadi  Olewig  inmitten  von 
Weinbergen.  Die  Natur  hat  hier  an  dem  Fuße  des  Berges  einen 
Ring  gefdiafFen,  in  den  das  Bauwerk  derart  eingefdinitten  werden 
konnte,  daß  der  öftlidie  Halbkreis  fidi  an  den  natürlidien  Hügel 
anlehnt  und  nur  der  weftlidie  künftlidti  aufgeführt  werden  mußte. 
Durdi  diefe  gefdiidite  Ausnu^ung  des  Terrains  wurden  die  Bau- 
koften  erheblidi  verringert.  Am  Nord-  und  Südende  der  Arena 
befindet  fidi  je  ein  dreitoriger,  mit  vier  ftarken  halbkreisförmigen, 
vermutlidi  als  Widerlager  gegen  den  feitlidien  Erddrudt  dienenden 
Türmen  eingefaßter  Eingang,  in  der  Mitte  zur  Arena,  an  den 
beiden  Seiten  zu  den  in  der  Hauptfadie  aus  Holz  hergeftellten 
Si^reihen  führend.  Wieviel  Perfonen  der  von  der  Stadtfeite  her 
durdi  zwei  Eingänge  gleidifalls  zu  erreichende  Zufdiauerraum 
wirklidi  fafiTen  konnte,  dürfte  wegen  der  fehr  fdiwankenden  uns 
überkommenen  Unterlagen  kaum  zu  ermitteln  fein.  In  der  die 
Arena  umgebenden  Mauer,  die  zugleidi  die  Brüftung  für  die  untere 
Si^reihe  bildete  und  im  Jahre   1816  fünf  Fuß   ftark  und  durdi- 
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Abb.  15.    Amphitheater  mit  den  Tierbehöltniflen. 


fchnittlidi  fieben  Fuß  hodi  war,  befanden  fidi  die  Türöffnungen 
für  die  in  den  Behältniffen  eingefperrten  wilden  Tiere.  Einzelne 
diefer  überwölbten  und  nodi  in  ziemlidi  gutem  Zuftande  erhaltenen 
„cavae"  find  hier  abgebildet  (Abb.  15).  Hin  und  wieder  wurde 
audi  die  Anficht  ausgefprodien,  daß  das  Amphitheater  zur  Ab- 
haltung von  Naumadiien,  d.  h.  zur  Darfteilung  von  Seefdiladiten 
gedient  habe,  indefl'en  fdiließen  die  Nivellementsverhöltnifl'e  der 
von  Ruwer  nadi  Trier  erbauten  altrömifdien  Wafl'erleitung  eine 
derartige  Annahme  völlig  aus.  Im  Jahre  1818  wurde  auf  einem 
in  dem  Podio  eingemauerten  Denkftein  eine  dem  Genius  der 
Arenarier  gewidmete  Infdirift  entdedit:  „Zu  Ehren  des  kaifer- 
lidien  Kaufes.  Dem  Genius  der  Arenarier,  die  fidi  in  der  Colonia 
Augufta  Treverorum  aufhalten,  widmet  (dies  Altärdien)  Axsillius 
Avitus,  genannt  audi  Sacruna." 

Die  Trierer  Hiftoriker  beriditen  und  nehmen  für  die  Kaifer- 
refidenz  den  traurigen  Ruhm  in  Anfprudi,  daß  Konftantin  der 
Große  im  Jahre  306  mehrere  Taufend   gefangene  Franken  nebft 
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ihren  Feldherren  oder  Königen  Askaridi  und  Ragays  in  diefem 
Amphitheater  von  wilden  Tieren  zerreißen  ließ,  ein  Sdiaufpiel, 
das  er  zur  Feier  eines  Sieges  mit  einer  beträditlidien  Anzahl 
der  dem  Frankenbunde  angehörenden  Bructerer  wiederholen  ließ. 
Um  das  Andenken  an  die  Überwältigung  jener  germanifdien 
Stämme  zu  erhalten,  foll  Konftantin  die  jährlich  im  Trierer  Amphi- 
theater vom  14.  bis  zum  20.  Juli  zur  Befriedigung  des  „panem 
et  circenses"  verlangenden  Volkes  ftattfindenden  fränkifdien 
Spiele  (Ludi  francici)  eingeführt  haben.  Denn  im  Laufe  der  Zeit 
war  audi  die  einheimifdie  gallifdie  Bevölkerung  von  dem  gräß- 
lidien  Raufdi,  Blut  fließen  zu  fehen,  bis  zum  Taumel  ergriffen. 
Innerhalb  von  hundert  Jahren  übten  dann  die  Franken  furditbare 
Vergeltung  an  den  Nachkommen  der  Bewohner  Triers,  indem  fie 
die  Stadt  mehrere  Male  verwüfteten,  plünderten,  in  Brand  fteckten 
und  faft  dem  Erdboden  gleichmachten. 

Unter  der  Regierung  des  Kaifers  Honorius  (395  —  423)  beginnt 
die  Abnahme  der  Spiele  und  Schauftellungen  mit  ihren  Greuel- 
fzenen,  wie  die  Überlieferung  meldet,  hauptfächlich  infolge  des 
Einfpruchs,  den  ein  Mönch,  St.  Telemachus,  inmitten  der  Arena 
erhob,  der  die  kämpfenden  Gladiatoren  zu  trennen  fuchte  und 
hierbei  von  der  gereizten  und  wütenden  Zufchauermenge  den 
Märtyrertod  durch  Steinigung  erlitt. 

Zu  verfchiedenen  Malen  diente  das  Amphitheater  als  Feftung, 
fo  namentlich  nachdem  405  die  Praefectura  Praetorii  Galliens  von 
Trier  nach  Arles  verlegt  worden  war  und  in  den  nächften  Jahren 
die  Alamannen  oder  die  Vandalen  unter  ihrem  Fürften  Crocus 
Trier  belagerten.  Mehr  aber  als  durch  Feindeshand  wurde  im 
Frieden  zerftört:  im  Jahre  1211  fchenkte  der  Kurfürft  Johann  I. 
dem  Klofter  Himmerode  das  Amphitheater  auf  Abbruch,  um  die 
Steine  für  Errichtung  eines  Haufes  zu  verwenden.  1522  belagerte 
Franz  von  Sickingen  vergeblich  Trier;  1552  bedrängte  Albredit  von 
Brandenburg  die  Stadt,  und  im  Jahre  1568  hatten  die  Truppen  des 
Kurfürften  Jakob  von  El^  in  der  zwifchen  ihm  und  den  Bürgern 
Triers  beftehenden  Fehde  im  Amphitheater  ihr  Lager  aufgefchlagen. 
Von  hier  aus  befchoffen  1673  die  Franzofen  den  in  ein  Fort  um- 
gewandelten „römifchen  Kaiferpalaft",  und  wenn  im  Jahre  1781  der 
kunftverftändige  Weihbifchof  von  Hontheim  nidit  zugunften  der 
Erhaltung  der  Ruine  eingegriffen  hätte,  würde  felbft  von  diefer  der 
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le^te  Reft  verloren  gegangen  fein,  denn  der  Magiftrat  geftattete 
das  Bredien  von  Steinen  zur  WegeausbefTerung.  Nadi  all  den 
wedifelvoUen  Sdiidifalen  und  nachdem  1813  das  Amphitheater 
franzöfifdies  Staatseigentum  gewefen,  gelangte  es  fdiließlidi  durdi 
Kauf  in  den  Befi^  der  preußifdien  Regierung,  die  dafelbft  Aus- 
grabungen vornehmen  ließ.  Sowohl  von  diefem  Bau,  als  audi 
von  dem  Kaiferpalafl:  und  der  Bafilika  ift  ein  aus  dem  Jahre  1820 
herrührendes  Aquarellbild  von  Joh.  Ant.  Ramboux  (1790—1866), 
einem  geborenen  Trierer  und  nadimaligen  Konfervator  der  Wall- 
raffdien  Sammlung  in  Köln,  erhalten.  In  Neumagen,  dem  alten 
Noviomagus,  zwifdien  Trier  und  Bernkaftel  am  rediten  Mofelufer 
gelegen,  wurde  bei  den  1877  und  1878  ftattgehabten  Ausgrabungen 
ein  großes  Grabdenkmal  mit  Darftellung  eines  Zirkus  entdedit. 
Die  dort  gemaditen  Skulpturenfunde  find  nidit  nur  an  und  für  fidi 
und  für  die  Kunftgefdiidite,  fondern  namentlidi  audi  als  typifdie 
Vertreter  der  römifch-gallobelgifdien  Kunftepodie  von  außer- 
ordentlidier  Widitigkeit.  Gleichzeitig  ergänzten  diefe  und  die  von 
dem  Gräberfelde  vor  der  Porta  Nigra  herrührenden  Monumente 
manche  Lüd^en  unferer  Kenntnis  über  das  Trierer  Leben  und 
Treiben,  die  Sitten,  Traditen  und  Kulturzuftände  der  am  Ende  des 
erften  fowie  während  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  das 
Mofeltal  bewohnenden  Bevölkerung. 

Das  Provinzialmufeum  befi^t  eine  beträchtliche  Anzahl  folcher 
Skulpturwerke,  ferner  den  Grundriß  der  von  Konftantin  angelegten 
Befeftigungen  und  auch  Photographien  der  Türme  und  Umwallungs- 
mauern  von  Neumagen.  Zu  der  Fundamentierung  derfelben  waren 
vielfach  Quadern  von  Grabmonumenten  verwendet,  und  auf  le^tere 
ftieß  man,  als  zum  Zweck  von  Neubauten  ein  Teil  der  römifchen 
Stadtmauer  abgerilTen  wurde.  Schon  am  Ende  des  erften  Jahr- 
hunderts muß  der  Ort  zu  großer  Blüte  durch  Weinbau,  Wein- 
handel, fowie  als  Stapelpla^  für  Holz  und  Getreide  gekommen 
fein,  fo  daß  infolge  erlangten  Reichtums  viele  Bürger  der  Stadt 
in  der  Lage  waren,  koftbare  Grabmonumente  für  ihre  Familien 
errichten  zu  lalTen.  Der  römifdie  Dichter  Aufonius  (309—392)  be- 
fingt in  feinem  Gedidit  „Moseila"  die  „Divi  castra  inclita  Con- 
stantini"  mit  den  Worten: 

Bis  idi  im  vorderen  Lande  der  Beigen  Nojomagus  endlidi 
Sdioue,  die  mädiiige  Feite  des  göttlidxen  Konftantinus. 

V.  Schleinitz,  Trier  3 
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Abb.  16.    Grabmal  des  Caius  Albinius  Äfper  und  feiner  Gattin 
Secundia  Reftituta. 

Zum  Teil  werden  die  in  früher  Periode  aus  Jurakalk,  fpäter 
aus  fdiönem  hellgrauen  Sandftein  und  zuletjt  aus  unanfehnlidiem 
roten  Sandftein  beftehenden  Denkmäler  von  einheimifdien  Künft- 
lern,  teils  von  foldien  aus  Trier,  oder  durdi  fehr  gefdiidite  Stein- 
me^en  ausgeführt  worden  fein.  Nidit  feiten  kommt  bei  diefen 
Bildhauerarbeiten  der  turmartige  und  mit  der  „Igeler  Säule"  ver- 
wandte Aufbau  vor,  der  außerdem  nodi  die  gleidie  Eigentümlidi- 
keit  der  Bedediung  mit  Reliefs  auf  allen  Seiten  aufweift.  Im  erften 
und  im  Beginn  des  zweiten  Jahrhunderts  ift  die  Rüd^feite  der  Neu- 
magener  Denkmäler  in  der  Regel  nidit  künftlerifdi  ausgeftattet. 
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Abb.  17.    Grabmonument  mit  Darftellung  eines  Lehrers  und  feiner  Sdiüler.    Etwa 

150  n.  Chr. 

dagegen  von  diefem  Zeitpunkt  ab  mehr  in  Einklang  mit  der  etwa 
um  das  Jahr  200  erbauten  Igeler  Säule.  Sdiließlidi  erregen  die 
in  Rede  ftehenden  Monumente  für  Kunfthiftoriker  und  Ardiäologen 
nodi  deshalb  befondere  Aufmerkfamkeit,  weil  fidi  bei  ihnen  Refte 
einer  ehedem  vollkommenen  Bemalung  erhalten  haben. 

Eins  der  früheften,  das  etwa  100  n.  Chr.  entftanden  ift  und 
durdi  feine  Infchrift  fidi  als  das  Grabmal  von  Caius  Albinius  Asper 
und  feiner  Gemahlin  Secundia  Restituta  zu  erkennen  gibt,  zeigt 
beide  Ehegatten  in  der  Tunika,  jenen  mit  dem  Männergewand, 
der  Toga,  diefe  mit  dem  Frauengewand,  der  Palla,  bekleidet,  in 
voller  Vorderanfidit  abgebildet.  Sie  ftehen  fteif  in  zwei  von  Pi- 
laftern  eingerahmten  Nifdien,  deren  Einfaflung  einen  kandelaber- 
artigen, im  ftrengen  Stil  mit  Akanthusblättern  gezierten  Aufbau 
darfteilt.  Beiden  Figuren  fehlt  die  Freiheit  der  Bewegung  und 
der  Ausdrudi  innerer  Beziehung  zu  einander  (Abb.  16).  Die  Bart- 
tradit  des  Mannes  ift  die  der  trajanifdien  Zeit  und  die  Höhe 
der  Haarfrifur  der  Frau  gleidit  der  der  Kaiferinnen  zu  derfelben 
Epodie.  Da  jener  die  Toga,  das  Vorredit  des  römifdien  Bürgers, 
trägt,  fo  muß  er  „civis  romanus"  gewefen  fein,  d.  h.  zu  den 
„togati"  gehört  haben,  denn  nur  das  cisalpinifdie  Gallien  hieß 
im  Gegenfa^  zu  dem  transalpinifdien  „Gallia  togata".  Von  einem 
größeren  Grabmonument  aus  Sandftein  aus  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  ift  ziemlich  unverfehrt  ein  Teil  der  rechten  Sdimal- 
feite,  eine  Unterrichtsftunde  darftellend,  erhalten  (Abb.  17).  Der 
Lehrer,  vermutlich  ein  Grieche,  wird  ebenfo  wie  die  beiden  neben 
ihm   fixenden   Schüler    eine  Papyrusrolle    in  der  Hand   gehalten 
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haben; während  er 
einen  Klaffiker  in- 
terpretiert, tritt  der 
jüngfte  Bruder,  in 
der  linken  Hand 
einen  Band  Wadis- 

tafeln  tragend, 
grüßend   ein.    Das 
Relief  gibt  die  drei 
Söhne  eines  reidien, 
mit  der  Erziehung 

und  Ausbildung 
feinerKinder  öfFent- 

lidi  prahlenden 
Mannes  vermutlidi 
als  Porträtfiguren 
wieder.  Die  dar- 
geftellten  Perfonen 
tragen  nidit  die 
Toga,  fondern  das 
fadiartigeKleid,  das 

Sagum;  die  Plaftik  des  Bildes  erhöht  fidi  durdi  feine  Einfaflung 
von  zwei  reidi  mit  Ranken,  Blüten,  Akanthusblättern  und  Laub- 
werk ornamentierten  Pilaftern. 

Auf  der  linken  Sdimalfeite  desfelben  Monumentes  finden  wir 
ein  Kontor  mit  zwei  Männern  dargeftellt,  von  denen  der  eine 
vermittelft  des  Stilus,  des  Sdireibgrifi^els,  auf  einer  Seite  des 
mehrere  Wadistafeln  enthaltenden  Kontobudies  Eintragungen 
madit  und  der  andere  vermutlidi  mit  den  Fingern  die  Höhe  der 
Summe  anzeigt  (computus  digitorum).  Diefe  ihre  Motive  dem 
täglidien  Leben  entnehmende  Art  von  Bildern,  Zahl-,  Padit-,  Zins- 
und  Abgabenfzenen  veranfdiaulidiend,  bilden  einen  faft  ftändigen 
Typus  in  den  Neumag ener  Skulpturen,  der  audi  an  der  Igeler 
Säule  wiederkehrt.  In  den  vielen  vorhandenen  Fragmenten  ähn- 
lidier  Bildhauerarbeiten  tritt  überall  als  Eigentümlidikeit  diefer 
Provinzialkunft  eine  realiftifdie,  zum  Teil  fogar  derbe  Behandlung 
hervor.  Im  allgemeinen  kann  man  fagen,  daß  die  Kalkftein- 
monumente  in  der  erften  Periode  den  reidieren  Ornamentenfdia^, 


Abb.  18.    Grabmonument  aus  dem  Beginn  des  3.  Jahr- 
hunderts.   „Äbfdiied". 
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Abb.  19, 


beftehend  in  Girlan- 
den, Mäandern,  Mas- 
ken, WafFenfriefen, 
Bukranien  (Odifen- 
fdiädeln)  und  Detail- 

ausfdimüdiungen 
aller  Art,  bellten, 
nadi  und  nadi  der- 
felbe  immer  geringer 
wird  und  endlidi  am 
Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts faft  ganz 
aufhört. 

Ein  für  den  Beginn 
des  dritten  Jahr- ; 
hunderts  diarakte- 
riftifdies  Grabmonu- 
ment von  turmarti- 
gem Aufbau  zeigt  die 
Ehegatten,  zwifdien 
denen  das  Kind  lieht,  in  freierer,  ungezwungener  und  fidi  zu- 
gewendeter Haltung.  Der  Mann  hält  in  der  linken  Hand  die 
TeftamentsroUe ,  die  Redite  reidit  er  der  Gemahlin  zum  Ab- 
fdiied  (Abb.  18).  Die  Sdimalfeiten  des  Denkmals  waren  in  mehrere 
Felder  eingeteilt,  von  denen  eines  zur  linken  Seite  Szenen  aus 
dem  täglichen  Leben  der  Frau  enthält.  Le^tere,  auf  einem  Korb- 
feflel  fixend  und  von  vier  bei  der  Toilette  ihr  behilflidien  Diene- 
rinnen umgeben,  blidtt  in  den  ihr  vorgehaltenen  Metallfpiegel. 
Von  der  weiblidien  Figur  redits  mit  der  Wafferkanne  ift  der  obere 
Teil  vernichtet  (Abb.  19). 

Die  rechte  Schmalfeite  zeigt  den  von  der  Jagd  mit  Beute  heim- 
kehrenden Mann  zu  Pferde ;  vor  ihm  fteht  der  an  der  Leine  einen 
Windhund  führende  Diener.  Von  dem  darunter  befindlichen  Bilde, 
wahrfdieinlich  eine  Pachtfzene  darfteilend,  ift  nur  die  Einzelfigur 
eines  Mannes  erhalten  (Abb.  20). 

Darüber,  daß  unter  den  zu  diefer  Sondergruppe  gehörenden 
Denkmälern  das  von  Igel  weitaus  das  bedeutendfte,  koftbarfte, 
interefldntefte  und   diesfeits   der  Alpen  befterhaltene  ift,  befteht 


Die  linke  Sdimalfeite  des  Grabmonumentes 
(Abb.  18).  „Toilette  der  Frau." 
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kein  Zweifel.  Ja,  man 
kann  fagen,  wie  durdi 
ein  Wunder  ift  es 
unferen  Tagen  über- 
kommen (Abb.  21).  So 
wie  die  Römer  es 
liebten,    liegt    es    an 

einem  ehemaligen 
großen  öffentlidien 
Wege,  der  alten  Kon- 
fularftraße  von  Trier 
nadi  Reims  (Durocor- 
tum,  fpäter  Remi),  in 
einer  reizenden  Ge- 
gend, ungefähr  eine 
Meile  von  Trier  ent- 
fernt und  nidit  weitab 
von  der  Stelle,  wo  fidi 
die  Mofel  mit  der  Saar 
vereinigt.  Der  Pla^  ift 
typifdi  gewählt,  damit 
fowohl  die  auf  dem  Hauptverkehrswege  (der  den  Lauf  der  heutigen 
Landftraße  hat)  Wandernden,  als  audi  die  den  Fluß  Befahrenden 
das  von  den  Sekundiniern  für  fidi  und  ihre  Angehörigen  gefegte 
Denkmal  gut  befdiauen  follten.  Aus  diefen  Motiven  erklärt  es 
fidi,  daß  die  •  dem  FlufTe  und  der  Straße  zugekehrte  Südfeite 
des  Denkmals  feine  Hauptfront  bildet.  Die  Skulptur  in  der 
Attika  der  Weftfeite  ftellt  einen  von  zwei  Pferden  gezogenen 
Wagen,  eine  Biga  nebft  Infaflen  dar,  die  an  einem  mit  der  Be- 
zeidinung  „L.  IUI"  verfehenen  Meilenfteine  vorbeifahren.  Hiermit 
wurde  die  riditige  Entfernung  Igels  von  Trier  =  vier  „leugae" 
angegeben.  Die  „Leuga",  die  franzöfifdie  „Lieue",  ging  aus  dem 
altgallifdien  Längenmaß  der  „Leuga"  hervor  und  näherte  fidi 
entweder  fdion  der  römifdien  „Millia"  oder  paßte  fidi  ihr  an. 
In  bezug  auf  die  Entftehung  des  Namens  „Igel"  geht  die  Volks- 
fage  dahin,  daß  er  von  „aquila"  oder  „aegla"  abgeleitet  wurde 
und  mithin  auf  den  die  pyramidale  Spi^e  des  Denkmals  krönen- 
den Adler  hinweift. 


Abb,  20.   Die  redite  Sdimalfeite  des  Grabmonumentes 
(Abb.  18).     „Heimkehr  von  der  Jagd." 
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Die  Wagenfzene  mit  Meilen- 
ftein  wurde  früher  vielfach  als 
Sinnbild  der  regalia  minora  des 
den  Sekundiniern  unterftellten 
Poftwefens  gedeutet,  eine  An- 
nahme, die  indelTen  gewagt  er- 
fdieint.  Anderer  Bildfdimudt  auf 
demMonument  zeigt  uns  dagegen, 
daß  die  Sekundinier  fidierlidi  eine 
hervorragende  foziale  Stellung 
als  Großgrundbefi^er,  Kaufleute 
und  Eigentümer  von  Tudifabriken 
einnahmen.  Ja,  lange  Zeit  hindurch 
herrfchte  die  Anficht,  daß  die 
Familie  den  einflußreichen  und 
gefürchteten  Vertrauenspoften  als 
„Agentes  in  rebus"  bekleidet 
haben.  Diefe  überwachten  die 
Beamten  und  durften  direkt  an 
den  Kaifer  berichten,  ein  Vorrecht, 
das  ihnen  den  Beinamen  „Augen 
des  Auguftus"  eintrug.  Ihre  Ge- 
fchäfte  beftanden  darin,  für  die 
FortfchafFung  der  Heere  und  der 
MilitärefFekten,  für  Lieferung  der 
Lebensmittel  und  für  die  richtige 
Beflellung  der  kaiferlichen  Schreiben  zu  forgen.  Gleichzeitig  waren 
fie  Oberauffeher  aller  militärifchen  Beförderungsmittel,  namentlich 
der  Wagen  und  Schiffe,  fowie  dem  Poftwefen  vorgefe^t*). 

Das  gewaltige,  23  m  hohe,  im  Grundriß  vieredtige  und  auf  der 
Bafis  5  m  breite,  aus  grauem  Sandftein  hergeftellte  Grabmonument 
war  urfprünglich   auf  feiner  ganzen  Oberfläche   mit  einer  weißen 


Abb.  21.'  Igeler  Säule. 


•)  Eine  gewiditige  Autorität  zur  SoAe  fdireibt  mir:  „Daß  die  Secundinii 
„agentes  in  rebus"  gewefen  find,  dafür  fehlt  dodi  jeder  Beweis.  Aus  den  Bildern 
kann  man  das  nidit  fdiließen,  und  in  der  Infdirift  fleht  nidits,  dort  müßte  es  aber 
flehen!"  Allein  nidit  nur  Szenen  des  öfFentlidien,  des  privaten  und  gefdiäftlidien 
Lebens  werden  auf  dem  Denkmal  zur  Veranfdiaulidiung  gebradit,  fondern  oudi 
der  Allegorie  und  Mythologie  ift  ein  weites  Feld  eingeröumt. 
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Kreidefchidit  überzogen  und  dann  übermalt,  fo  daß  die  dunkler 
gehaltenen  Figuren  fidi  von  dem  hellen  Grunde  abhoben.  Die 
hohe,  maffive,  dem  nach  oben  ftrebenden  ardiitektonifdien  Aufbau 
des  Kunftwerkes  den  Ausdrudi  fefter  Beftändigkeit  verleihende 
Plinthe  wurde  in  zwei  Teile  gegliedert,  deren  unterer  auf  der 
Südfeite  aus  vier  Lagen  neu  erfe^ter,  glatter  Steine  befteht.  So- 
wohl diefer  wie  der  obere  Abfa^  des  Sodiels  befaßen  ehedem  auf 
allen  vier  Fronten  einen  wahrfdieinlidi  von  verfdiiedenen  Künftlern 
ausgeführten  und  Szenen  des  töglidien  Lebens  wiedergebenden, 
indeffen  heute  teils  verftümmelten,  teils  wenig  erkennbaren  oder 
gänzlidi  fehlenden  Relieffdimudi.  Der  Übergang  zum  oberen  Teil 
des  mit  der  Abbildung  eines  Kontors  verfehenen  Podeftes  wird 
ftufenartig  durdi  ein  einfadies,  der  Abfdiluß  des  gefamten  Sodiels 
nadi  dem  Hauptabfdinitt,  dem  erften  Stodiwerk  hin  durdi  ein 
kräftiger  ausladendes  Gefims  vermittelt.  Am  Fuße  des  großen 
Hauptfeldes  befindet  fidi  nadiftehende  Infdirift: 
„D.  I Secu(ndino  et)  .  .  .  voca  M. 

no  filis  Seeundini  Securi  et  Publiae  Pacatae  coniugi  Seeundini 

Aventini  et  L.  Saccio  Modesto   et  Modestio  Macedoni  filio 

eius    Luci    Secundinius    Aventinus    et    Secundinius    Securus 

parentibus  defunctis  et  sibi  vivi  ut  (h)aberent  (fe)cerunt." 

Danadi  haben  zwei  Brüder,  L.  Secundinius  Aventinus  und  L. 

Secundinius  Securus,  bei  Lebzeiten  das  Grabmal  für  fidi  und  eine 

Reihe  verftorbener  Angehörigen  erriditet,  von  denen  u.  a.  Publia 

Pacata,   die  Gemahlin  des  Secundinius  Aventinus   genannt  wird. 

Über  das  Datum  der  Infdirifl:  erfahren  wir  leider  nidits,  da  eine 

foldie  Angabe  im  Altertum  nidit  üblidi  war. 

Von  den  drei  überlebensgroßen  Vollfiguren  des  einen  kleinen 
Tempel  nadiahmenden  Mittelreliefs  find  die  beiden  einander  die 
Hand  zum  Abfdiied  reidienden  Brüder  wahrfdieinlidi  als  Porträt- 
bilder aufgefaßt.  Links  von  ihnen  der  Totenführer  Hermes,  der 
entgegengefe^t  den  fterblidien,  mit  der  Toga  angetanen  Perfonen 
fidi  durdi  den  Umhang  der  Chlamys  von  ihnen  unterfdieidet. 
Über  den  Figuren  im  Mittelfelde  find  drei  Medaillons  mit  Bruft- 
bildern,  in  der  Mitte  das  einer  Frau,  zu  den  Seiten  Kinderporträts 
angebradit,  und  das  Ganze  durdi  zwei  mit  hübfdien  Akanthus- 
kapitälen  verzierte  und  den  Ardiitrav  flutende  Pilafl:er  eingefaßt. 
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Das  Bild  im  Fries  ift  durdi  Säulen  in  drei  Teile  geteilt  und 
fdieint  ein  Familien gaftmahl  darzuftellen:  in  der  Mitte  ein  Saal 
mit  mehreren  Perfonen  an  einem  Tifdi  fixend;  redits  in  einer 
Küdie  findet  Zubereitung  und  Anriditung  der  Speifen  ftatt,  während 
im  Gemadi  linker  Hand  für  den  Wein  geforgt  wird.  Über  dem 
ftark  ausladenden  Karnies  des  Hauptgebälkes  erhebt  fidi  nodi  als 
Zwifdienglied  die  Attika  mit  einem  Abbild  des  Tudihandels  oder 
der  Tüdierprüfung  auf  ihre  Güte  hin.  In  dem  dreiediigen  Giebel- 
feld über  der  Attika  wird  vermutlidi  der  Verluft  eines  geliebten 
Kindes  durdi  die  Hylasfage  fymbolifiert.  Nadi  dem  Mythus  raubten 
die  in  Liebe  zu  dem  fdiönen  Knaben  entbrennenden  Nymphen 
diefen,  indem  fie  den  WalTerfdiöpfenden  in  den  Quell  hinabzogen. 
Die  Dadibekrönung  läuft  in  eine  vierfeitige  mit  Pinienfdiuppen 
ornamentierte  und  kapitälartig  abgeftumpfte  fdilanke  Pyramide 
aus,  weldie  eine  von  Okeaniden  oder  Atlanten  getragene  Welt- 
kugel abfdiließt.  Die  Beine  der  Träger  enden  in  einer  feltfamen 
Sdilangenform.  Auf  der  Kugel  endlidi  find  Fragmente  eines  den 
Ganymed  entführenden  Adlers  erhalten,  ein  in  der  Kunft  häufig 
verwerteter  Vorwurf. 

Auf  der  Nordfeite  des  Grabmals  befinden  fidi  am  unteren  Teile 
des  Sodiels  „Transport  von  Waren  zu  SdiifF",  darüber  „Tritonen 
mit  Seetieren  kämpfend",  auf  dem  Podeft  „Warenballen  zu  Wafler 
befördert"  und  im  Hauptfeld  „Die  Apotheofe  des  Herkules"  ab- 
gebildet. Herkules  galt  als  das  Ideal  menfdilidier  Vollkommen- 
heit im  Sinne  des  heroifdien  Zeitalters,  allein  hier  bei  dem  Grab- 
monument und  durdi  die  Himmelfahrt  wird  wohl  eher  die  Un- 
fterblidikeitsidee  ausgedrüdit  worden  fein,  die  wie  keine  andere 
den  Boden  für  das  Chriftentum  vorbereitete.  Das  Relief  zeigt 
den  Helden  im  Tierkreife  des  Himmels,  Minerva  ihm  die  Hand 
entgegenftrediend,  und  in  den  vier  Ed^en  des  Feldes  die  Glüdi 
verheißenden  Masken  der  Windgötter.  Darüber  im  Fries  Waren- 
transport durdi  Maultiere  über  gebirgige  Gegend;  an  der  Attika 
ein  Jüngling  mit  zwei  Greifen  und  im  Giebeldreiedt  eine  Dar- 
fteilung von  Sol,  wahrfdieinlidi  in  Quadriga  mit  Roffen,  als  Lebens- 
fpender  gedadit. 

Die  Skulpturen  der  Oftfeite  find  die  am  wenigften  gut  erhaltenen; 
das  Hauptfeld  war  hier  ebenfo  wie  auf  der  Weftfront  in  zwei  Teile 
gefdiieden.    Auf  dem  oberen  erblidtt  man  Thetis  den  Adiill  in  den 
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Styx  taudiend;  im  Fries  eine  Tudifärberei;  die  Attika  zeigt  einen 
Tifch  mit  Figuren,  entweder  eine  Abgabenzahlung  oder  den  Ver- 
kauf von  Tüdiern  veranfdiaulidiend,  und  endlidi  im  Giebel  die 
Göttin  Luna  mit  Wagen. 

An  der  Weftfeite  bildeten  die  fehr  verftümmelten  Darftellungen 
der  unteren  Plinthe  vermutlidi  einen  Hinweis  auf  die  vermittelft 
der  SdiifFahrt  unterhaltenen  Gefdiäftsbeziehungen  der  Familie. 
Der  Podeft  gibt  als  Bildverzierung  einen  mit  Pferden  befpannten 
und  mit  Gütern  beladenen  Wagen,  in  der  Nähe  eines  Tores  vor- 
beifahrend, vielleidit  eine  Andeutung  auf  die  Stadt  Trier,  wofelbft 
das  Gefdiäftshaus  und  die  Magazine  der  Sekundinier  fidi  befunden 
haben  werden.  Im  geteilten  Hauptftodiwerk  ift  die  Perfeusmythe 
in  zwei  Werken  dargeftellt,  von  denen  das  obere  „Perfeus  befreit 
Andromeda"  betitelt  werden  kann  und  das  untere  Perfeus  zeigt, 
wie  er  Andromeda  das  Spiegelbild  des  Medufenhauptes  in  einem 
Quell  erfdiauen  läßt.  Dann  folgt  im  Fries  eine  Szene  „Päditer 
einem  Großgrundbefi^er  Naturalabgaben  leiftend";  in  der  Attika 
fehen  wir  den  Wagen  am  Meilenftein,  von  dem  oben  die  Rede 
war,  und  zum  Sdiluß  zeigt  das  Giebelrelief  die  Mythe  von  Mars 
und  der  Rhea  Silvia. 

Alle  Bilder,  foweit  fie  das  tägliche  Leben  wiedergeben,  find 
dem  heimatlidien  Kreife  entnommen,  die  mythologifdien  Unter- 
lagen dagegen  wurden  der  griediifdi-römifdien  Götterlehre  ent- 
lehnt. Das  Monument  als  Ganzes  betraditet  ragt  gleidi  wie  durdi 
feine  impofanten  äußeren  Abmefllingen  und  gefdiidite  Gliederung, 
fo  audi  durdi  den  inneren  künftlerifdien  Gehalt  weit  hervor  über 
alles  Ähnlidie,  was  aus  dem  römifdien  Trier  und  Umgegend  er- 
halten ift.  Sdion  allein  das  mittlere  Hauptrelief  mit  der  Abfdiieds- 
fzene  der  Brüder  Secundinius,  das  im  Entwurf,  in  der  Haltung 
des  Merkur  und  dem  in  feine  Züge  hineingelegten  Mitleid  klaffi- 
fdien  Vorbildern,  z.  B.  dem  Relief  des  „Hermes  mit  Orpheus  und 
Eurydike"  fidi  nähert,  weift  ihm  einen  befonderen  Pla^  in  der 
gallo-römifdien  Kunft  jener  Epodie  an.  Im  Volksmunde  heißt  das 
Denkmal  „der  Turm"  und  die  Legende  bezeidmet  die  beiden 
abgebildeten  Sekundinier  als  die  Brüder  der  Kaiferin  Helena. 
Alles  in  allem  fehen  wir  eine  der  diarakteriftifdiften  Provinzial- 
fdiöpfungen  vor  uns,  die  als  Ausfluß  helleniftifdi-römifdier  Kunft 
gelten  kann. 
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Etwa  eine  Meile  fiidweftüdi  von  Igel,  im  Kreife  Saarburg,  wurde 
bei  Onsdorf  ein  Sandfteinrelief  entdedit,  das  Merkur  mit  dem 
Bacdiusknaben  darfteilt  und  in  die  Sammlung  des  Provinzial- 
mufeums  gelangte.  Neben  ihm  fteht  dort  der  Gipsabguß  der  be- 
rühmten Statue  des  Praxitelifdien  Hermes,  den  die  deutfdien  Aus- 
grabungen in  Olympia  an  das  Tageslidit  förderten.  Diefer  wurde 
um  340  V.  Chr.,  jenes  Relief,  das  feine  Abhängigkeit  von  der  herr- 
lidien  antiken  Statue  verrät,  etwa  200  n.  Chr.  gefdiaffen.  In  dem 
griediifdien  Bildwerke  hafdite  vermutlidi  das  kleine  von  Hermes 
getragene  Bacdiusknäbchen  nadi  der  ihm  von  dem  Gotte  hin- 
gehaltenen Traube;  in  der  römifdi-gallifdien  Verfion  greift  der 
kleine  Bacchus  nadi  dem  gefüllten  Geldbeutel  feines  Halbbruders 
Merkur,  der  materielleren  Riditung  der  Römer  entfprediend. 
Diefe  beiden  Kunftwerke  ftehen  etwa  in  demfelben  Verhältnis 
zueinander,  wie  die  Abfdiiedsfzene  auf  der  Igeler  Säule  zu  dem 
antiken  Orpheusrelief. 

So  wie  das  Denkmal  zu  Igel  für  die  Umgegend  Triers  der 
hervorragendfte  Zeuge  aus  der  Römerzeit  bleibt,  ift  für  die  Stadt 
das  Hauptwahrzeidien  die  „Porta  nigra",  das  fdiwarze  Tor  oder 
„Porta  Martis".  Beide  Namen  gehören  dem  Mittelalter  an;  fdirift- 
lidie  Nadiweifungen  über  das  befeftigte  Stadttor,  eine  Art  von 
Zitadelle,  bei  den  Römern  in  die  Klafle  der  Propugnacula  gezählt, 
find  aus  dem  erften  Jahrtaufend  nidit  bekannt.  Immerhin  ift  es 
möglidi,  daß  das  Tor  feiner  Beftimmung  gemäß  dem  Mars  ge- 
weiht worden  war  und  infolg edeflen  gleidi  anfangs  „Porta  Martis" 
zu  Ehren  des  Kriegsgottes  hieß.  Das  Gebäude  tritt,  dem  Geift  des 
Mittelalters  entfprediend,  erft  dann  wieder  in  den  Brennpunkt  des 
Interefles,  als  der  1028  nadi  Trier  zugewanderte  morgenländifdie 
Möndi  Simeon  darin  TVa  Jahre  freiwillig  als  Einfiedler  lebte. 

Die  „Porta  nigra"  war  kein  Luxusbau  im  eigentlidien  Sinne 
des  Wortes,  vielmehr  ein  Nu^bau  im  mäditigften  Maßftabe,  ein 
edit  römifdies  Werk  von  tro^iger  Großartigkeit,  ernftem,  dufterem 
und  abwehrendem  Charakter,  entworfen  von  einem  mit  einheitlidi 
künftlerifdiem  Empfinden  befeelten  Meifter  erften  Ranges  und  aus- 
geführt von  außerordentlidi  gefdiulten  Handwerkern.  Auf  künft- 
lerifdie  Ausftattung  und  Vollendung  im  Sinne  römifdier  Palaft- 
bauten  ift  indeflen  kein  Wert  gelegt  worden,  denn  die  meiften 
Säulentrommeln  und  Kapitale,   fowie  die  Gefimfe  und  Sodiel  des 
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unterften  Stockes  find  nur  roh  zugehauen.  Es  ift  nicht  ausge- 
fchloffen,  daß  eine  fpötere  Überarbeitung  ftattfinden  follte,  indefTen 
war  durch  den  ftrengen,  ficheren  und  feft  beftimmten  Gefamt- 
entwurf  nur  für  eine  in  engen  Grenzen  fich  bewegende  Detail- 
ausfchmüdiung  Raum  gelafTen.  Ein  fo  bedeutender  Architekt  wie 
der  Schöpfer  der  „Porta  nigra"  würde  niemals  den  charakterifti- 
fchen  Geift  feines  Werkes,  die  Harmonie  der  rauhen  Boffage  mit 
den  gedrungenen,  wuditigen  Formen  durch  reich  ausgebildete 
Verzierungen  vernichtet  haben  (Abb.  3).  Der  Gefamteindrudi  des 
Tores  wird  fo  wirkungsvoll,  weil  er  anfpruchslos  erfcheint  und 
nirgends  eine  Zerfplitterung  der  Kraft  hervortritt.  Sehr  fein- 
fühlende Künftler  waren  die  Römer  überhaupt  nicht,  vielmehr 
praktifche  Bauingenieure,  und  zudem  verträgt  gigantifche  Monu- 
mentalität keine  kleinlichen  Zutaten,  ohne  aus  der  Art  zu  fallen. 
Das  eigentlich  römifche  Tor,  wie  es  von  fpäteren  Zutaten  be- 
freit je^t  wieder  dafteht,  ift  36  m  lang,  im  mittleren  Teil  16  m, 
in  den  beiden  nach  Norden  und  Süden  vorfpring enden  Abfchnitten 
21  m  tief,  29,50  m  und  23  m  hoch,  dreiftöckig,  mit  zwei  7  m  hohen 
ToröfFnungen  verfehen,  aus  glatt  aufeinandergefe^ten,  mächtigen, 
ohne  Mörtelverbindung,  aber  durch  eiferne  Klammern  zufammen- 
gehaltenen  Quadern  erbaut.  Da  wo  fich  an  vielen  Stellen  der- 
felben  Löcher  befinden,  find  die  eifernen  Klammern  in  eifenarmer 
Zeit  entfernt  worden.  Zwei  nach  der  Landfeite  halbzylinderförmig 
hervortretende  Türme  flankieren  den  in  den  beiden  oberen  Stock- 
werken fechs  Rundbogenfenfter  aufweifenden  Mittelbau.  Die 
Gliederung  der  Flächen  erfolgt  durch  Säulenftellungen  einfacher, 
derb  dorifierender  Ordnung,  die  bis  zu  zwei  Drittel  ihrer  Stärke 
aus  dem  Mauerwerk  vorfpring  en  und  zugleich  als  Fenfterumrahmung 
gedacht  find.  Ein  nördliches  und  fudliches,  die  Türme  mit  Galerien 
und  Gängen  verbindendes  Bauwerk  bildet  in  der  Mitte  einen  Binnen- 
hof. Aus  Verteidigungsrückfichten  waren  keine  FenfteröfFnungen 
im  Erdgefchoß  vorhanden  und  an  den  Toren  Fallgatter  angebracht, 
unter  deren  Sdiluß  fich  ftarke  Steinlager  befanden,  um  eine 
Unterminierung  zu  verhindern.  Selbft  wenn  es  auftürmenden 
Feinden  gelang,  tro^  der  Befchießung  und  Bewerfung  mit  Steinen 
aus  den  Flankentürmen  die  Tore  zu  fprengen,  fo  ftanden  fie  nun 
auf  dem  gefährlichften  Pla^e  der  Feftung,  in  dem  Binnenhof,  wo  fie 
mit  Projektilen  aller  Art  von  vier  Seiten  her  überfchüttet  werden 
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Abb.  22.    Die  durch  Erzbifdiof  Poppo  zur  Simeonskirche  umgewandelte  „Porta 
nigra".    Nadi  dem  Kupferftidi  von  Kafpar  Merian  ous  dem  Jahre  1646. 

konnten.  Nadi  dem  damaligen  Stand  der  AngrifFstedinik  war  fo- 
mit  die  „Porta  nigra"  als  faft  uneinnehmbar  anzufehen.  Die  weit 
fdileditere  Ausführung  und  Behandlung  des  Turmaufbaues  weift 
auf  deflen  fpätere  Entftehung  hin;  audi  bleibt  es  zweifelhaft,  ob 
das  je^t  fehlende  vierte  Stodiwerk  des  weftlidien  Turmes  über- 
haupt je  aufgefegt  wurde.  In  den  trierifdien  Münzen  der  vor- 
konftantinifdien  Zeit  find  bei  derartigen  Verteidigungstoren  nie- 
mals feitlidie  Gefdioßauf bauten  dargeftellt,  vielmehr  kommen 
diefe  erft  bei  einer  von  Konftantin  geprägten  Münze  vor.  Auf 
den  zum  Bau  verwandten  und  vermutlidi  bei  Kordel  oder  beim 
Altenhof  gebrodienen  Sandfteinquadern  find  zum  Teil  Budiftaben 
wie  „M  A  R",  „A  G  E"  und  „S  E  C"  eingeri^t,  die  wohl  als  Marken 
der  Steinlieferanten  gedeutet  werden  können. 

In  der  erften  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  wurde  der  Innen- 
raum der  „Porta  nigra"  bis  zum  erften  Stodiwerk  und  oberen  Tor- 
abfdiluß  zugefdiüttet  und  hier  durdi  Erzbifdiof  Poppo  (1016-1047) 
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die  Marien-Pfarrkirdie,  im  oberen  Stockwerk  die  Stiftskirdie  des 
hl.  Simeon  eingeriditet,  wofelbft  auch  die  Leidie  des  Heiligen  und 
fpäter  zu  deflen  Füßen  der  Erbauer  beigefe^t  wurden.  Nadi  In- 
fdiriften  darf  man  annehmen,  daß  diefe,  vom  baugefdiiditlidien 
Standpunkt  aus  betraditet,  etwas  feltfam  dreinfdiauende  Doppel- 
kirche gleich  bei  der  Stiftung  vorgefehen  war.  Nach  der  Außen- 
seite wurde  durch  Herftellung  von  Futtermauern  eine  Plattform 
in  Höhe  des  unteren  Kirchenbodens  gefchaffen,  zu  dem  von  der 
Stadtfeite  auf  Unterlage  einer  fanft  anfteig enden  Erdanfchüttung 
eine  breite  Freitreppe  führte.  Den  Zugang  zu  der  oberen  Kirche 
bildete  eine  äußere  Treppenanlage.  Der  Binnenhof  des  alten 
Baues  war  zum  MittelfchifF  der  beiden  Kirchen,  die  Verteidigungs- 
galerien zu  SeitenfchifFen  ausgebaut,  während  der  noch  erhaltene, 
im  fpätromanifchen  Stil  gefchafFene,  ein  halbes  Zwölfedi  mit 
Kranzgalerie  bildende  Oftchor,  die  Äpfis,  erft  um  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  angefügt  wurde.  Bei  der  nach  der  Stadt- 
feite gelegenen  Treppe  befanden  fich  zwei  kleine  Kapellen,  und 
den  ganzen  Stiftsbau  umgab  eine  mit  romanifcher  ToröiFnung 
verfehene  Mauer.  Auf  dem  Merianfchen  Stich  mit  der  Überfchrift 
„Porta  Martis  et  Nigra  Romanorum,  nunc  in  Templum  Canonicale 
S.  Simeonis  transformata"  fieht  man  im  Hintergrund  noch  das 
den  damaligen  Stadtverkehr  regelnde  Simeonstor  (Abb.  22).  Voll- 
endet wurde  diefes  neben  der  romanifchen  Apfis  liegende  Tor  erft 
1746,  und  noch  bis  weit  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  zogen 
die  Trierer  Bürger  hier  ein  und  aus.  Von  der  Innendekoration 
der  beiden  Kirchen  find  noch  manche  künftlerifch  und  hiftorifch 
bemerkenswerte  Refte  erhalten,  und  daß  überhaupt  das  Denk- 
mal, wie  manches  andere,  bis  in  unfere  Zeit  hinübergerettet 
werden  konnte,  ift  nur  der  Umwandlung  in  ein  Gotteshaus  zu 
verdanken. 

Im  Mittelalter  wurde  das  Gebäude  dann  gelegentlich  doch 
wieder  als  Feftung  benu^t,  fo  u.  a.  im  Jahre  1377  von  den  Bürgern 
in  einer  zwifchen  ihnen  und  dem  Erzbifchof  Cuno  beftehenden 
Fehde  und  1568  durch  den  Erzbifchof  Jakob  von  El^  in  einem 
Streite  mit  der  Bürgerfchaft,  die  das  Tor  belagerte.  Schließlich 
erfolgte  durch  Vermittelung  Kaifer  Maximilians  ein  gütlicher  Aus- 
gleich des  Zwiftes.  Napoleon  befahl  bei  feinem  dreitägigen  Aufent- 
halt in  Trier  im  Oktober  1804,  den  Bau  von  allen  fpäteren  Zutaten 
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zu  befreien,  allein  diefe  Verordnung  gelangte  erft  1817  unter  der 
preußiirdien  Regierung  zur  vollftändigen  Ausführung.  Bei  Gelegen- 
heit der  Eröffnungsfeier  hielt  König  Friedridi  Wilhelm  IV.  als 
Kronprinz  feinen  Einzug  durdi  das  Tor;  aber  die  Freilegung  bis 
auf  die  römifdie  Sohle  erfolgte  erft  1876.  Nödift  der  „Porta 
nigra"  war  fidierlidi  die  hervorrag endfte  römifdie  Toranlage  auf 
deutfdiem  Boden  das  Nordtor  in  Köln,  ein  öhnlidier,  mit  einem 
Binnenhof  und  zwei  flankierenden  Verteidigungstürmen  verfehener 
Bau,  wie  der  in  Trier.  Die  Marktpforte  im  Often  Kölns,  audi 
Marspforte  genannt,  trug  im  elften  Jahrhundert  die  Midiaels- 
kapelle,  gleidi  wie  die  „Porta  nigra"  die  Simeonskirdie.  Wenn- 
Qhon  die  Kölner  Befeftigungsmauer  um  die  Stadt  nidit  wie  die 
Trierer  in  unmittelbarem  Verbände  mit  dem  Tore  ftand,  fo  weift 
fie  dodi  mandie  Analogien  mit  ihr  auf. 

Die  römifdie  Befeftigungsmauer  fdiloß  fidi  unmittelbar  an  die 
„Porta  nigra"  an,  und  zwar  derart,  daß  der  gegen  die  Stadt 
vorfpringende  Teil  der  Türme  doppelt  fo  lang  bleibt  als  der  nadi 
der  Außenfeite  gelegene;  fie  befaß  eine  Länge  von  6418  m  und 
umfaßte  einen  Flödienraum  von  2,85  qkm,  der  die  Größe  des 
mittelalterlidien  und  audi  bis  vor  kurzem  des  modernen  Trier 
um  mehr  als  das  Zweifadie  übertraf.  Diefer  verhältnismäßig 
fehr  ausgedehnte,  im  Norden  von  keinen  Terrainverhältniflen  ab- 
hängige Mauerbering  fand  feinen  natürlidien  Stü^-  und  Ausgangs- 
punkt an  der  „Porta  nigra".  Von  hier  verläuft  die  Riditung  der 
Feftungslinie  nadi  dem  Pla^  des  Balduindenkmals,  der  LaeisTdien 
Mafdiinenfabrik,  durdiquert  die  Löwenbrauerei  und  wendet  fidi 
dann  nadi  dem  Amphitheater.  Mit  einer  leiditen  Riditungsver- 
änderung  nadi  Weften  überfdireitet  die  Mauer  die  Heiligkreuzer 
Höhe  und  bildet  hier  bei  dem  fogenannten  Kuhgraben  einen  ein- 
fpringenden  Winkel,  um  dann  den  Sdinittpunkt  der  Saar-  und 
Ziegelftraße  zu  erreidien,  wofelbft  fidi  das  in  feinem  Fundament- 
grundriß der  „Porta  nigra"  faft  gleidikommende  ehemalige  Süd- 
tor befand.  Im  Weften  war  die  Fortfe^ung  der  Mauer  durdi  den 
Lauf  der  Mofel  beftimmt,  von  der  fie  fidi  etwa  20—30  m  entfernt 
hält,  in  der  Fludit  des  Krahnen-  und  Katharinenufers  weiter  zieht, 
„Britannien"  mit  dem  Irminenhof,  das  Garnifonlazareth,  fowie  das 
Proviantamt  redits  liegen  läßt  und  von  dem  Martinstor  nadi  der 
„Porta  nigra"  wieder  zurüdtkehrt. 
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Das  Fundament  der  mit  einem  Zinnenkranz  bekrönten  Mauer 
beträgt  im  Durdifdinitt  3,60—3,70  m,  die  Breite  überfdireitet  3  m 
nicht,  und  die  Höhe  kann  mit  Wahrfdieinlidikeit  auf  6,13  m  an- 
gegeben werden.  Verftärkt  war  diefe  Verteidigungslinie  durch 
Rundtürme,  von  denen  es  gelang,  elf  nadizuweifen.  Während 
die  alte  Römermauer  in  wunderbar  guter  Erhaltung  heute  in  der 
Hauptfache  unter  der  Erde  liegt,  fo  find  dodi  ebenfo  wie  bei  den 
Türmen  mehr  oder  minder  anfehnliche  zerftreute  Refte  über  dem 
Erdboden  erhalten.  Die  Anfichtsflächen  der  Mauer  find  in  tech- 
nifcher  Vollkommenheit  mit  Kalkfteinen  von  13  —  14  cm  Höhe  und 
18  cm  Breite  verkleidet,  dagegen  bildet  den  Kern  derfelben  eine 
weniger  gut  gewählte  und  nicht  exakt  durchgearbeitete  Füllungs- 
mafl"e.  Da  die  „Porta  nigra"  und  die  an  das  Tor  anftoßende 
Mauer  in  ein  Gräberfeld  aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
hineingebaut  ift,  fo  kann  kein  Zweifel  darüber  beftehen,  daß  fie 
jüngeren  Datums  fein  müfl'en. 

Nicht  nur  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Entftehung  der  „Porta 
nigra"  und  der  Umwallungsmauer  beantwortet  uns  mittelbar  ein  im 
Provinzialmufeum  vorhandenes,  aus  dem  Haufe  des  Praetorianer- 
tribunen  Marcus  Piaonius  Victorinus  herfliammendes  Mofaikbruch- 
fl:ü(k  (Abb.  23),  fondern  auch  andere  wichtige  hiftorifche  Ereignifie 
und  die  künftlerifche  Entwickelung  der  römifchen  Mofaiken  gewinnen 
durdi  dasfelbe  einen  feften  Anhaltspunkt.  Unfere  Abbildung  wurde 
nach  einer  Zeichnung  angefertigt,  die  das  1859  im  Garten  des 
je^igen  Landarmenhaufes  gefundene  Bruchfl:ück  zum  vollftändigen 
Mofaik  ergänzt.  Eine  Befeftigung  wie  fie  Trier  befaß  wäre  ohne 
entfprechende  militärifche  Befa^ung  ein  Unding  gewefen;  durch 
eine  Infchrift  auf  dem  Mofaik  erhalten  wir  zuerft  Kunde  darüber, 
daß  ein  Praetorianertribun  in  Trier  anwefend  war.  Das  beweift 
vor  allem  wiederum,  daß  Trier  zur  Zeit  des  gallifchen  Kaiferreichs 
eine  der  Refidenzen  war,  denn  ein  Praetorianertribun  konnte  nur 
in  dem  Orte,  wo  der  Kaifer  refidierte,  feinen  feften  Wohnfi^  haben. 
Schließlich  find  wir  hiftorifdi  genau  über  die  Perfon  des  Victorinus 
unterriditet,  da  ihn  Postumus  (259—268)  zum  Mitregenten  annahm. 
Diefer  wurde  indefl'en  famt  feinem  Sohne  von  feinen  eigenen  er- 
bitterten Soldaten  wegen  der  Verweigerung  einer  Plünderung  von 
Mainz  erfchlagen  und  Victorinus  (269—70)  mit  Hilfe  feiner  fchönen 
und    hodiangefehenen  Mutter  Victoria,   der  „mater  castrorum". 
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zum  alleinigen  galli- 
fdien  Imperator  aus- 
gerufen. Victorinus, 
der  an  Tapferkeit  mit 
Trajan,  an  Milde  mit 
Antoninus,  an  Würde 
mit  Nerva,  an  Strenge 
mit  Severus  verglidien 
wird,  aber  durdi  feine 
Leidenfdiaft  für  das 
fdiöne  Gefdiledit  in 
einen  böfen  Liebes- 
handel geriet,  ereilte 
nebft  feinem  Söhnlein 
das  gleiche  Gefdii dt  wie 
Postumus.  Die  Zeit  des 

Gallienus  (253-68), 
Aurelians  (270-75), 
des  Postumus  und  der 
fogenannten  dreißig 
Tyrannen  ift  aber  die 
Epoche  der  inneren  und 
äußeren  Unficherheit 
im  ganzen  Römifchen 
Reiche  und  infolg  e- 
delTen  auch  die  Periode  der  großen  und  neuen  Befeftigungen. 
Die  Bezeichnung  „Tyrannen"  ift  im  übrigen  eine  irreleitende, 
da  die  Männer,  welche  zu  Kaifern  ausgerufen  wurden,  keine 
Tyrannen  im  alten  Sinne,  fondern  tüchtige  Soldatenanführer 
waren.  Es  find  mehr  als  dreißig,  wenn  man  die  von  ihnen  er- 
nannten Cäfaren  und  die  beiden  regierenden  Frauen  Zenobia 
von  Palmyra  und  Victoria  mitrechnet.  Unter  Gallienus  geht  der 
„Limes"  verloren  und  das  Land  ift  den  Einfällen  der  Germanen 
fchu^los  preisgegeben.  In  Berückfichtigung  aller  diefer  Tatfachen 
muß  die  Entftehung  der  „Porta  nigra"  und  der  Stadtmauer  in  die 
zweite  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  gefegt  werden. 

Faft   in   allen   Stadtteilen   Triers    find    alte   Fundamente    vor- 
nehmer Wohnhäufer  entdeckt  worden,    darunter  auch  folche,  in 


Abb,  23.     Mofaik  aus  dem  Haufe  des  Prötorianer- 

Tribunen  Marcus  Piaonius  Victorinus,   datiert  270 

n.  Chr. 


V.  Schlei nitz,  Trier 
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I.  Das  römifdie  Trier 


Abb,  24.    Das  Mufenmofaik  des  Monnus.     Agnis  und  Euterpe. 


denen  mehrere  Sdiiditen  von  Fußböden  übereinander  lagen,  ein 
Umftand,  der  ebenfowohl  durdi  gewaltfame  Zerftörung  wie  durch 
Feuer  und  andere  elementare  EreignifTe  erklärt  werden  kann; 
jedenfalls  fpridit  er  für  rege  Bautätigkeit.  Gleidi  wie  hier  fanden 
fidi  in  der  Umgegend  der  Stadt  mehr  oder  minder  gut  erhaltene, 
teils  nur  fragmentarifdie  Refte  von  fdiönen  Mofaikböden  vor.  So 
find  u.  a.  in  der  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  herrührenden  Villa 
in  Fließem  einige  Zimmer  vorhanden,  die  zwar  tedinifdi  ausge- 
zeidinet  hergeftellt  und  reidi  ornamentiert  find,  aber  keine  Mofaiken 
mit  bildlichem  Schmuck  aufweifen.  Berühmt  ift  der  1852  in  Nennig 
aufgefundene,  fämtliche  zur  Kaiferzeit  üblichen  Gladiatorenfpiele 
zur  Anfchauung  bringende  Mofaikfußboden,  der  an  Größe  dem  in  den 
Caracalla-Thermen  zutage  gekommenen,  im  Lateran  befindlichen 
wenig  nachfteht,  ihn  aber  in  künftlerifcher  Beziehung  übertrifft. 
Zu  den  neun  größeren  mufivifchen  Fußböden  im  Mufeum  ge- 
hört der  im  Vorfaal  liegende,  in  deflen   quadratifchen ,  intakten 


Römifdie  Mofaikfußböden 
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Abb,  25.     Das  Mufenmofaik  des  Monnus. 
Ennius. 


Teil  ein  Stern-  und  Kreis - 

mufter  von  ftilifierten 
Mufdieln  eingezeidinet  ift. 
Derfelbe,  ein  Gefchenk  des 
HerrnFabrikb  efi^  er  s  S  diaab 
und  auf  einem  ihm  gehören- 
den Grundftüdt  gegenüber 
dem  Kaiferpalaft  in  einem 
umfangreidien  römifdien 
Haufe  gefunden,  war  fidier- 
lidi  bis  zur  Vertreibung  der 
Römer  benu^t  worden.  Ein 
anderes  1895  zutage  ge- 
fördertes Mofaik  mit  der 
Darfteilung  von  vier  fieg- 
reidien  Wettfahrern  zeich- 
net fidi  namentlich  durch 
eine  reiche  Farbenfkala  aus.  Das  intereffantefte  und  wichtigfte 
derartige  Werk  ift  zweifellos  das  Mufenmofaik  des  Monnus, 
figniert  „Monnus  fecit".  Befonders  berühmt  ift  es  wegen  der 
mit  Beifchriften  verfehenen  Bruftbilder  griechifcher  und  römifcher 
Dichter  und  Schriftfteller,  fowie  der  unterriditend  dargeftellten 
Mufen,  wie  z.  B.  „Agnis  und  Euterpe"  (Abb.  24).  Unter  den  Por- 
träts find  die  befterhaltenen  die  des  römifchen  Dichters  Ennius 
(f  169  V.  Chr.),  bekannt  durch  feine  „Annales"  und  die  Einführung 
des  Hexameters  in  die  römifche  Literatur,  fowie  als  Freund  des 
älteren  Cato  und  Scipio  Africanus  (Abb.  25).  Dann  foll  ein  Bruft- 
bild  des  Virgil  (Abb.  26)  und  das  des  griechifchen  Dichters  Hefiodus 
(Abb.  27),  das  Haupt  einer  dem  Homer*)  entgegengefe^ten  didakti- 
fchen  Schule  hervorgehoben  werden.  In  den  Darftellungen  der 
Monate  ift  als  Kennzeichen  für  Triers  Weinbau  der  Gott  Bacchus 
gewählt.  Wegen  der  teilweifen  Verwendung  von  Glasfteinchen, 
die  das  Nenniger  und  Piaonius-Mofaik  noch  nicht  kennen,  darf 
das  Werk  nicht  vor  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
gefegt  werden.    Es  wurde  1884  bei  den  Fundamentunterfuchungen 


•)  Das  im  Griediifdien  durch  ein  Hökdien  angedeutete  H  (Spiritus  asper)  fehlt 
bei  beiden  Namen  Homer  und  Hefiod. 
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I.  Das  römifdie  Trier 


Abb.  26,    Das  Mufenmofaik  des  Monnus, 
Vergilius. 


für  den  Mufeumsbau  faft 
genau  an  der  Stelle  ge- 
funden, wo  es  je^tinSaall4 

des  Obergefdiofles  (über 
Saal  1  des  ErdgefdiolTes)  nur 
gehoben  ift  (Abb.  28).  Das 
in  fehr  gefälligem  italieni- 
[_  fdien  RenaifTanceftil  er- 
richtete und  mit  einem  Er- 
weiterungsbau verfehene 
Provinzialmufeum  fleht  fo- 
mit  auf  feinem  geeignetflen 

Grund  und  Boden,  dem 
klaffifdi-römifdien  (Abb.29). 

Einen  tatfadilidien  Sdia^ 
des  Inftituts  bildet  derMar- 
mortorfo  einer  Amazonen- 
flatue,  die  eine  Wiederholung  des  von  Phidias  um  440  v.  Chr. 
für  das  Artemisheiligtum  in  Ephefos  gefdiaffenen  Bildwerkes 
darfteilt.  Von  der  befterhaltenen  Kopie  desfelben,  der  fogenannten 
Matteifdien  Amazone  im  Vatikan,  ift  ein  Gipsabguß  zum  Ver- 
gleidie  daneben  aufgeftellt.  Die  Trierer  Statue  (Abb.  30),  an  der 
der  Bogen  unter  dem  Kodier  feftgebunden  ift,  lehrt,  daß  an 
der  Matteifdien  der  Reftaurator  irrtümlidi  die  Refte  des  Bogens 
unter  dem  Kodier  abmeißelte  und  der  Figur  einen  Bogen  in  die 
Hand  gab.  Nadi  einer  antiken  Gemme  zu  urteilen  hielten  die 
Hände  vielmehr  einen  Speer  zur  Stü^e,  um  fidi  mittelft  diefer 
Hilfe  auf  das  Pferd  zu  fdiwingen.  Der  Trierer  Torfo  ift  der  vati- 
kanifdien  Statue  an  Sdiönheit  weit  überlegen  und  zeigt  nament- 
lidi  in  der  Behandlung  der  Gewandfalten  einen  befleren  Stil;  audi 
der  Körper  ift  lebensvoller  und  naturwahrer  gebildet. 

Diefe  Hauptzierde  des  Mufeums  wurde  zufällig  1845  in  den 
Thermen  gefunden  und  gab  den  Anlaß,  daß  König  Friedridi 
Wilhelm  IV.  einen  Teil  des  Terrains  erwarb;  die  Gefellfdiaft  für 
nü^lidie  Forfdiungen  ließ  dort  in  den  Jahren  1846  und  1847  durdi 
den  Ardiitekten  Chr.W.  Sdimidt  Ausgrabungen  und  Unterfudiungen 
ausführen.  Planmäßig  gefdiah  dies  erft  1877  mit  reidilidieren,  auf 
Befürworten   des  Kronprinzen  von  Kaifer  Wilhelm  I.  bewilligten 
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Abb.  27.     Das  Mufenmofaik  des  Monnus. 
Hesiodus. 


Geldmitteln.  Die  Leitung 
der  bis  1885  dauernden  Aus- 
grabungen war  Profeffor 
Hettner  unter  Beihilfe  des 

Geh.  Baurats  SeyfFarth 
übertragen,  dem  das  Ver- 
dienft:  gebührt,  den  erften 
Grundriß  der  Baulidikeiten 
aufgenommen  und  fie  gleich 
anfangs  als  Thermenan- 
lagen erkannt  zu  haben. 
Leider  ift  von  dem  auf- 
gehenden Mauerwerk  an 
den  befterhaltenen  Stellen 
nidit  mehr  wie  l^jo  m  über 
den  Hypokauften,  den  Heiz- 
vorriditungen,  erhalten 
(Abb.  31).  Der  ganze  Komplex,  beftehend  aus  einem  Gebäude  mit 
zwei  freien  Plänen,  von  denen  der  nördliche  als  die  bei  Thermen 
unerläßliche  Palaestra  (Ring-  oder  Turnfchule)  gedeutet  wird,  um- 
faßte eine  Fläche  von  4  ha  655  qm.  Die  nach  Norden  liegende 
Hauptfaflade  des  Baues  befteht  aus  einem  129  m  langen  Mittel- 
bau und  zwei  nach  Norden  um  42,50  m  vorfpringenden  Flügeln 
von  21,76  m  Breite.  Die  fcharf  betonte  Mittelachfe  des  Grund- 
riffes  läßt  darauf  fchließen,  daß  der  Bau  voUftändig  fymmetrifch 
war.  Freigelegt  find  nur  der  öftliche  Flügel  und  der  Zentralbau; 
der  analoge  WeMügel  ift  mit  ziemlicher  Sicherheit  feftgeftellt. 
Im  Mittelbau  befinden  fich  die  drei  Haupträume,  die  in  ver- 
fchwenderifcher  Pracht  ausgeftattet  gewefen  fein  muffen,  wie 
fchon  allein  die  im  Provinzialmufeum  aufbewahrte  Sammlung 
der  hier  verwendeten  Marmorarten  bezeugt.  Die  Bäder  der 
alten  Römer  dienten  nicht  nur  zum  Baden,  fondern  auch  zum 
Spielen  und  als  Vergnügungs-  und  Erholungsplä^e,  in  fpät- 
römifcher  Zeit  wurden  fie  fogar  Orte  der  Schwelgerei  jeder  Art. 
Die  römifchen  Kaifer,  fo  Titus,  Trajan,  Caracalla,  Diocletian 
und  Konftantin  wetteiferten  in  Errichtung  folcher  Prachtbauten. 
Ein  Badepalaft  galt  für  jede  größere  römifche  Stadt  als  etwas 
Unentbehrliches. 
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I.  Das  römifdie  Trier 


Abb.  28.     Grundriß  des  Provinzialmufeums. 

Das  Frigidarium,  der  Praditraum  für  die  kalten  Bäder,  54  m 
lang  und  20  m  breit,  durdi  Pfeiler  in  drei  Teile  gefdiieden  und 
wahrfdieinlidi  mit  Kreuzgewölben  überfpannt,  befaß  elf  Baffins. 
In  dem  zur  Vorbereitung  dienenden  Tepidarium,  im  Grundriß  die 
Form  eines  griediifdien  Kreuzes  zeigend  und  wie  der  betreffende 
Saal  der  Diocletiansthermen  mit  einer  Kuppel  verfehen,  fand  fidi 
ein  nodi  gut  erhaltener  Ofen  (Praefurnium).  Von  dem  fehr  zer- 
ftörten  Caldarium  (Warmraum),  audi  Laconicum  oder  Sudatorium 
(Sdiwi^raum)  genannt,  deren  Heizung  durdi  mindeftens  drei  Öfen 
erfolgte,  liegt  ein  Teil  des  gefunkenen  Marmorfußbodens  in  der 
Südweftedie.  Wandelgänge,  Korridore,  Lidithöfe,  Auskleide-  und 
Garderobenräume  (Apodyterien)  und  foldie  zum  Salben  (Unc- 
tuarien),  fowie  für  die  Bedienfteten  und  den  Einnehmer  (Cap- 
sarius)  waren  in  genügender  Anzahl  vorhanden.  Die  Südfaffade 
hatte  in  der  Mitte  neben  anderen  reidien  Gliederungen  und  dekora- 


Die  Thermen 


55 


Abb.  29.    Blick  in  den  Erweiterungsbau  des  Provinziolmufeums. 
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tiven  Elementen  einen 
großartigen  Triumph- 
bogen. Mehrere  römifdie 
Sdiriftfteller  klagen  über 
die  Unfitte  des  gemein- 

famen  Badens  von 
Männern  und  Frauen,  in- 
defTen  fdieint  es,  daß  die 
Trierer  Thermen  im  Oft- 
flügel eine  getrennte  An- 
lage   für  das   weiblidie 

Gefdiledit  befaßen. 
Einen  beaditenswerten 
Beweis  für  diefe  Anfidit 
bildet  vor  allem  die 
große  Anzahl  dort  ge- 
fundener Frauenkämme 
nebft  dazu  gehörigen 
Futteralen,  famtlidi  dem 
vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert angehörend.  In- 
tereffant  ift  ferner,  daß 
die  erwähnten  Knodien- 
kämme  im  wefentlidien 
identifdi  find  mit  den  in 
mero  wingifdien  Gräbern 
gefundenen,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Kämme  der  Völker- 
wanderung szeit  den  römifdien  nachgebildet  worden  find.  Woher 
der  Zufluß  des  Waffers  zur  Speifung  der  Baffins  in  den  Thermen 
erfolgte,  konnte  bisher  mit  Sidierheit  nidit  nadigewiefen  werden. 
Vielleidit  gefdiah  es  durch  die  aus  dem  Ruwertale  kommende 
römifche  Wafferleitung.  Im  Oftflügel  befand  fich  ein  großes  heiz- 
bares Baffin  von  20  m  Länge  und  11,20  m  Breite  in  einem  mit  einer 
Apfis  ausgeftatteten  Räume,  von  dem  ein  Abflußrohr  wahrfchein- 
lich  in  die  allgemeine  ftädtifche  Kanalifation  führte. 

Eine  in  dem  von  dem  gelehrten  lefuiten  Alexander  Wiltheim 
verfaßten  Werke  „Lucilburgensia"  (Lü^elburg  =  Luxemburg)  ent- 
haltene Zeichnung  (Abb.  32)  zeigt  die  1610  nodi  erhaltenen  Refte 


Abb.  30. 


Torfo  einer  Amazonenftatue.    In  den 
Thermen  gefunden. 
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Abb.  31.    Römifdie  Bäder. 

von  zwei  Stodiwerken  der  Bäder  mit  dem  damals  zugemauerten 
Tore.  Es  war  der  ftolzefte  und  umfangreidifte,  mit  Statuen  in 
Nifdien,  Marmorböden  und  Wandmofaiken  ausgefdimüdite  Römer- 
bau in  Trier.  Die  Zeidinung  gibt  uns  eine  Vorftellung  von  der  all- 
gemeinen ardiitektonifdien  Geftaltung  der  SüdfafTade  der  in  dem 
Stadtteil  St.  Barbara  gelegenen  Thermen.  Auf  einer  anderen, 
von  Sebaftian  Münfter  1548  in  feiner  Kosmographie  gegebenen 
Anlidit  von  Trier  und  dem  danadi  gemaditen  Stidi  des  Merian 
(Abb.  152)  fieht  man  unweit  der  Mofelbrüdte,  fiidlidi  von  der 
Stadtmauer,  zwei  auf  dem  Plan  mit  „N"  bezeidinete  alte  Ruinen 
nodi  emporfteigen.  Hier  hatten  fidi  fpäteftens  feit  dem  13.  Jahr- 
hundert die  ftreitbaren  Herren  von  der  Brüdte  angefiedelt,  die, 
wie  alte  Chroniften  melden,  Mäddien  und  Jungfrauen  gelegentlidi 
raubten  und  dieferhalb  mit  dem  Erzbifdiof  und  der  Stadt  viel- 
fadi  in  Fehde  lagen.  Nadi  jenem  gewalttätigen  Ritterg efdiledit 
wurde  der  größere,  fdion  1610  abgebrodiene  und  zum  Bau  des 
Jefuitenkollegs  (des  je^igen  Friedridi-Wilhelms-Gymnafiums)  ver- 
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Abb.  32.    Die  im  Jahre  1610  nodi  erhaltenen  Refte  der  römifdien  Bäder. 

wandte  Teil  „Palatium  dominorum  de  Ponte"  genannt.  Der  andere, 
der  Stadtmauer  näher  gelegene  kleinere  Teil  führte  den  Namen 
„Ridiardsturm";  diefen  zerftörten  die  Franzofen  unter  Ludwig  XIV. 
im  Jahre  1673. 

Aus  dem  Baumaterial  der  Thermen,  namentlidi  den  Ziegeln, 
die  fehr  bemerkenswerte  Ähnlidikeit  mit  denen  vom  Kern  des 
Domes,  der  Bafilika  und  dem  Kaiferpalaft  befi^en,  kann  auf  deren 
Entftehung  in  fpätrömifdier  Zeit,  etwa  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  gefdiloflen  werden.  Hinfiditlidi  der  Bautedinik  find 
die  Thermen  und  der  fogenannte  Konftantinspalaft  fall  gleich 
behandelt,  d.  h.  durdi  Anwendung  von  Kalkfteinmauerwerk  mit 
Ziegeldurdifdiuß  derart  hergeftellt,  daß  die  Ziegelfteine  als  Binder 
benu^t  wurden;  nur  kamen  bei  den  Thermen  nodi  Sandftein- 
quadern  für  die  Faflade  zur  Anwendung. 

Am  fudlidien  Ende  der  Oftallee  liegt  ein  ausgedehnter,  zum 
Teil  ca.  20  m  hoher,  aufredit  ftehender  Überreft  eines  gewaltigen 


Der  römifdie  Kaiferpalaft 
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Abb.  33.    Die  Ruinen  des  Kaiferpalaftes,  Außenfeite. 

Gebäudekomplexes,  der  feit  nahezu  200  Jahren  im  Volksmunde 
irrtümlidi  „Thermen"  genannt  wurde,  je^t  aber  fidier  als  ein 
Palaft  erkannt  und  nidit  ohne  Bereditigung  als  Wohnfi^  für  den 
Kaifer  Konftantin  den  Großen  in  Anfprudi  zu  nehmen  ift.  Er  fteht 
heute  als  eine  der  fdiönften  römifdien  Ruinen  da,  die  überhaupt 
auf  unfere  Zeit  gekommen;  ihre  malerifdie  Wirkung  wird  durdi 
Überwudierung  mit  einer  reidien  Vegetation  nodi  erhöht  (Abb.  33 
und  34).  Der  Bau  hat  jedenfalls  mehrere  gewaltfame  Zerftörungen 
durdi  Brand,  aber  wahrfdieinlidi  audi  durdi  die  Franken  erlitten, 
und  es  häufte  fidi  infolg edelFen  Sdiutt  und  Erde  3— 5  m  hodi  zum 
Eftridi  der  Fußböden. 

Sowohl  aus  tedmifdien  wie  aus  hiftorifdien  Gründen  wird  die 
Erriditung  diefes  grandiofen  Monumentalbaues  in  jene  Epodie  zu 
verlegen  fein.  Nadi  römifdien  Sitten  und  Anfdiauungen  wäre  es 
ganz  undenkbar  gewefen,  daß  die  Kaifer  Maximian,  Conftantius 
Chlorus,  Konftantin  der  Große,  Valentinian  I.  und  Gratian  jahre- 
lang in  Trier  Hof  gehalten  haben  foUten,  ohne  einen  Palaft  be- 
feflen  zu  haben;  audi  wird  ein  foldier  ausdrüdilidi  von  den  Pane- 
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gyrikern  erwähnt.  Die  in  den  Jahren  1866—71  von  dem  Geh.  Bau- 
rat SeyfFarth  geleiteten  Ausgrabungen  haben  ergeben,  daß  der 
Palaft  in  feiner  urfprünglidien  Anlage  aus  zwei  ganz  voneinander 
getrennten  Gebäudekomplexen  beftand,  die  durdi  zwei  Säulen- 
hallen verbunden  waren,  von  denen  die  eine  an  der  nordöftlidien, 
die  andere  an  der  füdweftlidien  Front  lag.  Von  den  beiden  ge- 
trennten Teilen  des  Gebäudes  umfaßte  der  nadi  Nordweften  ge- 
legene, der  bis  jetjt  von  feiner  Erdded^e  nidit  befreit  ift,  vermut- 
lidi  die  eigentlidien  Wohngemächer,  der  füdöftlidie  dagegen  die 
Prunk-  und  Fefträume.  Die  ganze  Palaftanlage  fdieint  aus  einem 
gruppenartigen,  malerifdi  mit  Türmen  ausgeftatteten  Aufbau  be- 
ftanden  zu  haben,  der  in  fymmetrifdier  Anordnung  des  Grund- 
riffes  große  quadratifdie  und  audi  runde  Säle  mit  Apliden,  fowie 
zahlreidie  Gänge,  Gelalfe  für  die  Dienerfdiaft  und  Heizvorridi- 
tungen  enthielt.  In  der  Mitteladife  diefes  impofanten  Baues  lagen 
die  Haupträume:  der  große  Saal  mit  feinen  Apfiden,  eine  Rotunde 
mit  Kuppel,  ein  kleiner  Durdigangsfaal  und  der  große  Saal  mit 
drei  Apfiden,  fämtlidi  überwölbte  Räume.  Die  Bogen  der  Lidit- 
öfFnungen,  fo  vor  allem  die  Rundbogen  der  Fenfter  waren  zur 
Erhöhung  der  Feftigkeit  übereinander  gelegt  und  außerdem  nodi 
mit  einer  Ziegellage  quer  abgededit.  Da  zu  jener  Epodie  in  Trier 
Glas  durdiaus  nidit  zu  den  Seltenheiten  gehörte  und  derartige 
Funde,  wenngleidi  nidit  von  Bedeutung,  in  den  Palaftruinen  ge- 
madit  wurden,  fo  ift  es  nidit  unmöglidi,  daß  die  Fenfter  Glas- 
fdieiben  hatten.  Gewöhnlidi  verfahen  die  alten  Römer  ihre  Fenfter 
mit  Sdieiben  aus  Spiegelftein,  ein  Material,  das  wahrfdieinlidi 
nidits  anderes  als  Glimmer  (Marienglas)  war.  Audi  wurde  zu 
demfelben  Zwedi  dünn  gefdiliffener  Adiat  oder  Marmor  und  fdion 
im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  Hörn  verwandt.  Die  erften  fidieren 
Nadiriditen  über  den  Gebraudi  von  Glasfenftern  finden  fidi  bei 
Gregor  von  Tours. 

Zwifdien  den  beiden  Hauptgebäuden  lag  ein  Atrium,  Hof 
oder  Garten,  eingefaßt  von  Kolonnaden  und  einer  herumlaufen- 
den bededtten  Säulengalerie.  Die  nur  fpärlidi  entdediten  Säulen- 
refte  find  durdiweg  korinthifdier  Ordnung,  aber  aus  verfdiiedenen 
Zeitaltern,  von  Marmor  oder  Sandftein  und  hinfiditlidi  der 
Güte  der  Bearbeitung,  wie  aus  den  Brudiftüdien  aufgefundener 
Kapitale  erkennbar,  fehr  ungleidi  hergeftellt.   Zur  Ausftattung  im 


Der  römifdie  Kaiferpalaft 


61 


Abb.  34.    Die  Ruinen  des  altrömifdien  Kaiferpalaftes,  Innenfeite. 

Innern  waren  die  koftbarften  Marmorarten  zur  Verwendung  ge- 
kommen. Dies  beweift  gerade,  daß  in  Trier  nidit  etwa  wie  in 
anderen  großen  gallifdi  -  römifdien  Provinzialftädten  nur  Nu^- 
bauten,  fondern  auch  reich  ausgefchmückte  höfifche  Luxusbauten 
erften  Ranges  ausgeführt  worden  find.  Die  Durchbrechung  der 
Apfiden  durch  zwei  Reihen  von  Fenftern,  ihre  Umrahmung  mit 
konzentrifch  abgeftuften  Flachnifchen  und  Ziegeln  in  Radialftellung, 
fowie  andere  Eigentümlichkeiten  weifen  auf  einen  Erbauer  von 
griechifch-orientalifcher,  kleinafiatifcher  oder  fyrifcher  Abkunft  hin. 
Diefe  hielten  fich  nicht  feiten  und  in  allen  Epochen  an  den  Höfen 
der  römifdien  Kaifer  auf  oder  wurden  zu  größeren  Bauten  aus 
der  Ferne  herbeigerufen.  In  der  Regel  bewirkte  der  durch  das 
Klima  bedingte  Wandel  baulicher  Einrichtungen,  daß  in  den  nörd- 
licher gelegenen  transalpinifdien  Kolonien  felbft  bei  reich  ange- 
legten Bauten  die  im  Süden  üblidien  Säulenhöfe  fehlen;  hier  bei 
dem  Kaiferpalaft  find  fie  nachweisbar. 

Der  Umftand,  daß  die  nach  Südoften  gelegenen  Gebäudeteile 
im  Mittelalter  in  eine  Kirche,  fpäter  in  ein  Kaftell  und  zulegt  in 
ein  befeftigtes  Stadttor  (Abb.  152,  L)  umgewandelt  wurden,  hat 
viel  zur  Erhaltung  des  Gebäudeüberreftes  beigetragen;  leider  kam 
indeflen  der  größte  Teil  der  Ruinen  in  friedlichen  Zeiten  zum  Ab- 
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brudi,  um  das  Material  für  andere  Bauten  zu  liefern.  In  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  ift  das  fiidweftlidie  Fenfter  des  Palaftes  durdi- 
brodien  und  bei  Erhöhung  des  Straßenniveaus  zu  einem  befeftigten 
Durdigang Store  umgewandelt  worden,  das  den  Namen  „Alttor", 
„Vetus  Castrum",  oder  wie  auf  dem  Merianfdien  Stich  „Alba  porta" 
erhielt.  Durdi  einen  Sdiiedsfprudi  Kaifer  Rudolphs  IL  in  einer 
zwifdien  der  Stadt  Trier  und  dem  Erzbifdiof  Jakob  von  El^  ge- 
führten Fehde  wegen  der  von  der  Stadt  geforderten  Reidis- 
unmittelbarkeit  wurde  1580  dem  geiftlidien  Herrn  endgültig  die 
Oberhoheit  eingeräumt.  Als  Zeichen  feiner  weltlichen  Herrfchaft 
ließ  nun  der  erzbifchöfliche  Kurfürft  von  dem  fehr  hervorragenden 
Bildhauer  Rupprecht  HofFmann,  der  in  Trier  lebte  und  viele  fchöne 
Denkmäler  für  die  Stadt  gefchaffen  hat,  das  kurfürftliche  Wappen 
mit  folgender  Infchrift  an  den  vier  Haupttoren  anbringen:  „Jacobus 
Dei  gratia  archiepiscopus  Trevirensis  Princeps  Elector  sententia 
per  imperatorem  Rudolphum  II.  lata  ad  perpetuam  memoriam 
posuit  anno  incarnat.  Domini  MDLXXX."  Nachdem  die  Franzofen 
unter  Marfchall  Crequi  1689  die  Stadtmauer  zerftört  hatten,  trugen 
fchießlich  die  fich  immer  höher  anhäufenden  SchuttmafTen  das 
meifte  dazu  bei,  das  von  dem  ftolzen  Monumentalbau  noch  Er- 
haltene bis  auf  unfere  Tage  hinüber  zu  retten.  Von  der  einftigen 
kaiferlichen  Herrlichkeit  mit  ihrem  höfifchen  Leben  hat  fich  nur 
KulilTe  und  Hintergrund  erhalten. 

Daß  Trier  während  feiner  römifdien  Glanzepoche  als  Kaifer- 
refidenz  annähernd  doppelt  fo  groß  wie  im  Mittelalter  gewefen 
ift,  kann  kaum  noch  zweifelhaft  fein.  Von  der  in  der  Mitte  der 
Stadt  liegenden  Brücke  führte  eine  bei  den  Thermen  und  dem  Haufe 
des  M.  Piaonius  Victorinus  nahe  vorübergehende,  den  Kaiferpalaft 
und  das  Forum  berührende  Hauptftraße  zum  Amphitheater.  Wenn 
man  die  erfte  Stadtanlage  ideell  aus  den  römifchen  castra  hervor- 
gehen laffen  will,  fo  würde  die  gedachte,  vom  Brückentor  zum 
Amphitheater,  dem  Ofttor,  leitende  Hauptftraße  den  Decumanus 
ebenfo  wie  den  Cardo,  die  Linie  von  der  Porta  nigra  zum  Südtor, 
bezeichnen.  In  feiner  ganzen  ehemaligen  Ausdehnung  reichte  der 
Kaiferpalaft  bis  zur  heutigen  Agnetenkaferne,  der  Weberbachftraße 
und  zum  Palaftpla^,  dem  römifchen  Forum,  das  gewiflermaßen  den 
Palaft  mit  der  Bafilika  verband.  Forum  und  Bafilika  werden  von 
den  römifchen  Lobrednern  ftets  unmittelbar  nebeneinander  in  Ver- 
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bindung  mit  Konftantin  dem  Großen  derart  genannt,  daß  man 
diefen  als  Erbauer  der  Bafilika  anfehen  muß. 

Daß  die  Trierer  Bafilika  wirklidi  ein  Bau  war,  in  dem  Themis 
und  Merkur  einander  die  Hand  reiditen,  ift  wahrfdieinlidi,  tro^- 
dem  im  Innern  die  fonft  in  der  Längsadife  laufenden  Säulenreihen 
fehlen.  Auch  daß  das  MittelfdiifF  eine  Überwölbung  zeigt,  ift  für 
eine  Bafilika  nidit  unbedingt  erforderlidi,  wie  die  Unterfudiungen 
Maus  über  die  pompejanifdie  Bafilika  beweifen.  Daß  Bafiliken 
im  Laufe  der  Entwid^elung  veränderte  Anlage  und  Geftaltungen 
haben  können,  bedarf  keiner  näheren  Ausführung. 

Die  Maxentius-Konftantin-Bafilika  in  Rom  zeigt  unter  anderem 
in  ihrer  Gewölbekonftruktion  und  in  dem  Mangel  von  Galerien 
über  dem  Seitenfdiiff  nidit  nur  eine  wefentlidie  Abweichung  von 
den  Bauten  der  früheren  Kaiferzeit,  fondern  läßt  audi  den  Trierer 
Bau  als  Bafilika  verftändlidier  erfdieinen. 

Der  Grundriß  des  Baues  befteht  aus  einem  Reditedi  von  56,20  m 
Länge  und  27,70  m  Breite,  einer  im  Norden  fidi  anfdiließenden 
Apfis  von  19,05  m  größter  Breite  und  einer  quadratifdien,  mit  drei- 
teiligem Eingang  verfehenen  Vorhalle  im  Süden,  in  lichter  Breite 
von  18,51  m  bei  einer  lichten  Tiefe  von  17,89  m.  Die  außerordent- 
lidie  und  imponierende  Höhe  der  Halle  von  30  m  ftimmt  mit  den 
Äußerungen  der  Panegyriker  überein. 

Die  Fundamente  beftehen  aus  Kalkfteinen,  das  aufgehende 
Mauerwerk  ausfchließlich  aus  Ziegeln;  die  Hauptgliederung  der 
Längsfeiten  wie  der  Apfis  wird  durdi  Rundbogen  und  Strebepfeiler 
bewirkt.  In  den  zwifdien  den  Pfeilern  befindlichen  Flächen  liegen 
die  7,15  m  hohen  und  3,9  m  breiten  Fenfter  in  zwei  Reihen  über- 
einander mit  Wölbungen  von  zwei  refp.  nur  einem  Ziegelbogen,  in 
ihrer  Eigenart  an  die  Konftruktion  der  römifdien  Wafferleitungen 
erinnernd.  Aller  Wahrfcheinlichkeit  nadi  wurden  die  inneren 
Flächen  durch  buntmarmornes  Täfelwerk  belebt  und  die  heutige 
Eintönigkeit  des  Baues  durch  Malerei,  von  der  fich  in  den  Fenfter- 
leibungen  noch  einige  Spuren  erhalten  haben,  etwas  gemildert. 
Auch  werden  die  angeblich  mit  Goldmofaik  ausgeftatteten  Nifchen 
der  Apfis  und  nach  außen  hin  ein  mächtigeres  Hauptgefims  als  das 
reftaurierte  dem  Gefamteindruck  günftig  gewefen  fein. 

Fundftücke  aus  Fenfterglas,  die  in  und  um  Trier  nicht  feiten 
find,  machen  es  faft  zur  Gewißheit,   daß   die  LichtöfFnungen  mit 
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Abb.  35.    Die  Bafilika  um  1610. 


Glas  gefdiloflen  waren.  Audi  diefer  Umftand  konnte  auf  die  Um- 
geftaltung  des  Bafilikafdiemas  mitbeftimmend  gewirkt  haben,  da 
bei  Benu^ung  von  Glas  ein  ungeteilter  Raum  als  ungleidi  prak- 
tifdiere  Bauform  erfdieinen  mußte.  Das  große  Reditedt  wurde 
dem  Marktverkehr,  das  erhöhte  Tribunal  in  der  Apfis  dem  Ge- 
riditswefen,  die  kleinen  feitlidien  Türen  vor  le^terer  den  Riditern 
zur  Benu^ung  überwiefen.  Die  zur  Aufnahme  von  Statuen  be- 
ftimmten  Nifdien  der  Apfis  finden  ihre  Analogie  in  der  nördlidien 
Apfis  der  Konfliantins bafilika  Roms.  Die  ehedem  reidi  ausgeftattete 
Vorhalle  des  Trierer  Baues  kann  ebenfo  wie  die  der  pompejani- 
fdien  und  konftantinifdien  Bafilika  als  Chalcidicum  bezeidmet 
werden.  Der  ganze,  fladi  gededite  Bau  ftand  auf  einem  älteren 
römifdien  Werke.     Antik    ift  an    der   j ewigen  Bafilika    der  Kern 


Die  Bafilika 


65 


Abb.  36.    Der  Kurfürftlidie  Palaft  mit  einbezogener  Bafilika. 

des  Mauerwerks  an  der  nordweftlidien  Seite  bis  über  die  obere 
Fenfterreihe,  der  der  Apfis  famt  dem  kolofTalen  Tribunalbogen, 
weldier  fie  von  dem  niedriger  gelegenen  SdiifF  ideal  trennt. 

Nadidem  aber  wegen  der  unfidieren  Zuftände  an  den  Grenzen 
der  Si^  der  Praefectura  Praetorii  Galliarum  405  unter  der  Re- 
gierung des  Kaifers  Honorius  von  Trier  nadi  Ärles  (Arelate)  verlegt 
worden  war,  ging  im  Jahre  463  (nadi  einigen  Hiftorikern  erft: 
464),  alfo  dreizehn  oder  zwölf  Jahre  vor  dem  Zufammenbrudi  des 
weftrömifdien  Reiches,  die  Stadt  Trier  endgültig  in  den  Befi^  der 
Franken  über.  In  der  Bafilika  refidierten  während  ihres  zeit- 
weiligen Aufenthaltes  in  der  Stadt  nun  die  fränkifchen  Könige 
oder  in  ihrer  Abwefenheit  die  fie  vertretenden  Gaugrafen,  die 
„Comites",    die   zugleidi  Sdiirmvögte  der  dortigen  Kirdie  waren. 

V.  Schleinitz,  Trier  5 
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Abb.  37.    Bafilika  vom  Palaftpla^  aus  gefehen. 


Das  Gebäude  wird  dann  ftark  befeftigt  und  in  einem  Streit  zwifdien 
den  beiden  Bifdiofsprötendenten  Ädalbero  und  Megingaudus  nimmt 
Kaifer  Heinrich  IL  Partei  für  den  le^teren,  belagert  aber  1008  fünf 
Monate  lang  vergeblidi  die  von  dem  Gegner  feines  Sdiü^lings 
behauptete  Burg.  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  vollzieht  fidi 
fdiließlidi  die  Umwandlung  der  Bafilika  in  den  Palaft  der  Erz- 
bifchöfe. 

Über  den  Zuftand  des  Gebäudes  im  Jahre  1610  find  wir  orien- 
tiert durch  eine  in  Luxemburg  aufbewahrte  Zeidinung  in  der 
Originalhandfchrift  von  A.  Wiltheims  „Lucilburgensia"  (Abb.  35), 
weldie  die  an  den  Bau  angefe^te  und  fpäter  abgeriffene  Lau- 
rentiuskirdie  noch  erkennen  läßt.  An  der  Bafilika  felbft  find  die 
Fenfter  fämtlich  zugemauert,  der  oberfte  Teil  des  Mauerwerkes 
ift  mit  Zinnen  verfehen,  über  der  Apfis  befindet  fich  ein  hohes, 
zweifellos  mittelalterliches  Walmdadi  und  auf  den  vier  Ecken  je 
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Abb.  38.    Bafdika. 


ein  Türmdien  mit  fpi^em  Dadi.  Später  wird  die  Bafilika  in  den 
nadi  und  nadi  bedeutend  erweiterten  Palaftbau  unter  dem  Kur- 
furften  Lothar  von  Metternidi  (1599  —  1623)  einbezogen.  Auf  dem 
Merianfdien  Stidi  von  1640  (Abb.  152,  K)  ift  das  Gebäude  als 
„Palatium"  verzeidinet.  Ein  Bild  des  von  dem  Kurfürften  Karl 
Kafpar  von  der  Leyen  (1652—1676)  zum  vorläufigen  Abfiiiluß  ge- 
braditen  Palaflibaues  erhalten  wir  durdi  die  Notae  et  additamenta 
Masens  in  Browers  „Antiquitates  Trevirenses",  S.  100  (Abb.  36). 
Hier  ift  das  Dadi  des  LangfdiifFes,  um  es  der  Höhe  der  übrigen 
Palaftflügel  gleidimäßig  zu  geftalten,  erheblidi  niedriger  gelegt, 
und  das  Mauerwerk  der  Weftwand  ift  bis  zu  den  Anfeilen  der 
Pfeilerbogen  abgetragen.  Von  den  vier  Edttürmdien  erblidit  man 
nur  nodi  den  nordweftlidien  und  die  Apfis  mit  turmartig  über- 
ragendem Dadi,  das  diefem  Teil  des  Palaftes  nodi  bis  zum 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  den  Namen  „Heidenturm"  ein- 
trug. Die  Abbildung  bei  Ramboux  ftimmt  im  allgemeinen  mit 
der  von  Mafen,  nur  weift  bei  jener  das  Dadi  nidit  mehr  die 
fteile  Geftalt  auf. 

Im  Jahre   1794  wurde   der    ganze  Komplex    des  kurfürftlidien 
Palaftes  durdi  die  Franzofen  zu  einer  Kaferne  verwendet,  und  dies 
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Sdiickfal  teilte  audi  die  Bafilika,  bis  König  Friedridi  Wilhelm  IV. 
auf  Antrag  des  Trierer  Architekten  Chr.  W.  Sdimidt  deren  Wieder- 
herftellung  in  urfprünglidier  Form  befdiloß  (Abb.  37  und  38).  Nach- 
dem zwölf  Jahre  an  der  Reftauration  gearbeitet  worden  war, 
fand  am  28.  September  1856  die  feierliche  Einweihung  der  für  den 
evangelifchen  Gottesdienft  beftimmten  „Erlöferkirche"  durch  den 
König  und  den  Prinzen  von  Preußen,  nachmaligen  Kaifer  Wilhelm  I. 
ftatt.  Über  dem  aus  carrarifchem  Marmor  angefertigten  Altar 
im  Chor,  dem  einftigen  römifchen  Tribunal,  erhebt  fidi  baldachin- 
artig ein  von  vier  Säulen  getragenes  Tabernakel  mit  dreiedtigem 
Giebelchen.  Die  Füße  und  Kapitale  der  Säulen  lind  vergoldet 
und  die  Schäfte  diefer  das  Altardach  Hütenden  Träger  beliehen 
aus  gelbem  und  weißgeadertem  afrikanifchem  Alabafter,  einem 
Gefchenk  des  Vizekönigs  von  Ägypten  an  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Das  Giebelfeld  über  dem  Schwibbogen  ziert  eine  fchöne  Kopie 
des  Monogramms  Chrifti  mit  den  fieben  apokalyptifchen  Leuchtern 
aus  der  Bafilika  Santa  Maria  in  Trastevere  bei  Rom.  Fünf 
Nifdien  des  Chors  nehmen  die  vortrefflichen,  von  Kaupert  in 
Frankfurt  gefchaffenen  Marmorfiguren  Chrifti  und  der  vier  Evan- 
geliften  auf. 

Von  dem  gegen  früher  etwas  erhöhten  Chor  führen  neun 
Stufen  zum  Schiff,  das  durch  den  Lettner,  eine  Sandfteinbrüftung 
mit  herauswachfender  Kanzel,  von  jenem  getrennt  ift.  Da  der 
ganze  innere  Bau  des  Schiffes  in  feiner  einfachen  Großartigkeit 
und  antiken  Majeftät  ohne  jede  fteinerne  Wölbung  geplant  wurde 
und  nur  auf  Pfeilerfyftem  beruht,  fo  mußte  ein  mäciitiger  hölzerner 
Dachftuhl  aus  Hängewerk  mit  einer  Spannung  von  etwa  30  m 
konftruiert  werden.  Die  Wände  find  auf  Steinfarbe  mit  grünen 
Lineamenten  nach  Art  der  in  San  Miniato  bei  Florenz  und  Santa 
Sabina  zu  Rom  dekoriert,  aber  nur  in  Imitation  des  Materials. 
Gleichfalls  bildet  Malerei  in  den  Leibungen  der  dreiteiligen  Fenfter 
eine  Nachahmung  höchft  gelungener  Art  von  den  in  der  Hagia 
Sophia  Konftantinopels  befindlidien  Mofaiken,  während  die  Gurte 
an  den  Fenftern  in  gelben  Buchftaben  auf  rotem  Felde  Bibel- 
fprüche  aufweifen,  die  zum  Teil  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  aus- 
gewählt worden  find.  Auf  zwei  Edtpfeilern  und  fechs  korinthi- 
fchen  Marmorftückfaulen  ruht  dem  Chor  gegenüber  nach  dem 
fudlichen  Eingangstor    hin    eine    die    prachtvolle   Orgel   tragende 
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Abb.  39.    Bafilika,  Inneres. 


Empore.  Zum  Schluß  foU  das  im  Vorraum  aufgeftellte  Tauf- 
becken, die  Imitation  eines  berühmten  antiken,  in  den  Kata- 
komben des  Papftes  Calixtus  aufgefundenen  Kunftwerkes,  nicht 
unerwähnt  bleiben. 

Eine  von  unrichtigen  Annahmen  ausgehende  Sage  ließ  hier 
nächtlicherweile  den  von  Gewiffensbiiren  gequälten  Geilt  Kon- 
ftantins  umherirren,  weil  er  auf  einem  kirchlichen  Gebäude  einen 
Palaft  errichtet  habe.    In  poetifcher  Divination  fang  bereits  lange 
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vor  Wiederherftellung   der  Bafilika  der  Trierer  Barde  Ph.  Laven 
in  bezug  auf  Konftantin: 

Wird  dereinft,  fo  hört  man  gläubig  fagen, 

In  dem  Konftantinifdien  Palaft, 

Wie  zu  Anfang  eine  Kirdie  ragen, 

Frei  wird  dann  der  Geift  von  feiner  Laß:. 

Dies  ift  die  Kirdie  zum  Erlöfer,  von  deren  Giebel  der  göttlidie 
Bafileus  die  Arme  ausftredtend  der  Chriftenheit  zuruft:  „Kommt 
her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühfelig  und  beladen  feid,  idi  will  eudi 
erquidien!"  (Abb.  39). 

Die  erften  geordneten  diriftlidien  Gemeinden  auf  gallifdiem 
Boden  finden  wir  nidit  vor  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts, 
während  der  Regierung  Marc  Aureis  in  Lugdunum  (Lyon)  und 
Vienne  (Vienna),  aber  ihr  Urfprung  führt  nidit  etwa  nadi  Rom, 
fondern  nadi  Klein afien  hin.  Es  find  griediifdie  Kolonien,  die 
unter  Pothinus  und  Irenäus  fidi  im  füdlidien  Gallien  an  den  Ufern 
der  Rhone  niederließen,  fo  daß  eine  planmäßige  frühere  Be- 
kehrung unter  römifdiem  Einfluß  ausgefdilolTen  bleibt.  Die  große 
Rolle,  weldie  die  Syrer  bei  der  Verbreitung  des  Chriftentums 
gefpielt  haben,  ift  hinlänglidi  bekannt.  Wenn  daher  nidit  alle 
Anzeidien  trügen,  fo  ift  die  erfte  Chriftengemeinde  Triers  von 
fyrifdien  Kaufleuten  begründet,  die  in  der  emporblühenden  Kaifer- 
ftadt  zu  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  anfäffig  wurden.  Be- 
günftigt  durdi  das  Edikt  Konftantins  des  Großen  vom  Jahre  313, 
durdi  das  die  diriftlidie  Lehre  zur  Staatsreligion  erhoben  wurde, 
war  es  leiditer  möglidi,  daß  foldie  Gemeinden  fidi  audi  öffent- 
lidi  entfalten  konnten.  So  fehen  wir  den  erften,  gefdiiditlidi  fidier 
beglaubigten,  aus  Antiodiia  ftammenden  Trierer  Bifdiof  Ägritius, 
riditiger  Agröcius  (ca.  313—332),  im  Jahre  314  auf  der  Synode  zu 
Arles  erfdieinen.  Die  Intenfität  der  gefamten  diriftlidien  Bewegung 
bleibt  dann  während  des  vierten  Jahrhunderts  in  ftetem  Wadifen. 
Sdion  334  ift  ein  Chrift,  Ambrofius,  Praefectus  Praetorio,  der  vor- 
nehmfte  Beamte  Galliens  mit  dem  Wohnfi^  in  Trier,  wofelbft  ihm 
ein  Sohn,  der  nadimalige  Erzbifdiof  Mailands,  340  geboren  wird. 
Der  einftige  Kirdienvater  kommt  mehrere  Male,  fo  383  als  Ge- 
fandter  nadi  feinem  Geburtsort,  und  feine  Erzählungen  über  das 
heilige  Leben  der  Trierfdien  Anadioreten  wirken  mitbeftimmend 
auf  den   hl.  Auguftinus    für   die  Bekehrung    zu  einem    frommen 
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I    Römisoh  W    IV^tielalierlich  ^    18.  Jahrhundert, 

Abb.  40.     Grundriß  des  Domes. 

Lebenswandel.  Den  Höhepunkt  für  die  gefdiiditlidie  Entwidtelung 
des  Chriftentums  bildet  aber  hier  ein  anderes  wichtiges  Ereignis: 
zu  Ehren  des  hl.  Petrus  wird  ein  alter  Römerbau,  der  nadi  der 
Überlieferung  ein  Palafl:  der  Helena  gewefen  fein  foll,  in  den  Dom 
umgewandelt.  Von  nun  ab  bleibt  Trier  ftetig  der  Si^  katholifdier 
Reditgläubigkeit,  fowie  entgegengefe^t  Sirmium  in  Niederpan- 
nonien  der  Mittelpunkt  des  Arianismus  wird.  347  befudit  Ätha- 
nafius,  370  der  hl.  Hieronymus  und  374  der  hl.  Martin  Trier.  In  den 
Zeiten  Konftantins,  Valentinians  und  Gratians,  in  feiner  größten 
Glanzepodie,  das  zweite  Rom  im  Sinne  der  weltlidien  Beherrfdierin 
des  Erdkreifes  genannt,  hieß  Trier  nun  audi  im  Mittelalter,  aber 
im  Geift  des  katholifdien  Chriftentums,  das  zweite  Rom.  Während 
diefer  ganzen  Epodie  bleibt  die  Kunft  abhängig  von  der  Kirdie. 
Und  als  ein  Glüdt  für  Trier  muß  es  betraditet  werden,  daß  am 
Beginn  der  neuen  Ära  die  vornehmften  und  einflußreidiften 
Kleriker  des  Bistums  die  orientalifdi-helleniftifdie  Tradition  auf- 
redit  erhielten.  Da  außerdem  tedinifdie  Fertigkeiten  hier  nidit 
erft  erlernt  zu  werden  brauditen,  fo  gewann  überhaupt  die 
rheinifdie  Kunft  einen  Vorfprung  vor  der  aller  übrigen  deutfdien 
Länder. 

Der  ältefte,  nodi  während  der  Römerherrfdiaft  entftandene  Bau 
und  eins  der  früheften  diriftlidien  Baudenkmäler  Deutfdilands 
überhaupt    ift    der    Kern    des    Trierer    Doms,    mit    dem    fidi    an 
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Alter  nur  St.  Gereon  in  Köln  meffen  kann.  Sowohl  über  die  Bau- 
zeit als  auch  über  den  Charakter  des  urlprünglidi  an  diefer  Stelle 
gewefenen  Gebäudes  gehen  aber  die  Anflehten  der  Sadiverftändigen 
auseinander.  Die  Urteile  felbfl:  der  bedeutendften  Fadigelehrten 
über  die  Entftehung  des  eigentlidien  Doms  fchwanken  fo  außer- 
ordentlidi,  daß  die  einen  den  Bau  in  die  Regierung  Konftantins  II., 
die  anderen  in  die  Zeit  Gratians  verlegen,  mithin  einen  Spielraum 
von  dem  Jahre  337  bis  383  zulaflen. 

Der  römifdie  Bau  nimmt  die  ganze  Breite  des  je^igen  Domes 
ein,  er  beginnt  beim  zweiten  Pfeiler  vom  Eingang  aus  geredmet 
und  reidit  bis  zur  Apfis.  Den  quadratifdien  Grundriß  (Abb.  40) 
erweiterte  Erzbifdiof  Poppo  (1016—47)  unter  Hinzufüg ung  einer 
weftlidien,  Erzbifdiof  Hillin  (1152—69)  durdi  Anbau  einer  öftlidien 
Apfis.  Im  Innern  ftanden  vier  mäditige,  im  Odenwalde  gebrodiene, 
monolithifdie  Säulen,  die  untereinander,  fowie  mit  den  Pilaftern 
der  Mauern  durdi  Gurtbogen  verbunden  waren,  auf  denen  eine 
fladie  Holzdedie  ruhte.  Die  Faffade  lag  nadi  Weiten  und  hatte 
drei  Tore  von  riefigen  Verhältnifi'en,  die  drei  übrigen  Seiten  be- 
faßen  in  zwei  Reihen  übereinander  zehn  Fenfter.  Bis  zu  diefen 
waren  die  Wände  mit  Marmor  getäfelt  und  von  da  ab  bis  zur 
Dedie  mit  Mofaik  ausgefdimüdit.  Mehrere  Marmorarten  bedediten 
in  Muftern  den  Fußboden  des  Domes.  Die  Gurtbogen  follen  mit 
mehrfarbigem  Glasmofaik  auf  Goldgrund  geziert  gewefen  fein. 
Die  Fundamente  des  Baues  beliehen  aus  Kalkftein,  im  aufgehenden 
Mauerwerk  aus  Sandftein  und  Ziegelplatten.  Audi  dies  herrlidi 
ausgeftattete  Gotteshaus  ift  mehrfadi  Zerftörungen,  teils  durdi  die 
Franken  411,  418  und  440,  teils  durdi  die  Normannen  882  und  end- 
lidi  1717  durdi  Feuersbrunft  ausgefegt  gewefen.  Als  Attilas  Madit 
wie  eine  drohende  Wetterwolke  über  dem  weftrömifdien  Reidie 
hing  und  die  von  den  Hunnen  mit  fortgerifi"enen  Völkerfdiaren 
wie  eine  Lawine  anwadifend  über  den  Rhein  gingen,  wurde  Trier 
447  befe^t  und  geplündert.  Die  Erinnerung  an  das  Blutbad  der 
Burgunden  unter  Gundecar  (Günther)  hat  uns  das  Nibelungenlied 
bewahrt.  Merkwürdigerweife  fdieinen  jene  barbarifdien  Horden 
fidi  nidit  an  dem  Dom  vergriffen  zu  haben. 

Ein  fidleres  Zeidien  der  weiteren  Verbreitung  des  Chriftentums 
gewähren  uns  die  vielen  Grabfunde  und  die  mit  Infdiriffcen,  den 
früheften  Chriftenmonogrammen  und  Symbolen  verfehenen  Denk- 
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mäler.  Die  alten  ausgedehnten  Gräberfelder  liegen  fowohl  im 
Norden  wie  im  Süden  der  Stadt,  öftlidi  von  den  altrömifdien, 
heidnifdien  Beftattungsplä^en.  So  finden  wir  im  Provinzialmufeum 
derartige  Denkmäler  von  Syrern,  Griechen  und  auch  eins,  das 
gewifTermaßen  die  chriftlidie  Rangordnung  in  der  Gemeinde  er- 
kennen läßt.  Es  ift  dies  die  1823  in  St.  Paulin  entdedite  Grab- 
infchrift  des  Subdiakonus  Urfinianus  (Abb.  41).  Wie  die  meiften 
diefer  Infdiriften,  fo  ift  auch  diefe  in  lateinifcher  Sprache  und 
zwar  in  vier  daktylifch  gemelTenen  Verfen  abgefaßt,  die  folgendes 
melden :  „Unter  diefem  Grabmal  ruhen  des  Subdiakonus  Urfinianus 
Gebeine,  welcher  es  verdient  hat,  daß  fein  Grab  neben  die  Gebeine 
der  Heiligen  geftellt  werde,  fo  daß  er  nicht  unter  den  Qualen  der 
Hölle,  noch  unter  der  ewigen  Verdammnis  wird  zu  dulden  haben. 
Er  ging  von  hinnen  am  27.  November.  Er  lebte  33  Jahre.  Diefe 
Infdirift  fe^te  Ludula,  feine  liebe  Gemahlin".  Der  Glaube,  daß 
Beftattung  bei  den  Gräbern  der  Heiligen  der  Seele  der  Ver- 
ftorbenen  förderlidi  fei,  indem  fie  hierdurdi  der  Fürbitte  der 
Heiligen  empfohlen  werde,  war  fchon  in  frühdiriftlicher  Zeit 
fehr  allgemein.  Die  w^ohl  in  den  Anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts zu  fegende  Infchrift  zeigt  am  Fuß  die  Taube  als  chrift- 
liches  Symbol  und  bezeugt  außerdem  die  Stelle  von  St.  Paulin  in 
Trier  als  Ruheftätte  der  Heiligen.  Hier  war  das  Blut  der  chrift- 
lichen  Märtyrer  in  Strömen  gefloffen,  fo  daß  die  Mofel  bis  Neu- 
magen hin  zeitweife  gerötet  gewefen  fein  foU.  An  diefer  Stelle, 
fo  erzählt  die  Legende,  habe  während  der  Chriftenverfolgungen 
Diocletians  und  Maximians  der  blutdürftige  Präfekt  Rictius  Varus 
(der  Rictiovar  der  Sage)  die  Kohorten  der  thebaifchen  Legion, 
die  zum  größten  Teil  aus  Chriften  beftand,  niederme^eln  laflen.  — 
Nachdem  das  Römifche  Reich  unter  den  Streichen  der  Germanen 
in  Trümmer  zerfallen  und  über  ganz  Europa  das  Elend  unfag- 
lichfter  Art  durch  die  Völkerwanderung  hervorgerufen  war,  lag 
audi  Trier  verwüftet  da.  Der  Kirchenfchriftfteller  Salvianus,  ein 
Augenzeuge  und  geborener  Trierer,  berichtet:  „Man  fpielt  nicht 
mehr  in  der  Stadt  Mainz,  weil  fie  zerftört  und  vernichtet  ift,  nicht 
mehr  in  Köln,  denn  es  ift  von  Feinden  voll,  nicht  mehr  in  der 
berühmten  Stadt  Trier,  denn  fie  ift  durch  eine  viermalige  Zer- 
ftörung  in  Trümmern  .  .  .  der  Tod  hauchte  den  Tod  aus!"  In  Trier 
hat  fich  aber  tro^  aller  Kataftrophen  niemals  die  Tradition  ganz 
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verloren,  und  das  Intereffe  für  die  Kunft  ift  hier  fehr  bald  nadi 
Überwindung  des  gröbften  Elends  wieder  erwadit.  Die  Bevölke- 
rung fühlte  fidi  zwar  ftets  mit  bereditigtem  ftolzen  Selbftbewußt- 
fein  als  der  Erbe  einftiger  großer  Epodien  und  fonnte  fidi  gern 
in  deren  Rüdierinnerung  und  Nadiklängen,  ohne  aber  über  den 
Verluft  vergangener  Pradit  und  Herrlidikeit  gerade  befonders 
elegifdi  geftimmt  zu  werden.  Der  einfadi  naturalift-gefunde  Sinn 
der  Bevölkerung  fdiidite  fidi  felbft  in  die  widrigften  VerhältnifTe 
und  ward  ihrer  jedesmal  durdi  zähe,  mit  zielbewußter  Arbeit 
verbundene  und  nidit  über  die  Grenzen  des  Könnens  hinaus- 
gehende Beharrlidikeit  Herr  und  Meifter. 
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Abb.  41.     Grabinfchrift  des  Subdiaconus  Urfinianus, 
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Abb,  42.    Elfenbeinfdini^erei,   die   Einweihung  der  Irenenkirche   in  Konftantinopel 
im  Jahre  552  darftellend. 

II.  DAS  FORTLEBEN 
DER  ANTIKEN  TRADITION 

A  LS  in  den  erften  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  Sti- 
ZA  lidio,  der  Oberfeldherr  und  leitende  Staatsmann  des  Weft- 
^  •  römifdien  Reidies,  zur  Verteidigung  Italiens  alle  Legionen 
aus  Britannien  und  vom  Rhein  zurüdiberufen  hatte,  da  fdiien  es, 
als  ob  die  hier  in  langen  Perioden  angehäuften  Kulturfdiö^e  zu- 
gleidi  mit  der  Herrfdiaft  der  Römer  in  Gallien  untergehen  foUten. 
Daß  dies  nidit  gefdiah,  verdankt  das  nachlebende  Gefdiledit  vor- 
nehmlidi  derKirdie  und  ganz  befonders  den  Jüngern  des  hl.  Benedikt 
von  Nurfia  (480-543),  deffen  Klöfter  Leuditen  der  Kunft  und  Wiffen- 
fdiaft  werden  follten.  Seitdem  Konftantin  d.  Gr.  das  Chriftentu  mals 
Staatsreligion  anerkannt  hatte,  fehen  wir  die  angefehenften  ftödti- 
fdien  Dekurionengefdilediter  Galliens  nach  den  höheren  kirdilidien 
Verwaltung sftellen  ftreben,  und  wir  finden  lie  oftimBefi^derBifdiofs- 
ftühle.  Sie  blieben  audi  im  neuen  Frankenreidie  die  Hüter  und  Be- 
wahrer der  Traditionen  römifdier  Kultur.  So  refidiert  in  der  faft 
verniditeten  Römerftadt  Trier  im  Jahre  476  ein  Bifdiof  offenbar 
gallo-römifdier  Abkunft,  Jamblidius,  der  indeflen  infolge  politifdier 
Wirren  auswandern  mußte  und  deffen  Grabftein  man  in  Frankreidi 
(Lyon)  entdedit  hat.  Wie  gründlidi  die  Zerftörung  der  Stadt  durdi 
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die  Franken  gewefen  fein  muß,  geht  deutlidi  daraus  hervor,  daß 
faft  keine  der  Straßen  des  mittelalterlidien  Trier  fidi  mit  den  fdiadi- 
brettartig  gehaltenen  Verkehrslinien  des  alten  römifdien  Ortes  ded^t. 

Wenngleidi  anfangs  unter  den  Merowingern  gerade  nidit  allzu 
viel  für  die  Hebung  Triers  gefdiah,  fo  muß  es  dodi  als  ein  großes 
Glüdi  betrachtet  werden,  daß  Chlodwig  (481-511),  der  Gründer 
des  Frankenreidies,  496  zum  Chriftentum  übertrat.  Die  Einheit 
des  Glaubens  zwifdien  Franken  und  Galliern  wurde  die  Stärke  des 
Reidies.  Wegen  feines  Eifers  und  Verdienftes  um  die  Verbreitung 
der  katholifdien  Lehre  nadi  athanafianifdiem  Bekenntnis  erhielt  er 
den  Titel  „ aller diriftlidifter  König",  und  man  pries  ihn  als  einen 
zweiten  Konftantin,  mit  dem  er  in  der  Tat  man  dien  Zug  gemein- 
fam  hatte.  Chlodwig  behielt  fowohl  in  Reditsbeftimmungen  als 
audi  in  allen  ftaatlidien  und  kirdilidien  Angelegenheiten  das  meifte 
aus  der  Römerzeit  bei.  Die  Bevölkerung  gewann  er  dadurdi,  daß 
er  fie  in  ihrem  Befi^  und  Rediten  nidit  nur  unangetaftet  ließ, 
fondern  audi  in  allen  übrigen  Dingen  mit  den  Deutfdien  auf  völlig 
gleidiem  Fuß  behandelte;  aber  auf  dem  Wege  zur  unumfdirönkten 
Alleinherrfdiaft  fdiritt  er  rüdifiditslos  über  die  Leidien  feiner 
Nebenbuhler  hinweg.  Die  Erzählungen  über  Bruder-  und  Ver- 
wandtenmord, von  blutigen  Bürgerkriegen  und  Ausbrüdien  aller 
Leidenfdiaften  füllen  die  Jahrbüdier  der  Epodie. 

Der  Trierer  Bifdiof  Nicetius,  gallo-römifdier  Abkunft  (527-66), 
war  es,  der  den  von  den  Franken  zerftörten  Dom  wiederherftellte. 
Dadi  und  Dedie  des  Gebäudes  waren  von  den  Flammen  verzehrt; 
felbft  die  mäditigen  Granitfäulen  hatten  nidit  vermodit,  der  un- 
geheueren Feuersglut  zu  trogen  und  zerfprangen,  die  von  ihnen 
getragenen  Bogen  mit  in  die  Tiefe  reißend.  Nicetius  befdiloß,  den 
Bau  in  der  alten  Geftalt  aus  der  Afdie  wieder  emporfteigen  zu 
lafFen.  Durdi  Ebnung  des  Sdiuttes  wurde  zunädift  die  Sohle  80  cm 
höher  gelegt,  ftatt  der  Granitfäulen  neue  aus  Kalkftein  gefegt  und 
an  Stelle  der  alten  Bogen  ebenfalls  foldie  aus  drei  Reihen  über- 
einander geftellter  Ziegel,  gleidi  wie  die  römifdien,  aufgeführt, 
jedodi  mit  dem  einzigen  Unterfdiiede,  daß  den  fränkifdien  der 
Dediziegel  fehlte.  Die  Bautätigkeit  des  Bifdiofs  wird  in  folgenden 
Verfen  von  dem  Diditer  Venantius  Fortunatus  befungen: 

Templa  vetusta  dei  renovasti  in  culmine  prisco 
et  floret  senior  te  reparante  domus. 
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Fortunatus,  nadimals  Bifdiof  von  Poitiers,  der  Ovid  des  fediften 
Jahrhunderts  und  zugleich  der  bedeutendfte  Diditer  vor  den  Zeiten 
Karls  des  Großen,  preift  den  Bifdiof  Nicetius  als  den  Wieder- 
herfteller  der  alten  Kultur. 

Wie  eifrig  und  nadihaltig  die  Bifdiöfe  und  der  Klerus  bemüht 
blieben,  die  vorgefundene  Kultur  zu  erhalten  und  durdi  Verbindung 
mit  den  neuen  diriftlidien  Elementen  fortzupflanzen,  bezeugen  die 
Sammlungen  im  Domfdia^.  Eine  antike  Sdiale  aus  dem  Befi^  der 
Kaiferin  Helena  erinnert  daran,  weldie  Bedeutung  diefe  nidit  nur 
als  Lokalheilige  für  Trier,  fondern  audi  für  die  gefamte  Chriften- 
heit  einnimmt.  So  wurde  ihre  Perfon  lange  Zeit  hindurdi  mit 
einer  wahrfdieinlidi  aus  Syrien  flammenden,  in  ardiaifierender 
Zierlidikeit  gefdini^ten  Elfenbeinplatte  in  Verbindung  gebradit 
(Abb.  42).  Hiernach  follte  die  Kaiferin  Helena,  begleitet  von 
Bifchöfen,  denen  Reliquien  vorangetragen  werden,  in  Gegenwart 
einer  großen  Zufdiauermenge  eine  von  ihr  erbaute  Bafilika  ein- 
geweiht haben.  Jof  Strzygowski  hat  in  feinem  Werke  „Der  Dom 
zu  Aachen"  jedoch  nachgewiefen,  daß  jene  Anficht  irrtümlich 
ift.  Er  fagt:  „Die  Trierer  Schni^erei  ift  im  Anfchluß  an  ein  Er- 
eignis des  Jahres  552  entftanden.  Sie  flellt  die  Einweihung  der 
Irenenkirche  im  heutigen  Stadtviertel  Galata  von  Konftantinopel 
dar.  Juftinian  und  fein  Hof  fchreiten  auf  die  Vertreterin  der 
Kirche  zu,  gefolgt  von  einem  Wagen,  auf  dem  die  Patriarchen 
von  Byzanz  und  Alexandria  mit  einem  Reliquienfchrein  fi^en." 
Diefe  Platte  zeigt  mandie  verwandtfchafUiche  Ähnlichkeit  in  ihrer 
Ausführung  mit  den  Reliefs  der  Aachener  Domkanzel,  die  in  be- 
zug  auf  ihre  Entftehung  nach  dem  Orient  hinweifen.  Das  pracht- 
volle Elfenbeindiptychon  im  Louvre  in  Paris,  Konflantin  d.  Gr. 
darflellend  und  die  Namen  einer  Anzahl  fränkifcher  Könige  und 
Trierer  Bifchöfe  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fechften  bis  zur  Mitte 
des  fiebenten  Jahrhunderts  enthaltend,  fowie  die  Elfenbeinpyxis  im 
Wiesbadener  Mufeum  find  wohl  ebenfalls  Werke  helleniftifch-kopti- 
fdien  Urfprungs.  Mit  ziemlicher  Gewißheit  darf  man  annehmen,  daß 
diefe  aus  Ägypten  herrührenden  Arbeiten  einft  der  Trierer  Kirche 
gehörten.  Unter  manchen  anderen  intereffanten  Gegenfländen  der 
Kleinkunft  aus  der  Merowingifchen  Epodie  befindet  fich  auch  ein 
aus  dem  fiebenten  Jahrhundert  herftammender  Konfekrationskamm 
aus  Elfenbein  mit  eingravierten  Figuren  im  Trierer  Domfcha^. 
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Wenn  fdion  die  baukünftlerifdie  Entwi dielung  der  Stadt  um 
diefe  Epodie  nidit  befonders  hervorragend  gewefen  zu  fein  fdieint, 
fo  hat  fie  dodi  niemals  ganz  geruht.  Wie  wir  wifTen,  waren  bereits 
zur  Römerzeit  fowohl  im  Norden  wie  im  Süden  Triers  diriftlidie 
Kirdien  entftanden.  Dort  tragen  zwei  Gotteshäufer  die  Namen 
der  Nadifolger  des  Bifdiofs  Agritius:  St.  Maximin  (332  —  49)  und 
St.  Paulin  (349 — 58).  Le^terer  wurde  wegen  feiner  Stellungnahme 
gegen  Arius  nadi  Phrygien  verbannt  und  ftarb  dafelbft  358.  Seine 
Überrefte  ließ  Bifdiof  Felix  (386—98)  30  Jahre  fpäter  nadi  Trier 
zurüdibringen  und  in  der  von  ihm  erbauten  St.  Paulinuskirdie  bel- 
feren. Hier  in  der  Krypta  ruhen  die  Gebeine  des  Heiligen  in  einem 
platten  Sarg  aus  editem  Zedernholz  des  Libanon;  er  ift  befonders 
widitig  wegen  der  metallenen  und  mit  figürlidiem  Sdimudi  ver- 
fehenen  Befdiläge  in  getriebener  Arbeit,  der  Sdiilder,  der  Umfdirift, 
des  frühdiriftlidien  Monogrammes,  der  in  ihm  enthaltenen  Reften 
von  feidenen,  orientalifdien  Gewändern  und  fonftigen  Details. 
Naditräglidi  wurde  der  Holzfarg  in  einen  mäditigen  fteinernen, 
mit  Rokokoverzierungen  ausgeftatteten  Sarkophag  gelegt.  Eine 
getreue  Nadibildung  von  dem  Holzfarg e  befi^t  das  Provinzial- 
mufeum. 

Audi  im  Süden  der  Stadt  hat  fdion  während  der  Römerherr- 
fdiaft  (ca.  330)  eine  Kirdie  und  ein  frühdiriftlidier  Begräbnispla^ 
mit  heute  nodi  erhaltenen  alten  Grabkammern  beftanden.  Es  ift 
dies  die  ehemalige  St.  Eudiarius-,  je^ige  St.  Matthiaskirdie,  die 
Gregor  von  Tours  im  fediften  Jahrhundert  kennt.  Hier  im  Süden 
der  Stadt  entdedite  man  u.  a.  einen  Sarkophag  mit  der  als  Symbol 
der  Kirdie  aufgefaßten  Darfteilung  der  Ardie  Noahs.  Es  ift  ein 
zu  den  größten  Seltenheiten  feiner  Art  zählendes  Stüdi  aus  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  je^t  im  Provinzialmufeum. 

Hatte  fidi  alfo  im  vierten  Jahrhundert  der  Kultfi^  der  Chriften- 
gemeinde  wefentlidi  vor  den  Mauern  der  Römerftadt  Trier  be- 
funden, fo  fehen  wir  nadi  dem  Zeugnis  des  Gregor  von  Tours  den 
Si^  des  Bifdiofs  im  fediften  Jahrhundert  inmitten  der  Stadt.  Die 
Kirdien  vor  den  Mauern  des  römifdien  Trier  find  wohl  bei  feiner 
Zerftörung  fehr  ftark  befdiädigt  worden,  aber  fie  gingen  nidit  ganz 
zugrunde.  Die  Ehrfurdit  vor  diefen  altdiriftlidien  Kultusftätten 
veranlaßte  die  Bifdiöfe,  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  Klöfter  zu 
erriditen.     Die  Erbauung   der  älteren,   die  Benediktinerregel  be- 
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Abb.  43.     St.  Matthäus.     Miniatur  aus  der  Ada-Handldirifl. 
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folgenden  Monafterien  im  Erzftifte  Trier  fällt  in  der  Hauptfadie 
in  das  fiebente  Jahrhundert.  So  wurde  wahrfdieinlidi  vom  Bifdiof 
Hidulph  (666—71)  bei  der  St.  Maximinkirdie  die  nadimals  durch 
Kunftbetätigung  und  Verbreitung  von  Wiffenfchaft  fidi  rühmlidift 
auszeidinende  Benediktinerabtei  gleidien  Namens  gegründet.  In 
derfelben  Weife  wie  hier  entftand  bei  der  alten  St.  Eudiarius- 
kirdie  (St.  Matthias)  audi  ein  Benediktinerklofter.  Als  die  ältefte 
und  vornehmfte  Abtei  hat  aber  ftets  St.  Maximin  gegolten,  mit 
deren  Namen  die  wertvollften  Erinnerungen  kunftgefdiichtlidien 
Inhalts  des  frühmittelalterlidien  Trier  verknüpft  find.  Und  nun 
ift  es  bedeutungsvoll,  daß  das  ältefte  nodi  erhaltene  Kunftwerk, 
welches  fidi  zweifellos  in  St.  Maximin  fchon  zu  Beginn  des  neunten 
Jahrhunderts  befunden  hat,  in  feinem  künftlerifchen  Charakter 
nach  dem  Orient,  nadi  Syrien  weift,  mithin  ein  Fortleben  der 
antiken  chriftlichen,  orientalifchen  Tradition  erkennen  läßt.  Es 
ift  dies  die  mehrfach  früher  erwähnte  „Adahandfchrift".  Auch  in 
der  charakteriftifdien  Kunftentfaltung  des  Bücherfchreibens  vermag 
man  im  karolingifchen  Zeitalter  die  fortfchreitende  Verjüngung  der 
antiken  Überlieferung  zu  erkennen.  Ja,  den  vollgültigften  Beweis 
hierfür  liefert  die  Miniaturmalerei.  Jof.  Strzygowski  ift  der  An- 
ficht, daß  Trier  mutmaßlich  mit  in  erfter  Linie  den  Ausgangspunkt 
für  die  Kunftbewegung  in  Aachen  unter  Karl  d.  Gr.  (768—814)  ab- 
gegeben hat. 

Die  Adabilderhandfchrift  ift  unftreitig  das  wertvollfte  unter  den 
in  der  Trierer  Stadtbibliothek  aufbewahrten  Werken.  Nach  den 
neueften  Unterfuchungen  fachmännifcher  Autoritäten  kann  es  als 
feftftehend  betrachtet  werden,  daß  dies  Buch,  foweit  es  die  Schrift 
betriffst,  aus  einer  der  Palaftfdiulen  Karls  d.  Gr.  hervorgegangen  ift. 
Dagegen  wurde  der  bildnerifche  Schmuck  (die  vier  Evangeliften) 
wahrfcheinlich  in  Trier  und  zwar  in  der  Abtei  Maximin,  der  eine 
Sdiwefter  Karls  d.  Gr.,  Ada,  die  Handfchrift  gefchenkt  hatte,  her- 
geftellt.  Hierauf  deutet  der  Umftand,  daß  die  Bilder  der  vier 
Evangeliften  nachträglich  eingefügt  worden  find  (Abb.  43).  Diefe 
Malereien  zeigen  ftarke  Anklänge  an  orientalifche  Kunft werke  und 
rechtfertigen  den  Schluß,  eine  altdiriftlich-fyrifche  Evangelienhand- 
fdirift  habe  die  Vorlage  für  fie  gebildet.  Das  z.  B.  ficherlich  aus 
fyrifcher  Quelle  ftammende  Motiv  des  Kanonbogens  (Abb.  44)  be- 
weift jedenfalls  das  künftlerifche  Fortleben  der  chriftlich-orientali- 
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fdien  Tradition  im  Frankenreidie.  Der  in  zwei  Spalten  geteilte 
und  in  Goldfdirift  abgefaßte  Text  der  Evangelien  gab  dem  Werk 
den  Namen  „Codex  Aureus",  defTen  einzelne  Blätter  außerdem 
typifdi-karolingifdie  Verzierungen  zur  Anfdiauung  bringen.  Der 
je^ige  Einband  mit  der  oben  (S.  16)  befprodienen  antiken  Kamee, 
filbervergoldet  und  reidi  dekoriert  mit  Edelfteinen,  fowie  aus- 
gezeichnet durdi  figürlidie  Darftellungen,  eine  tüditige,  aber  mehr 
gewerblidie  als  künftlerifdie  Goldfdimiedearbeit  aus  dem  Jahre 
1499,  trägt  die  Infdirift  „Othon  von  Elten"  (Abb.  45).  Diefer  war 
der  Abt  des  Klofters  St.  Maximin,  und  in  feinem  Auftrage  ift  das 
Werk  aller  Wahrfdieinlidikeit  nadi  durdi  ein  Mitglied  der  in  Trier 
anfäffigen  und  das  Goldfdimiedegewerbe  ausübenden  Familie  WolfF 
ausgeführt.  Bezeichnenderweife  fertigte  die  Abtei  zu  jener  fpäteren 
Epoche  dergleidien  nidit  mehr  felbft  an,  fondern  ließ  den  Bedarf 
in  der  Stadt  durch  bürgerliche  Meifter  herftellen.  Die  blühende 
Kunfttätigkeit,  die  bis  zum  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  in  der 
Abtei  Maximin  geherrfcht  hatte,  erfcheint  erlofchen,  und  dies  fteht 
gewiß  in  innerem  Zufammenhang  mit  dem  für  die  nächften  Jahr- 
hunderte anhaltenden  Niedergang  des  Benediktinerordens. 

Karl  d.  Gr.,  der  zeitlebens  im  Mittelpunkt  der  künftlerifchen 
Bewegung  fteht,  kam  im  Jahre  806  von  Thionville  (Theodoris  Villa) 
zu  Schiff  nach  Trier  und  hinterließ  bei  feinem  Tode  der  Kirdie 
dafelbft  reiche  Gefchenke.  Alcuin,  der  bedeutendfte  Gelehrte  des 
achten  Jahrhunderts,  der  Vertraute,  Lehrer  und  Ratgeber  Karls 
d.  Gr.,  der  an  feiner  Hoffdiule  (Schola  palatina)  Unterridit  erteilte, 
fchreibt  in  der  Vita  des  hl.  Willibrord  von  Trier:  „Est  antiqua, 
potens,  muris  et  turribus  ampla,  urbs  Treviris."  Willibrord  ftarb 
739  in  der  von  ihm  gegründeten  Benediktinerabtei  zu  Echternach, 
wofelbft  fein  Grab  das  Ziel  zahlreicher  Wallfahrten  geworden  ift.  — 

Auf  dem  Gebiet  der  Steinplaftik  hatte  die  karolingifche  und  die 
ihr  folgende  Periode  nur  wenig  hervorragende  Werke  aufzuweifen. 
Ihre  Erzeugnilfe  entfprangen  mehr  der  religiöfen  als  der  künft- 
lerifdien  Begeifterung,  wie  denn  überhaupt  das  Chriftentum  der 
Kunft  zunächft  keine  neuen  Formen,  fondern  nur  einen  neuen  Inhalt 
gefchenkt  hatte.  Ein  Beifpiel  der  Skulptur  aus  jenem  Zeitraum 
bildet  eine  früh  entftandene  Halbfigur  des  fegnenden  Heilandes 
im  Trierer  Dommufeum.  Die  Epoche  bahnte  aber  den  Weg  für 
die  unter  den  fächfifchen  Kaifern  blühende  Buchmalerei.     Sowohl 
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Abb.  45.    Einbanddeckel  des  Codex  aureus  mit  Darftellung 
einer  Caefarenfamilie  auf  einer  antiken  Kamee. 

im  Diözefanmufeum  wie  im  Domfcha^  befindet  fidi  mandie  wert- 
volle Handfchrift,  fo  im  Befi^  des  le^teren  ein  Evangeliarium  aus 
dem  aditen  Jahrhundert,  von  einem  angelfädififdien  Schreiber  ver- 
faßt, und  ein  Evangeliar  mit  Elfenbeinplatte,  die  Verkündigung 
darftellend,  aus  dem  zehnten  Jahrhundert. 

Die  erften  frönkifchen  Handfdiriften  der  merowingifdien  Zeit 
waren  nicht  mit  Malereien  und  Bildern  gefchmüdit,  jedoch  die 
Initialen  wurden  kunftreich  verziert  und  „illuminiert".    Eine  orga- 
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nifdie  Verbindung  von  Text  und  Bildern  kannte  man  nidit,  aber 
die  Gefamtarbeit  war  mit  Geduld,  Liebe,  Sauberkeit  und  tro^  aller 
Fehler  und  Mängel  mit  fiditlidier  Herzenswärme  ausgeführt.  Neben 
den  Sdiulen  von  Trier  und  Aachen,  teils  unter  ihrem  Einfluß,  teils 
felbftändig,  find  Tours,  Rheims,  Me^  als  Mittelpunkte  diefer  Kunft- 
betätigung  zu  nennen.  Mehr  noch  als  die  großen  fächfifchen  Kaifer 
find  die  Kirchenfürften  und  unter  ihnen  vor  allem  der  Trierer 
Erzbifchof  Egbert  (977-93)  Pfleger  diefer  Kunft  gewefen.  Egbert 
erfcheint  in  den  Urkunden  Ottos  IL  als  Kanzler  der  kaiferlichen 
Kanzlei  unter  der  Oberleitung  des  Erzbifchofs  Willigis  von  Mainz, 
in  der  Zeit  vom  5.  Juli  976  bis  30.  Juli  977.  Im  September  des- 
felben  Jahres  unterfchreibt  bereits  Gerbert,  der  nachmalige  Papft 
Sylvefter  11.,  als  Kanzler. 

Das  hervorrag endfte  Denkmal  der  Buchmalerei,  welches  fich  mit 
Egberts  Namen  verknüpft,  ifl  der  fogenannte  „Codex  Egberti"  der 
Trierer  Stadtbibliothek,  ein  Perikopenbuch,  aus  dem  Benediktiner- 
klofter  Reichenau  im  Bodenfee  flammend  und  dort  dem  Erzbifchof 
von  den  Mönchen  Keraldus  und  Heribertus  überreicht.  Als  Kaifer 
Otto  n.  (973-83)  im  Jahre  980  nach  Italien  zog  und  in  feiner  Be- 
gleitung der  nicht  nur  kunftfinnige,  fondern  auch  flreitbare,  hoch 
zu  Roß  in  Panzer  gehüllte  Erzbifchof  Egbert  weilte,  berührte  er 
den  Bodenfee;  feine  le^te  auf  deutfchem  Boden  unterzeichnete  Ur- 
kunde ift  in  Johann-Höchfl  bei  Bregenz  ausgeltellt.  Von  hier  aus 
begab  fich  Egbert  vermutlich  nach  dem  Klofter  Reichenau  zur  Be- 
fchaffung  des  Kodex.  Diefer  befteht  aus  165  Pergamentblättern 
in  Quartformat  von  durchfchnittlich  27  cm  Höhe  und  21  cm  Breite. 
Die  Schrifl:  zeigt,  abgefehen  von  einigen  moderneren  Eintragungen, 
die  kräftigen  und  feflien  Züge  des  ausgehenden  zehnten  Jahr- 
hunderts und  enthält  ein  Widmungsbild,  vier  Evangeliftenbilder, 
drei  Ziertitel  und  51  ofl:  in  den  Text  eingefchaltete  Miniaturen 
verfchiedener  Größe.  Die  kleineren  derfelben  fl:ellen  hauptfachlich 
die  Gefchichte  Chrifti  dar.  Jedenfalls  gibt  das  Evangeliftarium 
eine  fehr  günflige  Vorftellung  für  den  Zultand  der  Malerei  in  jener 
Epoche.  Die  Bilder  find  zum  Teil  glücklich  komponiert  und  ver- 
raten in  der  Mehrzahl,  fowohl  hinfichtlich  der  Motive  als  auch  in 
dem  guten  Gefchmack  der  Gewänder  und  den  lichten  Farben,  ein 
erfolgreiches  Fefthalten  an  der  antiken  Tradition.  Nicht  feiten 
haben  die  Figuren  eine  gewiffe  großartige,  feierliche  Würde,  einen 
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Abb.  46.    Miniotur  aus  dem  „Registrum  Gregorii." 

fdiönen  ausdrucksvollen  Kopf,  Freiheit  der  Bewegung,  und  wenn- 
fdion  die  Geftalten  an  die  antike  Kunft  anknüpfen,  fo  gefdiieht 
dies  dodi  nidit  fklavifdi;  im  Gegenteil,  ein  felbftändig  germani- 
fdier  Zug  madit  fidi  bereits  in  ihnen  bemerklich.  Die  in  der 
Revolutionszeit  abhanden  gekommenen,  urfprünglidi  vergoldeten 
und  mit  Edelfteinen  gefchmüditen  koftbaren  Dediel  des  Budies 
find  durdi  foldie  aus  einfachem  Leder  erfe^t.  Der  Kodex  wurde  als 
hervorragendes  Schauftück  in  Prozeffionen  vorangetragen  und  ge- 
legentlich bei  feierlichen  Eidesleiftungen  auf  die  Evangelien  benu^t. 
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In  engem  Zufammenhange  mit  Egbertfdier  Kunfl:  fteht  unbe- 
dingt der  fogenannte  Codex  Gertrudianus  zu  Cividale.  Auf  dem 
erften  Gemälde  des  Pfalteriums  erblicken  wir  den  anfertigenden 
Künftler,  wie  er  dem  Erzbifdiof  Egbert  das  Budi  in  Goldeinband 
überreidit.  Mit  größter  Wahrfdieinlidikeit  ift  anzunehmen,  daß 
die  Miniaturen  in  Trier  entftanden  find,  denn  von  den  vorhandenen 
neunzehn  Bildern  ftellen  fünfzehn  Trierer  Lokalheilige  und  Petrus, 
den  Patron  der  Stadt  dar.  Das  Budi  hatte  einft  der  hl.  Elifabeth 
von  Thüringen  gehört  und  kam  durdi  Vermittelung  des  Patriardien 
Berthold,  Bruder  der  Herzogin  Gertrud  von  Meran,  Mutter  der 
hl.  Elifabeth,  in  den  Befi^  des  Kapitels  von  Friaul.  Verwandt  mit 
dem  Codex  Egberti  ift  ferner  ein  Lektionar  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin,  das  fich  noch  im  zwölften  Jahrhundert  zu 
Trier  in  „St.  Maria  ad  Martyres"  befunden  haben  foll. 

Zweifellos  bildet  ein  fehr  bedeutendes  Erzeugnis  der  Maxi- 
miner  Buchmalerei  der  Reft  einer  präditigen,  in  der  Trierer  Stadt- 
bibliothek aufbewahrten  Handfciirift,  des  „Registrum  Gregorii  I.", 
welches  Briefe  Gregors  des  Großen  (590—604)  mit  Verfen  zum  Lobe 
Kaifer  Ottos  IL  enthält  und  als  eine  reicii  verzierte  Kopie  aus  der 
Egbertepoche  anzufehen  ift.  Wir  erblicken  hier  den  vom  heiligen 
Geift  in  Geftalt  einer  Taube  infpirierten  Papft  und  hinter  einem 
Vorhang  den  Diakonus  Petrus,  der  zu  laufchen  fcheint,  um  Auf- 
zeichnungen zu  machen.  Die  edle  Geftalt  des  großen  Papftes  atmet 
Hoheit  und  Würde  (Abb.  46).  Auch  der  aus  Echternach  nach  Gotha 
gekommene  Kodex,  ein  Evangeliar,  gehört  gewiß  zu  den  Er- 
zeugnilTen  Egbertfcher  Kunft;  die  Ausftattung  des  koftbaren  Ein- 
bandes  ift  als  Trierer  Goldfchmiedearbeit  erkennbar  (Abb.  47). 

Die  um  die  Wende  des  erften  Jahrtaufends  auf  der  Infel  Rei- 
chenau  (Augia  Dives),  in  Trier,  Köln  und  anderen  deutfdien  Orten 
blühende  Malerfchule  muß  zu  den  Ottonen,  Heinrich  IL,  Konrad  IL 
und  Heinrich  III.,  denen  ihre  Miniatur  werke  vielfach  gewidmet 
find,  nahe  Beziehungen  befeflen  haben.  So  finden  wir  darin  u.  a. 
zehn  eigenartige  Bilder  von  Kaifern,  die  fonft  in  keinen  anderen 
Handfchriften  jener  Epoche  anzutreffen  find.  Die  ikonographifche 
Verwandtfchaft,  das  Abhängigkeitsverhältnis  untereinander  und 
der  Zufammenhang  diefer  weitverbreiteten  Malerfchule  drüdit  fich 
augenfcheinlich  aus  in  einigen  dreißig  bisher  bekannt  gewordenen 
Bilderhandfchriften. 
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Abb.  47. 


Einbanddecke  des  Editernadier  Kodex.    Werk  der 
Trierer  Egbertfdiule. 


Überall  wo  wir  eine  der  Egbertfdiule  verwandte  Kunfl  erblühen 
fehen,  finden  wir  audi  Möndie  aus  Maximin  als  Erneuerer  tätig. 
Den  Mittelpunkt  des  bayerifdien  Kunftlebens  bildete  damals  die 
Klofterfdiule  zu  St.  Emmeram  in  Regensburg,  deren  Reformator 
Ramwold,  ein  von  dem  dortigen  Bifdiof  Wolfgang  aus  Maximin 
berufener  Möndi  wurde.  Wolfgang  hatte  feine  Jugendbildung  in 
der  Benediktinerabtei  Reidienau  am  Bodenfee  erhalten  und  hier 
enge  Freundfdaaft  mit  dem  nadimaligen  Trierer  Bifdiof  Heinridi 
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(965)  gefdiloffen;  er  folgte  diefem  nach  Trier  und  erhielt  hier  die 
Würde  eines  Dekans.  Als  Heinridi  auf  dem  zweiten  Römerzuge 
Ottos  des  Großen  ftarb,  begab  Wolfgang  fidi  in  das  Klofter  Ein- 
fiedeln, das  er  bald  zu  foldiem  Anfehen  erhob,  daß  es  erfolgreich 
in  den  Künften  des  Friedens  mit  Reidienau  und  St.  Gallen  wett- 
eifern konnte.  Aus  dem  Benediktinerklofter  St.  Emmeram  ging 
der  Trierer  Bifchof  Poppo  hervor  (1016),  der  den  Grundftein  zum 
Weftdior  des  Domes  legte.  Als  Wolfgang  auf  den  Bifdiofsftuhl 
in  Regensburg  gelangte,  war  es  eine  feiner  erften  Handlungen, 
daß  er  feinen  alten  Trierer  Freund  Ramwold,  der  45  Jahre  als 
Lehrer  und  Propft  in  St.  Maximin  tätig  gewefen  war,  für  St.  Em- 
meram gewann.  Was  diefer  in  Maximin  gelernt  und  gelehrt  hatte, 
das  verpflanzte  er  nach  St.  Emmeram.  — 

Der  Beweis,  daß  der  Si^  der  Egbertfdiule  das  Klofter  Maximin 
in  Trier  gewefen  ift,  läßt  fich  noch  mehrfach  erweitern.  Im  Jahre 
972  begründete  der  Kölner  Erzbifdiof  Gero  in  feiner  Diözefe  die 
alte  Benediktinerabtei  Mündien-Gladbach  von  neuem.  Aus  diefer 
flammende  Bilderhan dfchriften  zeigen  eine  nahe  Verwandfdiaft  mit 
dem  unter  Egbert  angefertigten  Echternacher  Kodex.  Nun  wilfen 
wir,  daß  ein  fchön  ausgeftattetes,  in  der  Univerfitätsbibliothek  in 
Freiburg  aufbewahrtes  Meßbudi  der  Lehrmeifter  der  München- 
Gladbadier  Benediktiner  gewefen  ift.  Die  Heiligen  aber,  welche 
in  dem  Werk  erwähnt  werden,  find  alle  Trierer  Heilige,  fo  daß 
es  ficherlich  in  der  Trierer  Diözefe  entftanden  ift.  Der  Zufammen- 
hang  wird  fofort  klar,  wenn  wir  erfahren,  daß  der  Erzbifdiof 
Gero  bei  Erneuerung  feines  Klofters  den  Maximiner-Mönch  Sand- 
rat als  Lehrer  kommen  ließ. 

Die  Tätigkeit  des  Erzbifchofs  Egbert  zur  Hebung  der  Kunft  be- 
fchränkte  fich  aber  nicht  nur  auf  einen  einzelnen  Zweig  derfelben. 
Die  Trierer  „Geften"  enthalten  die  Bemerkung,  daß  er  mit  Eifer  für 
BefchafFung  von  Paramenten  und  Kultgegenftänden  tätig  war.  Unter 
den  Reliquiarien,  Kelchen,Monftranzen,Ziborien, Kruzifixen  finden  fich 
reife  Arbeiten,  die  während  feiner  Regierung  entftanden  find  und  Trier 
zum  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  und  blühenden  Goldfchmiede- 
kunft  erhoben  haben.  Eine  beträchtliche  Anzahl  folcher,  als  gemein- 
fames  Merkmal  reiche  Verzierung  von  Edelfteinen,  Zellenfchmelz- 
und  Email-Ornamentierungen  aufweifenden  Gegenftände  werden 
namentlich  im  Trierer  Domfcha^,  aber  auch  anderwärts  aufbewahrt. 
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Abb.  48. 


Goldkreuz  mit  ZellenfAmelz  aus  der  Trierer 
Egbertfdiule.    In  Maaftridit. 


Eins  der  früheften  Hauptwerke  (Abb.  48)  trierifdier  Herkunft  ift 
das  fogenannte  „Egbertkreuz"  in  Maaftridit,  deflen  aus  Elfenbein  be- 
ftehender  Corpus  Chrifti  vermutlidi  von  demfelben  Sdini^ er  herrührt, 
der  die  Kreuzigungsplatte  des  Editernadier  Kodex  anfertigte  (Abb.47). 
Den  Rand  des  Goldkreuzes  umzieht  ein  in  der  Technik  auf  byzan- 
tinifdien  Einfluß  hinweifender  Zellenfdimelz.  Für  die  Zugehörigkeit 
zur  Egbertfchule  bilden  neben  dem  Email  des  Zellenmofaiks  und  dem 
verwendeten  Glasfluß  eines  der  augenfdieinlidiften  und  diarakte- 
riftifdiften  Zeidien  das  Motiv  der  flachen,  oft  herzförmig  angefe^ten 
Älmandinen,  die  verdoppelt  auf  dem  Tragaltar  des  hl.  Andreas 
und  auf  dem  Einband  des  Echternacher  Kodex  wiederkehren. 
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Abb.  49.    Trogaltor  zu  Ehren  des  hl.  Andreas.    Trierer  Domfdia^. 

Im  Provinzialmufeum  find  die  Funde  aus  den  im  Regierungs- 
bezirk Trier  durdiforfchten  fränkifdien  Gräberfeldern  untergebracht, 
beftehend  in  Sdimudifadien  aller  Art,  Gewandfpangen,  Sdin allen, 
Brofdien,  gold-  und  filb  er  plattierten  Zierfdieiben,  Filigran-  und 
Glasgegenftänden,  taufdiierten  Arbeiten,  Waffen  und  Erzeugniffen 
der  Keramik.  Unter  den  Edelfteinen  kommt  namentlidi  der 
Almandin  häufig  zur  Verwendung.  — 

Als  ein  Hauptftüdi  des  Domfdia^es,  ja  als  eins  der  vollendetften 
Erzeugniffe  der  gefamten  Goldfdimiedekunfl  des  zehnten  Jahr- 
hunderts mag  mit  Redit  der  erwähnte,  im  Auftrag  Egberts 
hergeftellte  Tragaltar  angefehen  werden.  Es  ift  ein  zu  Ehren 
des  hl.  Andreas  gefliftetes  Reliquiarium  mit  einer  nieliierten 
Infdirift,  laut  weldier  diefes  einen  Nagel  vom  Kreuz  Chrifti,  eine 
Sandale  des  Apoftels  Andreas  und  andere  Reliquien  enthalten 
hat  (Abb.  49).  Das  Kunftwerk  befteht  aus  Holz  und  Metall- 
befdilägen,  verziert  durdi  Filigran-Cloisonne  und  Emailarbeiten 
nebft  Gemmen,  Perlen  und  Edelfteinen.  Außer  der  frühen  Technik 
des  Zellenfdimelzes  erfdieint  an  den  Rofetten  nodi  die  altmero- 
wingifdie  Verzierungsart  mit  rotem  Zellenglas.  Auf  dem  Dediel 
fteht   ein    mit   Goldbledi    bekleideter  Fuß,    in   den    Feldern   find 
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Symbole  der  Evangeliften  zu  er- 
kennen und  an  der  Stirnfeite  be- 
findet fidi  eine  fränkifdie  Fibel, 
fowie  eine  Goldmünze  Kaifer 
Juftinians.  Der  Reliquienfchrein 
zeigt  in  feiner  Farbenharmonie 
die  enge  Verwandtfdiaft  mit  dem 
Dediel  der  Editernadier  Bilder- 
handfdirift  des  Gothaer  Mufeums. 
Als  Kaifer  Otto  der  Große  im 
Jahre  971  die  Abtei  in  Editernadi 
wiederherftellte,  berief  er  Möndie 
aus  dem  Maximiner-Klofter  dort- 
hin. So  dürfen  wir  wohl  an- 
nehmen, daß  Maximin  der  Si^  der 
Egbertfdien  Goldfdimiedefdiule 
gewefen  ift. 

Dem  zehnten  Jahrhundert  ent- 
flammt nodi  die  fdion  bei  Gelegen- 
heit des  Andreasfdireins  genannte 
Kapfei  zur  Aufbewahrung  eines 
eifernenNagels  vom  Kreuze  Chrifti 
(Abb.  50).  Das  Behältnis,  in  dem 
diefe  Reliquie  aufbewahrt  wird, 
befteht  aus  gehöhtem  Email  von 
fünf  fdiön  nuancierten  Farben, 
darunter  Weiß,  Blau  und  Grün, 
Abb.  50.   Nagel  vom  Kreuz  Chrifti      Qeziert    mit    Zellenfdimelz     und 

mit  fünffarbigem    Email-Etui.    Trierer    kugelig  (cncabodion)  gefdlHfFenen 

Domfdia^.  steinen    in    Filigranumrahmung. 

Sowohl  vom  künftlerifdien ,  als  audi  vom  rein  ardiäologifdien 
Standpunkt  aus  betraditet,  haben  wir  ein  Meifterwerk  der  Gold- 
fdimiedekunft  aus   der  Egbertfdiule  vor  uns. 

Zur  Gruppe  der  Egbertwerke  ift  dann  ferner  nodi  eine  Elfen- 
beinplatte im  Berliner  Mufeum,  eine  „Majestas  Domini"  dar- 
fteilend, zu  redinen,  die  im  Motiv  häufiger  fdion  in  karolingifdien 
Handfdiriften  vorkommt  und  unverkennbar  intim-verwandtfdiaft- 
lidie   Züge    der    frühdiriftlidi  -  orientalifdien    Kunft    widerfpiegelt 
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(Abb.  51).  Zulegt  foll  von  der 
Egbertfdiule  ein  Goldrahmen 
im  Beuth-Sdiinkel-Mufeum 
Charlottenburgs,  fowie  das 
Elfenbeindiptydion  aus  der 
Sammlung  A.  Figdor  in  Wien, 
„Mofes,  die  Gefe^tafeln  emp- 
fangend" und  der  „Ungläubige 
Thomas"  (Abb.  52)  erwähnt 
werden.  Audi  auf  diefem  Ge- 
biete blieb  die  Kirdie  und  die 
Klofterwerkftätte  die  Trägerin 
der  auf  die  helleniftifdie  Kunft 
des  Orients  zurückgehenden 
und  ihre  Vorbilder  von  dort 
entnehmenden  Tradition. 

Gleichfalls  nach  dem  Süden 
Deutfciilands,  wo  das  Klofter- 
leben  noch  zuBeginn  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  fchwer  dar- 
niederlag, hat  die  Maximiner- 
Abtei  reichen  Segen  getragen. 
Auf    einer    Reife    durch    die 

Ordensniederlaflungen  in 
Deutfchland  fand  der  gelehrte 
Benediktiner  Mabillon  auf 
dem  Deckblatt  eines  alten  Evangelienbuciies  die  Notiz:  „Im  Jahre  978 
im  März  ifl;  das  Ordensleben  in  diefem  Klofter  durch  den  ehr- 
würdigen Mönch  Hartwidi  aus  Maximin  wieder  angefangen 
worden."  Gemeint  ift  Klofter  Tegernfee,  zwifciien  Ifar  und  Inn 
an  dem  gleichnamigen  See  gelegen,  das  durcii  Kaifer  Heinrich  I. 
917  gegründet,  von  Otto  I.  reftauriert  und  von  dem  Maximiner- 
Mönch  ganz  den  Normen  feiner  Abtei  gemäß  zu  einer  Pflegeftätte 
geiftiger  und  künftlerifcher  Beftrebungen  erhoben  worden  war. 

Sehr  allmählich  vollziehen  fich  dann  auch  in  den  verfchiedenen 
Zweigen  der  Kleinkunft  während  des  zehnten  bis  zum  zwölften 
Jahrhundert  unter  den  fächfifchen  Kaifern  und  nach  ihnen  unter 
dem  falifch-fränkifchen  Kaiferhaus    (1024—1125)    diejenigen   Stil- 


Abb.  51.     „Majestas  Domini".     Gefdini^te 

Elfenbeinplatte  aus  der  Trierer  Egbertfdiule. 

Berlin, 
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Wandlungen,  weldie  die  gemeinfamen 
Merkmale  der  romanifdien  Epodie 
tragen  und  deren  typifdie  Produkte  in 
einer  Reihe  herrlidier  Werke  wieder- 
um in  der  Trierer  Domfdia^kammer 
vertreten  find.  Einen  gewiffen  Anklang 
an  die  Egbertfdiule  bietet  noch  ein  mit 
getriebenen,  kupfervergoldeten  Sym- 
bolen der  Evangeliften  verziertes,  in 
feinen  Hauptbeftandteilen  aus  dem 
elften  Jahrhundert  flammendes  Evan- 
geliar  (Abb.  53).  Aus  derfelben  Zeit 
rührt  der  Kodex  des  hl.  Simeon  her, 
deffen  Ded^el  Elfenbeinfkulpturen  mit 
der  Darfteilung  Jefu  im  Tempel  und 
Chrifti  Taufe  im  Jordan  aufweift.  Hier- 
her gehört  ferner  der  zur  Auf- 
bewahrung der  Häupter  des  Apoftels 
Matthias  und  der  Kaiferin  Helena 
dienende  Reliquienfdirein ,  ein  mit 
fränkifchen  Motiven  ausgeftattetes 
Meifterwerk  der  Filigrankunft. 

Befonders  reidi  ift  im  Domfdia^ 
die  Kleinkunft  des  zwölften  Jahr- 
hunderts vertreten.  Ein  Evangelien- 
kodex, deutfche  Arbeit,  mit  praditvollen 
Miniaturen  gefdimüdit,  zeigt  auf  dem 
Dedtel  in  vergoldetem  Silber  die  Geftalt  Chrifti  in  der  Mandorla, 
einer  mandelförmigen  Glorie,  thronend.  Ein  anderes  Evangeliarium 
ftellt  auf  vergoldeter  Kupferplatte  den  Heiland,  Maria  und  Johannes 
dar,  reidie,  in  deutfdiem  Grubenfdimelz  ausgeführte  Arbeiten  mit 
Filigranverzierungen.  Ein  im  fpätromanifdien  Stil  gehaltenes 
Raudifaß  von  vergoldeter  Bronze  zeichnet  fich  aus  durdi  Figuren- 
fdimudt,  fowie  Bruftbilder  altteftamentlicher  Perfonen  und  In- 
fdiriften.  Zu  oberft  fehen  wir  König  Salomo  auf  einem  von  zwölf 
Löwen  umringten  Thron.  Diefes  Meifterwerk  ift  eine  deutfche,  von 
dem  Goldfchmied  Gozbertus  angefertigte  Arbeit.  Späteren  Datums 
find   mehrere   kunftvoll   verzierte   Bifchofsftäbe,   fo   der   Curvatur 


Abb.  52.    Der  ungläubige  Thomas, 

Elfenbeinfchni^erei,    Arbeit    der 

Trierer  Egbertfdiule, 
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Abb.  53.    Evongelieneinband  im  Trierer  Doinfdia^. 


/(Abb.  54),   aus  deffen  Knoten  ein  geflügelter  Engel  und  oberhalb 
.ein  fidi  windender  Dradie  emporfteigt. 

Dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  entflammt  der  Dediel  des 
imit  vielem  figürlidien  Sdimudt,  fo  namentlidi  dem  auferftandenen 
Heiland,  Maria  Magdalena  und  dem  Bruftbild  des  Bifdiofs  Gode-  | 
,hard  dekorierte  „Liber  Godehardi".  In  die  gleidie  Periode  fällt  ein 
in  Sargform  aus  Eidienholz,  Kupferplatten  und  deutfdiem  Gruben- 
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fdimelz  hergeftelltes  Reli- 
quiar,  an  der  Vorderfeite 
mit  fedis  relief artigen, 
ehemals  vergoldeten  Fi- 
guren gefdimüdtt,  deren 
Äugen  durch  eingelegte 
Perlen  gebildet  werden. 
Heilige  unter  Baldadiinen 
verleihen  audi  der  Sdimal- 
feite  reidiere,  künftlerifdie 
Gliederung.  Zu  den  her- 
vorrag endften,  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert  ent- 
fproffenen  Kunftwerken 
gehört  endlidi  das  „Än- 

dreas-Triptydion"  des 
Domf(ha^es(Abb.55).  Nur 
die  fixende  Figur  des 
Heiligen  im  Mittelfelde 
mit  feinem  Symbol,  dem 
fchrögen  Kreuz,  iftfpäteren 
Datums  und  flammt  aus 
dem  Jahre  1605.  Das 
Material  ift  vergoldetes 
Kupfer  und  Email.  Auf 
den   beiden  Seitenflügeln 

find  in  fechs  Feldern 

Szenen    aus    dem    Leben 

des  Heiligen   abgebildet: 

links  oben  die  Umarmung 

des  Kreuzes,  darunter  der 

'  ihn  verhörende  und  zur  Kreuzigung  verurteilende  Prokonful  Aegeas 

und  die  Heilung   eines  Kranken.     Redits  unten:    der  hl.  Andreas 

predigt  im  Tempel,  darüber  feine  Kreuzigung,  und  im  legten  Felde 

öffnen  ihm  zwei  Engel  die  Himmelstür.   Über  dem  Reliquienfdirein 

j  wurde  in  der  Domfdia^kammer  ein  aus  Grubenfdimelz  hergeftelltes 

'  Kruzifix  angebradit,  das  die  vergoldete  Relieffigur  des  Erlöfers  zeigt, 

überragt  von  der  fegnenden  Hand  Gottes.     Wenn,  wie  mehrfadi 


Abb.  54. 
Bifdiofsftob  Curvatur.    Trierer  Domfdia^. 
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Abb.  55.     Triptychon   des   hl.  Andreas,    Die  Figuren  in  Gruben- 
fdimelz  ausgeführt.    Trierer  Domfdia^. 

angenommen  wird,  die  biblifdien  Szenen  auf  Grund  des  Textes 
der  „Goldenen  Legende"  entworfen  wurden,  dann  müßte  das  Werk 
allerdings  früheftens  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu 
fe^en  fein,  eine  Zeit,  in  der  der  Dominikanermönch  und  nadi- 
malige  genuefifche  Erzbifdiof  Jacobus  de  Voragine  die  „Legenda 
aurea"  herausgab.  Im  übrigen  läßt  lieh  audi  diefe  Zeitbeftimmung 
für  die  Anfertigung  des  Triptydions  reditfertigen,  da  nicht  nur  in 
Trier,  fondern  ebenfo  in  den  gefamten  Rheinlanden  der  romanifche 
Stil  bis  tief  in  das  13.  Jahrhundert  hinein  feine  Herrfchaft  be- 
hauptete. Ein  leichter  Anfa^  zur  Gotik  zeigt  fich  in  der  Klee- 
blattform des  inneren  Bogens  über  dem  Heiligen,  vorausgefe^t 
natürlich,  daß  diefer  Teil  der  Arbeit  nicht  auch  fpäteren  Datums 
ift,  wie  die  Figur  felbft.  Einzelne  Stilelemente,  fo  z.  B.  die  Bogen 
und  Säulen  des  Tempels,  in  dem  der  hl.  Andreas  lehrt,  knüpfen 
noch  im  Motiv  an  Miniaturhandfchriften  an,  die  ihre  Vorbilder 
helleniftifch-römifcher  Kunft  entlehnten  und  die  antike  Tradition 
aufrecht  erhielten. 
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Abb.  56.    Romanifdier  Saal  im  Diözefanmufeum. 


III.  DER  ROMANISCHE  ODER  NATIONALE 

STIL 

KARLS  des  Großen  jüngfter  Sohn  Ludwig  der  Fromme  (814 
bis  840),  dem  nach  dem  frühen  Abfterben  der  älteren  Brüder 
Karl  und  Pipin  das  Reidi  famt  der  Kaiferwürde  zufiel,  be- 
ll faß  nicht  die  erforderliche  Kraft  zur  Leitung  eines  fo  großen,  aus 
kriegerifchen  Völkern  beftehenden  Staates.  Unter  feinen  drei 
Söhnen  Ludwig  dem  Deutfdien,  Lothar  und  Karl  ward  das  Reich 
durch  blutige  Bürgerkriege  entvölkert  und  in  feinen  Grundfeften 
zum  Wanken  gebradit.  Durch  den  Teilung s vertrag  von  Verdun 
(843),  der  die  dauernde  Trennung  von  Deutfchland  und  Frank- 
reich herbeiführte  und  die  Geburtsftunde  des  deutfchen  und  des 
franzöfifchen  Volkes   bezeichnet,   erhielt  Lothar  nebft  der  Kaifer- 

T.  Sehleinitz,  Trier  7 
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kröne  die  auftrafifdien  Länder  am 
linken  Rheinufer  (nadi  feinem  Sohn 
Lothar  IL  Lothringen  genannt)  und 
fomit  audi  die  Stadt  Trier.  Eine  große 
Geftalt  tritt  aus  dem  Bilde  diefer  ver- 
worrenen Zeit  hervor,  Papft  Nikolaus  L 
(858-67),  der  Große.  Seine  Klugheit 
und     Feftigkeit     eröffnete     für     den     ^  ...  .^^^'  !3'      „     -..., 

•^  rruhromanilmes  Doppelkapital. 

römifdien  Stuhl  eine  neue  Bahn  der 

Größe  und  Maditftellung.  Durdi  den  Vertrag  von  Merfen  (870) 
wird  Lothringen  zwifdien  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig  derart 
geteilt,  daß  le^terer  die  Städte  Bafel,  Straßburg,  Me^,  Trier, 
Köln,  Utrecht  und  Aachen  erhält  und  daher  alle  Völker,  unter  denen 
die  deutfche  Art  fleh  rein  erhalten  hatte,  vereinigt  und  gegen  die 
romanifchen  Nationen  abgefchloffen  wurden.  Karl  der  Kahle  er- 
langte ober  die  Kaiferkrone  nicht  als  Erbteil  feines  Haufes,  fon- 
dern als  ein  Gefchenk  des  Nachfolgers  Petri,  indem  er  vom  Papft 
Johann  VIII.  (872—83)  als  Kaifer  gekrönt  und  von  den  Großen 
feines  Reiches  in  diefer  Würde  beftätigt  ward.  Damit  fand  das 
von  Karl  dem  Großen  begründete  Erbkaifertum  fein  Ende.  Nach 
Erlöfchen  des  karolihgifchen  Stammes  der  Lothringer  gelingt  es 
endgültig  Kaifer  Heinrich  I.  (919—36),  Trier  mit  Deutfchland  zu 
vereinigen,  faft  für  immer,  wenn  man  wenige  Jahre  während  der 
franzöfifchen  Revolution  und  unter  Napoleon  I.  abrechnet.  Wefent- 
liche  Hilfe  hierbei  leiftete  dem  Kaifer  Heinrich  der  Trierer  Erz- 
bifchof  Rutgerus,  der  auch  gemeinfchaftlich  mit  ihm  Me^  belagerte. 
Ludwig  der  Fromme,  Lothar  und  Ludwig  der  Deutfche  hielten 
fich  zeitweife  in  Trier  auf,  find  indeffen  keine  namhaften  Förderer 
der  Stadt  gewefen.  Der  Krieg  aller  gegen  alle  unter  ihrer  Regie- 
rung, Hungersnot,  Entvölkerung  und  Verwüftung  der  Städte  und 
des  flachen  Landes  find  Urfache,  daß  uns  nur  geringe  Refte  wirk- 
licher Kunftbetätigung  aus  diefer  Epoche  hinterlaffen  find.  Von 
den  wenigen  hierher  gehörigen  Architekturfragmenten  im  Pro- 
vinzialmufeum  foll  ein  frühromanifches  Doppelkapital  aus  Sand- 
ftein  erwähnt  werden,  das  zwifchen  romanifchen  Rundbogen  be- 
kleidete bärtige,  fich  die  Hände  reichende  Männer  zeigt  (Abb.  57). 
Der  Keller  des  Bifchofshofes  enthält  verfchiedene  aus  frühmittel- 
alterlicher Zeit   herftammende  Räume,   von   denen    einer  in  der 
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Abb.  58.    Kapital  im  Keller  des  Bifdiofshofes. 


Mitteladife   vier   frei- 

ftehende,  Kreuzge- 
wölbe tragende  Säulen 
mit  reich  ornamen- 
tierten Palmettenkapi- 
tälen  mit  Köpfen  und 
leidit  gefdiwungenen 
Voluten  befi^t  (Abb.58). 
Zahlreicher  vorhanden 
find  romanifche  Skulp- 
turen, fo  namentlich 
Bruchftücke  von  Grab- 
bögen, die  in  dem 
prachtvollen,  aus  dem 
elften  Jahrhunderther- 
rührenden romani- 
fchen,  durch  fünf  Säulen 
in  zwei  Hallen  g  eteilten 
und  von  fchönen  Kreuzgewölben  überfpannten  Saal  des  Diözefan- 
mufeums  (Abb.  56)  Unterkunft  gefunden  haben.  Grabdenkmäler 
in  Bogenform,  für  welche  die  Wand  gewilTermaßen  die  Nifche 
bildet,  die  aber  keineswegs  als  eine  Arkatur  der  Wände,  fondern 
als  felbftändige,  gefchichtliche  Epitaphien  aufzufaflen  find,  kehren 
häufig  im  Dom  wieder.  Zu  den  fchönften,  auf  Säulchen  ruhenden 
Grabbögen  gehört  der  von  Erzbifchof  Albero  dem  1142  in  Trier 
verftorbenen  päpftlichen  Legaten  Ivo  errichtete.  Albero  war  ein 
treuer  Freund  Konrads  III.  (1138-52)  des  Hohenftaufen,  zu  defTen 
Wahl  der  Bifchof  am  meiften  beigetragen  und  den  er  audi  mit 
ftarker  Heeresmacht  unterftü^t  hatte. 
.  Die  inmitten  eines  feftungsartigen  Mauerberings  gelegene 
und  mit  einer  Fülle  von  Gebäuden  umgebene  Abtei  St.  Maximin 
trachtete  tro^  der  unmittelbaren  Nähe  Triers  danach,  fich  zur 
felbftändigen  Stadt  zu  entwickeln.  Das  Klofter  befaß  Taufende 
von  Hufen,  ausgezeichnete,  nach  den  Vorbildern  Karls  d.  Gr. 
angelegte  Mufterwirtfchaften  (villae),  der  Weinbau  befand  fich 
faft  ganz  in  feiner  Hand  und  der  Verkauf  des  Weines  war  fo  gut 
wie  ein  Monopol  für  feine  Äbte.  Diefen  hatte  Otto  I.  im  Jahre  970 
folgenden  uns  über  den  dortigen  fchwunghaften  Handel  Auffchluß 
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gewährenden  Freibrief  ausgeftellt:  „Ubicumque  naves  monadiorum 
sub  regula  S.  Benedicti  militantium  vel  homines  eorum  pervenerint 
nullus  ab  eis  teloneum  exigere  audeat."  Zu  deutfdi:  „Wohin  die 
Sdiiffe  der  Benediktinermöndie  oder  ihre  Dienftleute  audi  kommen 
mögen,  foll  niemand  Zoll  von  ihnen  verlangen."  Als  dann  die 
Städte  begannen,  den  Klöftern  im  Weinhandel  Konkurrenz  zu  be- 
reiten, legten  diefe  die  gewaltigen,  nodi  heute  Staunen  erregenden 
Kellereien  in  den  Bifdiofsftädten,  fo  audi  in  Trier  an. 

Sdion  unter  Willerus,  dem  Nachfolger  des  Abtes  Hugo,  ent- 
fpann  fidi  zwifdien  dem  Erzbifdiof  Ruotbertus  und  Willerus  ein 
Streit  über  die  Unabhängigkeit  der  Maximiner- Abtei.  Audi 
Erzbifdiof  Heinridi  fudite  ihre  Entwidtelung  und  Maditentfaltung 
zu  hemmen.  Er  legte  einen  zentralen  Markt  unter  der  regel- 
redit  mit  Wall  und  Graben  verfehenen  Domburg  an  und  er- 
riditete  958  als  Marktherr  ein  Kreuz  (Abb.  59).  Die  erft  um  das 
Jahr  1000  von  Erzbifdiof  Ludolf  mit  einer  feften  Mauer  umgebene 
engere  Domftadt,  unter  deren  Sdiu^  fidi  der  Handelsverkehr  auf 
dem  Marktpla^  in  Ruhe  und  Sidierheit  zum  Wohle  der  Trierer 
Bürgerfdiaft  entfalten  konnte,  läßt  fidi  nodi  heute  leidit  in  ihrem 
Umfange  durdi  die  nadiftehend  bezeidinete,  ringförmig  verlaufende 
Straßenfludit  beftimmen:  die  Grabenftraße,  öftlidie  Marktfeite,  das 
obere  Ende  der  Simeonftraße,  Glodien-,  Flander-,  Dominikaner-, 
Banthus-  und  Palaftftraße. 

Wie  die  Legende,  etwas  abweidiend  von  der  Infdirift,  aber 
fymbolifdier  und  poetifdier  erzählt,  gefdiah  die  Aufftellung  des 
Marktzeidiens  zum  Gedäditnis  einer  Wundererfdieinung ,  bei  der 
Kreuze  vom  Himmel  herabfielen.  Auf  einer  alten  Granitfäule 
(fiehe  Abb.  134)  erhebt  fidi  über  einem  fehr  fdiön  gemeißelten 
Palmettenkapitäl  mit  kreisförmig  aufliegender  Ded^platte  das  auf 
der  Vorderfeite  das  Lamm  Gottes  tragende  Kreuz,  das  auf  der 
Rüdifeite  die  Infdirift  zeigt:  „Ob  Memoriam  Signorum  S.  Crucis 
quae  caelitus  super  omnes  venerant  anno  Domini  958  Anno  vero 
Episcopatus  nostri  secundo  Henricus  me  erexit.  Renovat(um) 
Anno  1724."  Die  Infdirift  auf  der  Dediplatte,  eine  beftätigende 
Wiederholung,  befagt:  „Heinridi,  trierifdier  Bifdiof,  hat  midi  er- 
riditet." 

Die  Gnadenkapelle  zu  Eberhardklaufen  bewahrt  ein  Votiv- 
ölgemälde,  das  uns   die  Budenreihe  der  Nordoftedie  des  Trierer 
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Altmarktes  zeigt,  und  auf 
Grund  deffen  die  Rekon- 
ftruktion  des  Planes  nidit  all- 
zu fdiwer  fällt.  Hinter  den 
Budenreihen  des  Marktes 
entftanden  allmählidi  Häufer, 
die  fidi  zu  Straßen  entwidtel- 
ten,  die  Riditung  der  alt- 
römifdien  Heerftraße  nadi 
der  Saar  weifen  und  die 
typifdien  Namen  wie  Brot- 
undFleifdiftraße  tragen.  Aber 
im  Hintergrunde  des  Bildes 
erhebt  fidi  dräuend  ein  mit 
Zinnen  verfehener,  tru^ig  und 
felbftbewußt  die  anderen  Ge- 
bäude überragender  Turm 
nodi  innerhalb  des  Dom- 
berings.  Er  gehörte  zu  der 
Klaffe  der  Streit-  und  Ver- 
teidigungstürme, der  „Pro- 
pugnacula", die  dazu  be- 
ftimmt  waren,   die  Stadt  in 

gefahrvollen  Zeiten  zu 
fdiirmen. 
Wenn  wir  den  Altmarkt  überfdireiten  und  in  die  dort  ein- 
mündende Dietridiftraße  gelangen,  befinden  wir  uns  mit  wenigen 
Sdiritten  einem  derartigen  Propugnaculum,  dem  fogenannten 
„Frankenturm"  gegenüber,  der  fidierlidi  die  ältefte  Form  des 
Stein-,  Herren-  oder  Saalhaufes  überhaupt  in  Deutfdiland  dar- 
fteilt (Abb.  60).  Diefe  vor  der  Wende  des  erften  Jahrtaufends, 
wahrfdieinlidi  unter  Erzbifdiof  Dietridi  und  feinem  Nadifolger 
Egbert,  jedenfalls  unter  den  Ottonen  in  Trier  entftehende  und 
aus  dem  Typus  der  normännifdien  Donjons  fidi  entwid?:elnde  Bau- 
art gelangte  dann  namentlidi  in  England  während  des  elften  und 
zwölften  Jahrhunderts  zu  hoher  Blüte.  Die  Vermutung  liegt  eben 
nahe,  daß  fowohl  die  Dietridiftraße  als  audi  der  Frankenturm,  ein 
für  die  Beurteilung  der  deutfdien  Kultur  außerordentlidi  widitiges 
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Monument,  ihre  Anlage  dem  Erzbifdiof  Dietridi  (965—77),  hiftorifdi 
Theodoridi  I.  genannt,  verdanken. 

Der  im  Grundriß  reditediige  Bau  enthält  keine  Keller,  nur  ein 
Souterrain  und  darüber  ein  durdi  Gefimsgliederung  gekennzeich- 
netes Zwifchengefdioß;  dann  ein  Haupt-  und  Turmgefdioß,  ehe- 
dem bekrönt  durdi  ein  fladies  Zinnendach.  Ein  foldies  muß  der 
zur  Verteidigung  eingerichtete  Bau  urfprünglich  befeflen  haben; 
die  der  je^igen  Dachneigung  entfprechende  Abtragung  des  Ober- 
gefchoffes  und  der  Einbau  des  Tores  find  in  fpätere  Zeit  zu  fe^en. 
Die  im  Sockel  1,20  m  ftarke,  nach  oben  fich  verjüngende,  ca.  20  m 
hohe  Mauer  weift  in  ihrem  Verbände  durch  Anwendung  kleiner 
Kalkfteine  mit  Ziegeldurchfchuß  auf  altrömifche  Vorbilder  hin,  und 
vielleicht  flammt  auch  das  Material  aus  antiken  Trierer  Ruinen 
her.  Sehr  wirkungsvoll  erfcheint  die  fchöne,  nach  der  Straße  zu 
gelegene  romanifche  Fenftergruppe  der  FafTade  des  erflen  Stock- 
werkes. Diefe  zeigt  zwei  gekuppelte,  oberhalb  farbig  verblendete 
RaumbogenlichtöfFnungen,  von  denen  jede  für  fich  wiederum  das 
Motiv  der  zweiteiligen,  mit  Pfeilern,  Säulen  und  Pilaftern  ver- 
fehenen  Form  des  Ganzen  wiederholt.  Die  Eigentümlichkeit  der 
gefdiwellten,  fogenannten  toskanifchen  Bogendeckung,  deren  Keil- 
fteine  nach  dem  Scheitel  hin  an  Länge  zunehmen  und  an  der 
Innenfeite  einen  Halbkreis,  an  der  Außenfeite  eine  Halbellipfe 
bilden,  berechtigen  wohl  zu  der  Annahme,  daß  ein  Architekt  aus 
einer  byzantinifch  beeinflußten  Stadt  Italiens  den  Turm  baute. 
Verftärkt  wird  diefe  Vermutung  durch  den  Umftand,  daß  fchon 
Otto  d.  Gr.,  als  er  im  Jahre  967  ein  fchweres  Strafgericht  über 
die  wankelmütigen  Römer  hielt,  die  erflen  Unterhandlungen  mit 
Konflantinopel  anknüpfte,  die  die  Vermählung  der  byzantinifchen 
Kaifertochter  Theophano  mit  feinem  Sohne  Otto  zur  Folge  hatten. 
Diefe  Fürflin,  ebenfo  wie  der  Erzbifchof  Bruno  ruhen  nun  in  dem 
Weflbau  der  Abtei  St.  Pantaleon  in  Köln,  deren  Architektur  fo- 
wohl  zeitlich,  als  auch  in  der  Gefamtftimmung  dem  Trierer  Bau 
nahefleht.  Selbfl  in  kleineren  Einzelheiten  finden  fich  an  beiden 
Bauten  diefelben  Eigentümlichkeiten;  fo  find  im  Innern  des  Weft- 
baues  von  St.  Pantaleon  auffallende  Quaderverzierungen  durch 
muflerartige  Austiefung  von  Rechtecken  vorhanden,  die  in  ähn- 
licher Weife  bei  den  Reflen  eines  Kamines  im  Obergefchoß  des 
Frankenturms  als  Ornamentierung  dienen  (Abb.  61).   Der  inneren 


Der  Frankenturm 


103 


Abb.  60,     Der  Frankenturm, 


Konftruktion  nach  gehören  diefe  Türme  zu  den  Pfeilerbauten  mit 
gewölbtem  Sodielgefdioß,  im  Hauptftodiwerk  aus  einem  großen 
zweifdiiffigen  Saal  oder  Halle  beftehend  und  in  den  oberen  Ge- 
fdioflen  nur  mit  kleinen  Sdili^fenftern  verfehen. 

Außer  dem  Frankenturm  in  der  Dietridiftraße  waren  foldie 
Türme  ehemals  in  dem  je^igen  Regierungsgebäude,  dann  gegen- 
über „Welfdinonnen",  ferner  in  den  Thermen,  nahe  der  Brüdte 
der  Ridiardsturm  und  im  Zollamt  der  Wolfsturm  vorhanden. 
Eine  erhaltene  Zeidinung  des  le^teren  belehrt  uns  darüber, 
wie    das    heute    abgetragene    Dadi    des    Frankenturms    geftaltet 
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gewefen  fein  mag.  In  diefen  Häufern  wohnten  bifdiöflidie 
Minifterialen  oder  Dienftmannen.  Audi  die  Apfis  der  Bafilika 
wird  im  zehnten  Jahrhundert  zu  einem  zweifdiiffigen  Turmhaus, 
einer  Art  von  Kaftell  umgewandelt  worden  fein,  wo  zur  Zeit 
des  Erzbifdiofs  Albero  der  Trierer  Burggraf  oder  Stadtpröfekt 
Ludwig  refidierte. 

Nadi  Egbert  und  Ludolph  (994—1008)  wird  die  Regierung  des 
von  Kaifer  Heinridi  II.  auf  den  erzbifdiöflidien  Stuhl  erhobenen 
Bamberger  Propftes  Poppo  (1016—47)  aus  verfdiiedenen  Gründen 
für  Trier  befonders  widitig.  In  jener  Epoche  (1027)  kommt  der 
griediifdie  Mönch  Simeon  aus  dem  Orient  nadi  Trier  und  ver- 
anlaßt Poppo  (1028),  mit  ihm  nach  Jerufalem  zu  pilgern;  in  deffen 
Abwefenheit  fallen  Gifelbert  und  Konrad  von  Lothringen  in  das 
trierifche  Gebiet  ein.  Von  der  Pilgerfahrt  zurüdigekehrt,  befchließt 
der  hL  Simeon  feine  Tage  als  Einfiedler  in  dem  Oftturm  der  Porta 
nigra,  welche  Erzbifchof  Poppo  zu  Ehren  des  Heiligen  in  zwei 
übereinander  liegende  Kirchen  umwandelte  (flehe  Abb.  22). 

Über  die  fchon  erwähnte,  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
an  die  Porta  nigra  angebaute  fpätromanifche  Apfis  fagt  W.  Deufer 
u.  a.:  „Außer  den  mannigfaltigen  Kapitalen  der  Galerie  ift  be- 
fonders der  Rundbogenfries  unter  diefem  beachtenswert.  Der 
Schmuck  desfelben  find  Palmetten,  die  ohne  Zeugungsftelle  und 
darum  unverftanden  von  den  frühromanifchen  Blendarkaden  der 
älteften  Chorfchranken  im  Dom  übertragen  find,  fo  daß  das  Fehlen 
der  Konfölchen  um  fo  mehr  auffällt.  Vom  Gewöhnlichen  weicht 
auch  die  winkelige  Führung  des  Gefimsbandes  über  dem  Erd- 
gefchoß  ab"  (fiehe  Abb.  22).  Neben  einer  Reihe  intereflanter 
Arbeiten  find  ebenfalls  künftlerifch  wertvolle  Epitaphien  in  der 
Apfis  erhalten. 

Als  im  Beginn  des  elften  Jahrhunderts  das  Innere  der  Kathedrale 
baufällig  geworden  war  und  namentlich  die  fiidöftliche  Kalkfaule 
einzuftürzen  drohte,  erfe^te  Poppo  diefelbe  nicht  nur  durch  einen 
maffiven,  im  Grundriß  kreuzförmigen  Pfeiler,  fondern  verlieh  auch 
den  anderen  Säulen  durch  Umrahmung  ihre  heutige  Geftalt,  wie  er 
denn  überhaupt  eine  durchgreifende  Wiederherftellung  des  Domes 
vornahm.  Die  Verlängerung,  die  er  diefem  nadi  Weften  um 
ein  großes  Mittel-  und  ein  kleines  Nebenjoch  gab,  fchloß  fich  dem 
alten  Entwurf  genau  an.    Da  nun  einmal  die  Pfeiler  des  römifchen 


Wiederherftellung  des  Domes  durch  Poppo 


105 


Abb.  61.     Kamin  im  Frankenturm. 


Baues  erft  eng,  dann  weit  und  wieder  eng  geftellt  waren,  fo  wurde 
die  gleidie  Äbwedifelung  der  Symmetrie  wegen  an  dem  neuen 
Anbau  beibehalten,  und  zwar  zuerft  eine  weite  und  zulegt  eine 
enge  Pfeilerftellung  angeordnet.  Diefe  ungleidien  Abftände  be- 
dingten dann  bei  gleidier  Kämpferhöhe  eine  verfdiiedene  Höhe 
der  Bogenfdieitel  nebft  einigen  tedinifch  notwendig  gewordenen 
Änderungen,  wie  fie  in  der  byzantinifdien  Baukunft  gebräudilidi 
find.  Vielleicht  war  der  Erzbifchof,  der  übrigens  die  vollftändige 
Ausführung  der  Pläne  nidit  erlebte,  während  feiner  Pilgerfahrt 
auf  einen  diefe  Einzelheiten  infpirier enden  orientalifdien  Bau- 
künftler  aufmerkfam  geworden  (flehe  Abb.  40). 
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Audi  in  weltlicher  Beziehung  ift  während  Poppos  Regierung 
manch  glanzvoller  Punkt  zu  verzeichnen;  fo  hielt  Konrad  IL  (1024 
bis  1039),  der  Salier,  im  Jahre  1019  ein  prunkvolles  Turnier  in  der 
Stadt  ab,  und  Kaifer  Heinrich  III.  (1039-1056),  der  von  hier  aus 
eine  Amneftie  für  alle  Majeftätsverbrechen  erließ,  refidierte  mit 
feinem  Hoflager  1044  längere  Zeit  in  Trier. 

Zur  Zeit  Eberhards  (1047—66),  des  Wormfer  Propftes,  der  von 
Kaifer  Heinrich  III.  als  Nachfolger  Poppos  zum  Erzbifchof  von  Trier 
eingefe^t  wurde,  entftand  im  Süden  der  Stadt,  in  der  Nähe  des 
heutigen  Bahnhofes  Trier-Süd,  eines  der  wertvoUften  frühromani- 
fchen  Baudenkmale  Deutfchlands,  die  Heiligekreuzkapelle  (Abb.  62). 
Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  ift  diefes  an  die  Grabkapelie  der 
Galla  Placidia  (SS.  Nazzaro  e  Celso)  in  Ravenna  und  an  das  Bap- 
tifterium  fiidlich  neben  Sta.  Giustina  zu  Padua  anklingende,  aber 
dennoch  höchft  eigentümliche  und  charakteriftifche  Bauwerk  unter 
dem  Propft  Arnulf  (1050-66)  entftanden.  Wir  befi^en  hier  das 
erfte  in  Deutfdiland  bekannte  Beifpiel  einer  im  Grundriß  kreuz- 
förmigen Anlage  mit  einem  Vierungsturm,  der  auf  der  Durch- 
fchneidung  von  Lang-  und  QuerfchifF  hochgeführt  ift.  Die  gewölbte 
Kapelle  mißt  in  ihrer  inneren  Länge  10,30  m,  das  QuerfchifF  9,86  m, 
und  die  Breite  von  4  m  ftimmt  in  allen  Räumen  überein,  fo  daß 
die  Geftalt  des  Gebäudes  fi(h  in  höherem  Maße  als  in  Ravenna 
der  Form  des  griechifchen  Kreuzes  nähert.  Während  der  ita- 
lienifche  Mittelbau  in  feiner  viereckigen  Grundform  erhalten  blieb, 
ift  das  Trierer  Werk  in  ein  Achteck  übergeleitet.  Da  nun  in 
der  Detailbildung  des  Unter gefchoffes  der  Wefttürme  des  Domes 
und  der  Heiligkreuzkapelle  die  engfte  Verwandtfchaft  herrfcht,  fo 
fe^t  W.  EfFmann  die  Bauzeit  für  let[tere  zwifchen  1047—66  an. 
Das  aus  einem  Guß  entftandene  Kirchlein  erfuhr  nur  im  17.  Jahr- 
hundert durch  die  Verlängerung  nach  Weften,  die  hinzugefügte 
Sakriftei  und  die  gefchweifte  Turmhaube  eine  Änderung. 

Während  der  fortgefe^ten  Fehden  mit  den  Grafen  von  Lü^el- 
burg  und  wahrfcheinlich  veranlaßt  durch  die  Kämpfe  zwifdien 
Heinrich  IV.  und  feinem  aufrührifchen  Sohne  (nachmalig  Heinridi  V.) 
ließ  Erzbifchof  Bruno  (1102—24)  —  nicht  zu  verwechfeln  mit  dem 
Kölner  Oberhirten  gleichen  Namens  —  zu  Beginn  feiner  Regierung 
zuerft  im  Süden  der  Stadt  eine  vermutlich  die  Ruinen  des  Kaifer- 
palaftes    mit    den   Thermen    verbindende  Mauer    ziehen.     Damit 
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Abb.  62,    Heiligekreuz-Kapelle. 

gab  die  Stadt  des  Mittelalters  die  ganze  füdlidie  Hälfte  des 
römifdien  Trier  für  die  Bebauung  auf.  Bruno  war  es  audi, 
der  den  von  Poppo  nadi  Weften  erweiterten  Dombau  durch  die 
frühromanifdie,  wuditige,  mit  Apfis  und  runden,  kegelförmig  be- 
daditen  Treppentürmen  ausgeftattete  Faflade  in  ihrer  heutigen 
Geftalt  zum  Abfdiluß  brachte  (Abb.  63).  Lifenen  und  Rundbogen- 
gefimfe  gliedern  die  mit  Doppelgalerien  verbundenen,  kräftig  her- 
vortretenden Hauptbeftandteile  der  WeftfafTade,  die  einen  feftungs- 
artigen  Charakter  trägt.  Die  Galerien,  deren  Säulen  im  oberen 
Gefdioß  ein  einfaches  Würfelkapitäl,  im  unteren  eine  Abart  der 
korinthifchen  Ordnung  haben,  ruhen  auf  gewaltigen,  in  den  Bogen- 
feldern  mit  Staffelreihen  von  roten  und  gelblichen  Steinen  ge- 
zierten Blendbogen.  Das  Weftdior,  in  der  von  einem  Turmpaar 
flankierten  Apfis  gelegen,  erhielt  am  23.  Oktober  1121  durcii  Bruno 
die  feierliche  Weihe.  Die  mächtigen,  fafladenbildenden  Türme 
waren  bereits  kein  bloßer  Schmudi  mehr,  fondern  zur  Notwendig- 
keit geworden,  um  die  damals  eingeführten  fchweren  Glocken 
unterzubringen;  dagegen  wurde  erft  am  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts das  obere,  fpätgotifdie  Stockwerk  des  Südweftturmes 
mit  Helm  und   Galerie   erbaut.     Von   der  Windftraße   aus,  links 
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von  der  Faflade  und  überhaupt  an  den  Längsfeiten  des  Domes 
erkennt  man  am  augenfcheinlidiften  die  mit  dem  romanifdien  An- 
bau zufammenhängenden  altrömifdien  Maueranfä^e,  und  zweifel- 
los find  in  keinem  anderen  rheinifdien  Architekturwerk  fo  viel 
antike  Motive  in  die  romanifdie  Epodie  mit  hinübergenommen 
wie  hier. 

Der  bedeutende  Albero  von  Montreuil  (1132—52),  der  den  an 
der  Spi^e  eines  großen  Heeres  flehenden  Kaifer  Lothar  von  Suplin- 
burg  (1125—37)  auf  deflen  zweitem  Römerzuge  im  Jahre  1136  mit 
vielen  Reifigen  nach  Italien  begleitete,  empfing  noch  vor  dem  Tode 
Lothars  auf  der  Rückkehr,  unweit  der  Mofelquelle,  die  Nachricht 
von  dem  Einfall  der  Brüder  Werner  und  Johann  von  Entersburg  in 
das  trierifche  Gebiet.  Er  eroberte  mitten  im  Winter  die  von  feinen 
Feinden  Überfallenen  Burgen  zurück  und  zog  dann  im  Triumph  in  die 
Stadt  Trier  ein.  Hatte  Albero  bei  Lebzeiten  Lothars  diefen  mit 
großer  Energie  unterftü^t,  fo  widerfe^te  er  fich  je^t  ebenfo  lebhaft 
der  Wahl  feines  Schwiegerfohnes  Heinrichs  des  Stolzen,  Herzogs 
von  Bayern  und  Sachfen,  fowie  Markgrafen  von  Toskana.  Er 
dünkte  ihm  zu  mächtig  und  gleichzeitig  wollte  der  Erzbifchof  felbft 
den  Schein  eines  Erbkaifertums  nicht  aufkommen  laflen.  Er  trat 
daher  mit  der  Wudit  feines  ganzen  Einflufles  für  den  ihm  be- 
freundeten Hohenftaufen  Konrad  III.  (1138—52)  ein  und  unterftü^te 
diefen  nicht  nur  mit  ftarker  Heeresmacht  und  Geldmitteln,  fondern 
er  trug  fogar  die  Krönungskoften  in  Aachen  und  vermittelte  fchließ- 
lich  den  Frieden  mit  Heinrich  dem  Stolzen.  Aus  der  Heirat  des 
le^teren  mit  der  Tochter  Lothars,  der  elfjährigen  Gertrud,  ent- 
fprangen  dann  die  Kämpfe  der  Weifen  und  Ghibellinen.  Aber  auch 
noch  aus  einem  anderen  Grunde  wird  die  Regierungszeit  Lothars 
von  Suplinburg  gerade  für  uns  höchft  bedeutfam:  er  belehnte 
1134  im  Lager  von  Monza  den  Askanier  Albrecht  den  Bären  mit 
der  Nordmark,  die  diefer  dann  zur  Markgraffchaft  Brandenburg 
erweiterte. 

Zur  Belohnung  für  Alberos  Dienfl:e  trat  Kaifer  Konrad  ihm  die 
Abtei  St.  Maximin  ab.  Es  ift  begreiflidi,  daß  jedem  Trierer  Erz- 
bifchof eine  derart  einflußreiche,  in  feiner  unmittelbaren  Macht- 
fphäre  gelegene,  voUftändig  unabhängige  Stiftung  auf  die  Dauer 
unbequem  war.  Innere  Mißhelligkeiten  in  der  Abtei  felbft  und 
die  Aufforderung  des  Papftes  Innocenz  II,  (1130—43),  diefelben  zu 
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Abb.  63.    Weftlidie  Faflade  des  Domes. 

fdiliditen,  boten  übrigens  dem  Bifdiof  noch  außerdem  eine  will- 
kommene Gelegenheit  zur  Einmifdiung. 

In  der  nun  entbrennenden  fiebenjährigen  Fehde  des  Erzbifdiofs 
Albero  mit  Heinridi  von  Namur,  Herzog  von  Luxemburg  und 
Sdiirmvogt  des  Klofters,  die  1147  mit  Alberos  vollftändigem  Siege 
fowie  Unterwerfung  der  Abtei  endete,  wurde  die  Stadt  1142  ganz 
mit  Mauern  umgeben.  Um  die  Mittel  für  den  Krieg  aufzu- 
bringen, fah  fidi  Albero  gezwungen,  einen  Teil  der  Kunft-  und 
Kirdienfchä^e  aus  der  Egbertzeit  einzufdimelzen. 

Der  Bifdiof  war  wie  jeder  edite  Trierer  ein  Freund  eines 
guten  Glafes  Wein  und  wußte  bei  fröhlidiem  Mahle  mit  Klug- 
heit, Güte  und  verföhnlidier  Milde  feinen  Gegner,  den  Herzog 
Heinridi  von  Luxemburg,  fo  völlig  für  fidi  zu  gewinnen,  daß 
diefer    der   Bannerträger   in    dem   neuen   Kampfe   mit  Hermann 
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Abb.  64.    Die  1673  von  Vignory  zerstörte  St.  Paulinskirdie. 

von  Stahleck,  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  wurde.  Das  Ge- 
fdiledit  diefer  Fürften  übte  Jahrhunderte  lang  als  Sdiu^herren 
des  Erzbifdiofs  die  weltlidien  MaditbefugnilTe  in  der  Stadt  Trier 
aus,  da  namentlidi  nadi  kanonifdiem  Recht  diefer  fich  nicht  felbft 
mit  der  Blutgerichtsbarkeit  befaffen  durfte.  Es  ift  intereflant  zu 
verfolgen,  wie  zwifchen  den  weltlichen  Machthabern  und  den 
Bifchöfen  gar  bald  ein  Ringen  begann,  welches  demfelben  Ziele, 
der  weltlichen  Hoheit  im  Erzftifte  zuftrebte.  Es  kam  fo  weit,  daß 
die  geiftlichen  Fürften  die  von  ihnen  unmittelbar  verwalteten 
Güter  vor  ihrem  eigenen  Vogt  ficherftellen  mußten.  So  ift  in  der 
Stadt  die  „Domfreiheit",  das  „gefreite"  Gebiet  um  die  Kathedrale 
und  den  Bifchofshof  entftanden,  das  fogar  der  Vogt  nicht  betreten 
durfte.  Aus  diefen  auf  die  Dauer  unhaltbaren  Zuftänden  heraus 
entwickelte  fich  fchließlich  der  offene  Kampf  des  Bifchofs  mit 
feinem  Lehnsmann,  und  nun  trat  jener  nach  Befiegung  feines 
unbotmäßigen  Vafallen  an  die  Stelle  der  Grafen,  um  dem  Könige 
und  Kaifer  Heeresfolge  zu  leiften. 


I 


Bildung  eines  SdiöfFenkollegiums 
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Abb.  65.    Die  St.  Matthiaskirdie. 


In  jenen  wedifelvollen  Kriegszeiten,  die  eine  Epodie  der  Selbft- 
hilfe  fdiufen,  ift  der  Trierer  Bürgerfdiaft  der  Gemeinfinn  gewaltig 
erftarkt  und  die  Liebe  zur  Freiheit  erwadit.  Wir  fehen  fie  bereits 
im  Jahre  1142  als  felbftändige,  in  fidi  gefdilofTene  Körperfdiaft 
neben  der  Macht  des  Erzbifdiofs  flehen.  Aller  Wahrfdieinlidikeit 
nadi  ift  diefe  neue  Gemeinde  nidits  anderes  als  die  in  Urkunden 
BarbarofTas  vorkommende  und  fpäter  nodi  zu  berührende  „Con- 
juratio  civium",  eine  Schwurvereinigung  der  Bürger  Triers.  Als 
Führer  der  Bürgerfchaft  und  Vertreter  der  Stadtgemeinde  erfcheint 
ein  SchöfFenkollegium,  das  fidi  aus  den  angefehenften  Bürgern, 
den  Patriziern,  ergänzte  und  in  oben  genanntem  Jahre  mit  der 
Stadt  Köln  einen  von  den  ftolzen  Worten  „Nos  Treverenses"  ein- 
geleiteten Handelsvertrag  abfciiloß.  Audi  die  hiermit  bedingten 
Zugeftöndnifle  Alberos  bilden  einen  ergänzenden  Beweis  für  feinen 
außerordentlidi  weitreichenden  politifchen  Fernblick. 
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Während  feiner  Regierung  waren  der  Stadt  große  und  glanz- 
volle Tage  im  Jahre  1148  befdiieden,  als  Papft  Eugen  IIL  (1145-53) 
dafelbft  ein  Konzil  abhielt,  in  dem  u.  a.  die  Büdier  der  hl.  Hilde- 
gard geprüft  wurden  und  die  Einweihung  der  neuerbauten  romani- 
fdien  St.  Paulins-  und  der  Matthiaskirdie  ftattfand.  Von  erfterer 
(Abb.  64)  heißt  es  in  einer  alten  Chronik:  „War  man  zwifdien  den 
zwei  zierlichen  Türmen  hindurch  in  die  Kirche  eingetreten,  dann 
zählte  diefelbe  410  Fuß  in  die  Länge  und  120  Fuß  in  die  Breite; 
zehn  ftarke  Pfeiler,  fünf  zu  jeder  Seite,  trugen  den  gewaltigen 
Bau  und  teilten  das  Innere  in  drei  Schiffe  im  Bafilikaftil."  Von 
diefem  Gotteshaus,  das  den  mannigfaltigften  Schickfalen  unter- 
worfen gewefen,  mehrfach  zerftört,  aber  1049  renoviert  und  von 
Papft  Leo  IX.  eingeweiht,  alsdann  1673  unter  Ludwig  XIV.  von 
dem  franzöfifchen  Kommandanten  Grafen  Peter  von  Vignory  in 
ruchlofer  Weife  und  ohne  jeden  Grund  in  die  Luft  gefprengt  und 
endlich  1734  durch  den  Kurfürften  Georg  von  Schönborn  aus  eigenen 
Mitteln  mit  großer  Pradit  im  Rokokoftil  wieder  aufgebaut  wurde, 
befteht  aus  der  romanifdien  Periode  nur  ein  kleiner  Teil  der  Krypta 
und  der  Konfeffio.  Ein  Plan  des  alten  Bauwerks  wird  in  den  Samm- 
lungen des  ortsgefchichtlichen  Mufeums  aufbewahrt. 

In  demfelben  Jahre  erfolgte  durch  Papft  Eugen  III.  in  Anwefen- 
heit  des  mit  Albero  befreundeten  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  die 
feierliche  Einfegnung  der  St.  Matthiaskirche  (Abb.  65).  Diefe  zu 
der  uralten,  1802  aufgehobenen  Benediktinerabtei  gehörige  Haupt- 
kirche, deren  Faftade  im  Kern  noch  romanifch  ift  und  in  wefent- 
lidien  Beftandteilen  der  Zeit  des  Abtes  Eberwin  (1097-1110)  ent- 
ftammen  foU,  hat  im  Laufe  der  fpäteren  Jahrhunderte  Umände- 
rungen und  Zutaten  in  den  verfchiedenften  Stilen  erfahren.  Sicher- 
lidi  rührt  der  Bau  der  Weftfeite  zum  größten  Teil  aus  der  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  her;  die  Äbte  Eberhard  (f  1136)  und 
Bertulph  (f  1162)  werden  als  ihre  Erbauer  genannt.  Im  Chor  der 
Kirche  ruht  auf  Pfeilern  der  1786  angefertigte  Marmorfarkophag 
des  Apoftels  Matthias,  deflen  Gebeine  in  einem  Bleifarge  während 
der  Regierungszeit  des  le^terwähnten  Abtes  gefunden  wurden. 
Seitdem  ift  diefe  Stelle  ein  berühmter  und  viel  befuchter  Wall- 
fahrtsort geblieben.  Tro^  des  fpätgotifchen  Chores,  einer  einge- 
mauerten Renaiftancealtartafel,  der  barocken  Giebel  der  Schmal- 
feiten,   der  zierlich    ausgeftatteten  Vorhalle    aus   dem  Ende   des 
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Abb,  66.    Kreuzreliquiar  der  St.  Matthiaskirdie, 

17.  Jahrhunderts  und  der  mit  Vafenauffä^en  gefchmüditen  Empire- 
galerie der  Türme  überwiegt  dodi  das  romanifdie  Element  in  der 
Kirdie.  In  dem  eleganten,  1692  von  dem  Abt  Cyrillus  Kerfdi  er- 
bauten   Hauptportal    mit    der    Krönung    der    Maria    befi^t    Trier 

V.  Schleinitz,  Trier  8 
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eines  feiner  diarakteriftifdiften  Beifpiele  des  fogenannten  Jefuiten- 
ftils.  Über  der  Tür  im  Segment  ift  das  Monogramm  und  im  Giebel- 
dreiedt  unter  der  Statue  des  hl.  Matthias  das  Wappen  (Pflug  und 
Rofe)  des  Erbauers  angebradit.  HÖdift  eigenartig  wirkt  die  anfehn- 
lidie,  durdi  das  Hauptportal  und  die  beiden  Nebenportale  gegliederte 
Faffade:  in  der  Mitte  über  dem  Hauptportal  farbiger  Stein  mit 
Kreuzrofettenfenfter,  zu  beiden  Seiten  über  den  Nebenportalen  von 
fdilanken  Lifenen  durdibrodiene  Pu^flädien.  Sehr  günftig  für  den 
Gefamteindrudi  wirken  die  mit  Statuen  verfehenen  Tore  redits  und 
links  neben  der  Faffade.  Jenes  führt  zu  dem  einftigen  Äbteigebäude, 
diefes,  die  Verbindung  mit  den  Gebäuden  der  Sdiule  und  der  Küfter- 
wohnung  vermittelnd,  bildet  den  Durdigang  zum  Kirdihof. 

Unter  einzelnen  bemerkenswerten  Kunftgegenftänden  der  St. 
Matthiaskirdie  ift  ein  hinter  dem  Grabmal  des  Heiligen  an  der 
Wandvertäfelung  angebradites  Madonnagnadenbild  von  Liebreiz 
und  Zauber  hervorzuheben,  ferner  das  berühmte  Reliquienkäftdien 
(Abb.  66),  das  an  der  Innenkante  des  Rahmens  die  niellierte 
Sdienkungsinfdirift  des  Ritters  Heinridi  von  Ulmen  enthält.  Das 
durdi  reidie  Filigranarbeit  ausgezeidmete  und  mit  Edelfteinen 
befe^te  Reliquiar  wurde  auf  dem  Kreuzzuge  1204  bei  der  Er- 
ftürmung  Konftantinopels  von  dem  Ritter  in  der  Sophienkirdie 
erbeutet  und  birgt  einige  Partikel  vom  Kreuze  Chrifti.  —  Außer 
der  mit  alten  Steinfärgen  und  frühdiriftlidien  Infdiriften  ver- 
fehenen Krypta  gehörte  zu  der  Kirdie  ein  frühgotifdier  Kreuz- 
gang und  damit  zufammenhängende,  fehr  bedeutende,  je^t  im  Be- 
fi^e  der  Familie  von  Neil  befindlidie  ehemalige  Kloftergebäulidi- 
keiten.  Die  Ardiitektur  der  aus  dem  13.  Jahrhundert  flammenden 
Gebäude  atmet  denfelben  frühgotifdien  Geift  wie  die  Liebfrauen- 
kirdie  und  der  Kreuzgang  des  Domes.  Sowohl  von  ungewöhn- 
lidier  Ausdehnung,  als  audi  von  hervorragender  Bedeutung  ift 
das  46,50  m  lange  und  12,70  m  breite  Dormitorium  im  Obergefdioß 
des  öftlidien  Flügels  (Abb.  67).  Auf  neunzehn  in  zwei  Reihen  ge- 
ftellten  Säulen  mit  zwar  einfadi,  aber  fein  profilierten  Kapitalen 
ruhen  die  durdi  Gurtbogen  getrennten  Kreuzgewölbe,  die  fämtlidi 
mit  Blattwerk  verzierte  Sdilußfteine  aufweifen.  Bei  einer  ein- 
gehenden Unterfudiung  der  Kloftergebäude  fand  der  Dombau- 
meifter  Wilh.  Sdimi^  unter  den  verfdiiedenen  Kalkfdiiditen,  daß 
alle  Räume  im  Innern  farbig  behandelt  waren. 
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Abb,  67.    Dormitorium  von  St.  Matthias. 


Von  der  Sakriftei  der  St.  Matthiaskirdie,  dem  ehemaligen 
Kapitelfaale,  domus  capitularis,  gelangte  man  in  die  an  beiden 
Seiten  polygonal  abgefdilolTene,  etwa  1250  im  gotifdien  Stil  er- 
baute Marienkapelle,  von  der  heute  nur  nodi  Rede  beliehen 
(Abb.  68).  Die  Gewölberippen  der  einfdiiffigen  Kapelle  festen  in 
eigenartiger  Weife,  nicht  in  reditem,  fondern  in  fpi^em  Winkel 
auf.  Seit  der  Gründung  Clunys,  alfo  feit  dem  zehnten  Jahrhundert, 
erfdieint  die  Marienkapelle  als  typifdier  Beftandteil  bei  der  An- 
lage von  Benediktinerklöftern.  Ganz  vornehmlidi  findet  fie  fidi 
aber  bei  franzöfifdien  Kathedralen,  wie  z.  B.  in  Amiens,  Sens, 
Rouen,  Chartres,  Langres  u.  a.  — 

Als  le^te  Handlung  Alberos  wird  eine  Friedensvermittelung 
zwifdien  den  Grafen  von  Sayn  und  Molbadi  regiftriert.  Der  Erz- 
bifdiof  hat  das  von  den  Großen  aufgeteilte  Befi^tum  feiner  Diö- 
zefe  mit  eiferner  Fauft  wieder  zufammengefdimiedet,  die  Wider- 
ftrebenden  unter  feiner  Oberherrlidikeit  vereint  und  fomit  viel 
zur  Entftehung  des  Kurftaates  beigetragen. 
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Abb.  68.    Überrefte  der  ehemaligen  Marienkopelle. 

Nach  der  Angabe  feines  Freundes  und  Biographen  Balderidi 
fand  Albero  feine  le^te  Ruheftätte  im  Dom  an  der  füdlidien  Seite 
neben  dem  Altare  des  hl.  Stephanus;  dagegen  glaubt  Wilmowsky 
das  Grab  in  der  Marienkapelle  des  Domes  fudien  zu  muffen. 
Von  den  beiden  ihm  gewidmeten  Grabfdiriften  hat  fidi  keine 
erhalten,  aber  fie  find  uns  durch  den  genannten  Biographen 
wenigftens  überliefert  worden  und  enthalten  keine  Übertreibung, 
wenn  fie  melden:  Er  war  der  Sdiredten  der  Frevler,  deren 
Burgen  er  zerftört,  der  Hort  der  Guten,  denen  er  Wohnftätten 
gegründet.  Er  war  gewohnt  zu  liegen,  nidit  befiegt  zu  werden, 
er  war  eine  Säule  der  Kirdie,  ein  Sdimudi  des  Vaterlandes,  er 
war,  um  mit  den  Worten  der  Grabfdirifl:  zu  fchließen :  „Belgifdies 
Rom,  deine  Zier,  dein  unvergänglicher  Ruhm." 

Die  Profanarchitektur  diefer  Periode  ift  im  allgemeinen  noch 
fehr  einfach;  man  tat  dafür  meift  wenig  mehr  als  das  Bedürfnis 
erforderte.  Sie  beftand  eben  vorzüglich  in  Befeftigungsbauten, 
Mauern  mit  Türmen  und  Toren  zum  Schu^  der  Städte  und  Burgen. 
In  jener  Epoche,  jedenfalls  nicht  fpäter  wie  zur  Regierungszeit 
Alberos,  vielleicht  fchon  früher  unter  Bruno,  der  im  Süden  der 
Stadt  eine  Befeftigungslinie  errichtet  hatte,  wurde  das  leider  1877 
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Das  Relief  des  Neutors 
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Abb.  69.    Das  alte  Neutor. 


abgebrodiene  Neutor  (Abb.  69)  am  Ende  der  Neuftraße  gegen 
St.  Matthias  hin  erbaut.  Die  Haube  ift  felbftverftändlidi  erft  in 
der  Barodiperiode  aufgefegt  worden.  An  den  beiden  Seiten  des 
Tores  ftanden  Refte  der  alten,  angelehnten  Ringmauer,  und  über 
dem  Eingang  in  bedtenförmiger  Vertiefung  ein  je^t  dem  Provinzial- 
mufeum  überwiefenes  Tympanonrelief  aus  Jurakalk,  2,07  m  hodi, 
2,43  m  breit  (Abb.  70).  Diefes  Relief  zeigt  in  der  Mitte  Chriftus, 
als  Weltheiland  die  Redite  fegnend  über  den  Apoftelfürften  Petrus 
ausftrediend,  während  er  mit  der  Linken  das  offene  Evangelien- 
budi  über  den  im  Ornat,  aber  ohne  Mitra  dargeftellten  Eudiarius, 
den  erften  Bifdiof  Triers,  emporhält.  Petrus  trägt  zwei  in  die 
Budiftaben  P  und  E  (Petrus  und  Eudiarius)  auslaufende  Sdilüffel, 
Eudiarius  das  mit  Mauer,  Tor  und  Türmen  verfehene  Modell  der 
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Abb.  70.    Das  Neutorrelief. 

Stadt  Trier,  oder  wie  nidit  ohne  Grund  vermutet  wird,  die 
Abbildung  der  WeftfalTade  des  Doms  als  Symbol  für  den  Be- 
gründer der  diriftlidien  Kirdie  hierfelbft.  Die  Sitte,  die  SdilülTel- 
bärte  des  Petrus  in  Budiftaben  ausladen  zu  lafTen,  verliert  fidi  auf 
den  trierifdien  Münzen  mit  Älbero.  Um  das  Bildwerk  lief  einft 
in  großen  vergoldeten  Budiftaben  die  Bogenumfdirift  „Treviricam 
plebem  Dominus  benedicat  et  urbem"  —  „Der  Herr  fegne  das 
Trierer  Volk  und  Stadt"  —  nebft  der  kurzen,  gerade  laufenden 
Infdirift  „Sancta  Treviris"  —  „Das  heilige  Trier".  Aber  audi  diefe 
Faffung  der  Infdirift,  in  der  das  felbftbe wußte  Bürgertum  das 
Wort  „et  urbem"  prägte,  war  fidierlidi  nidit  die  allerältefte,  viel- 
mehr lautete  fie  nodi  früher  „et  edem"  (aedem),  ein  Hinweis, 
den  man  eben  auf  den  Dom  bezieht.  In  finniger  Anordnung 
war  das  Tor  mit  dem  Relief  an  jener  Stelle  angebradit,  die  mit 
dem  früheften  Chriftentum  in  der  Stadt  am  innigften  zufammen- 
höngt.  Obgleidi  feit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  die  Erz- 
bifdiöfe  Johann  I.  (1189-1212),  Theodoridi  n.  (1212-42)  und 
Arnold  II.  (1242—59)  die  mehr  primitive  Mauer  Alberos  im  Stile 
ihrer  Zeit  umgeändert  und  verftärkt  haben,  blieb  der  alte  Kern 
des  Neutors  erhalten. 


Die  Bogen infdirift  um  das  Neutorrelief 
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Abb.  71.    Oftdior  im  Dom. 


Die  meiften  Trierer  Erzbifdiöfe  haben  fidi  nicht  nur  die  Er- 
haltung, fondern  auch  den  Ausbau  und  die  Verfdiönerung  ihrer 
Kathedrale  angelegen  fein  lalTen,  fo  daß  es  als  faft  felbftverftänd- 
lidi  erfdieint,  Hillin  (1152—69),  den  Nadifolger  Alberos,  in  gleicher 
Richtung  erfolgreidi  weiter  bemüht  zu  fehen.  Sein  Hauptwerk 
war  der  unter  ihm  begonnene,  aber  nicht  vollendete  Ausbau  der 
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Abb.  72.    Dom.    Inneres. 

Oftteile  des  Domes,  fo  namentlidi  des  Oftdiors  (Abb.  71),  eine  der 
beften  Schöpfungen  im  romanifdien  Stil.  In  den  „Gesta  Hillini" 
finden  wir  den  Belag  über  die^Bautätigkeit  des  Bifdiofs  und  die 
Angabe,  daß  es  ihm  nicht  vergönnt  war,  die  Krönung  feines  Werkes 
zu  erleben.  Erft  unter  Hillins  zweitemJ^Nachfolger  Johann  I.  (1190 
bis  1212)  wurde  zur  Herftellung  der  Harmonie  im  Stil  der  Schiffe 
mit  dem  Chor  der  bisher  eine  fladie  Decke  geigende  Dom  mit 


Ausbau  des  Domes  im  romanifdien  Stil 
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EXACTVM  SCHtMA  TOCrA/  Ö(RI.STI  INC0N5VTILLS  IN  TilEVERßNil  tCCLf.AJS&RVAT/i 


Abb.  73.    Der  heilige  RoA. 

Kreuzgewölben  überfpannt,  die  Chorfdiranken  erhielten  nifdien- 
artige  Bogenftellungen,  die  kleinen  runden  Sdiwibbogen  verwan- 
delte man  in  höhere  Spi^bogen  und  geftaltete  die  LiditöfFnungen 
über  denfelben  in  ähnlidiem  Stile  wie  die  Chorbogen.  Die  Um- 
falTungsmauern  der  SeitenfdiifFe  wurden  durdi  die  bereits  an 
früherer  Stelle  erwähnten  Grabbogen  und  die  großen  kreuz- 
förmigen Pfeiler  durch  die  Anlage  zierlicher  Altäre  belebt  (Abb.  72). 
Als  am  1.  Mai  1196  Erzbifchof  Johann  I.  die  Weihe  des  vollendeten 
Doms  vornahm,  legte  er  die  „Tunica"  des  Herrn,  den  „heiligen 
Rock  (Abb.  73)  in  dem  Hochaltar  des  Oftchors  nieder.  In  früheren 
Zeiten  deutete  man  irrigerweife  eine  bildliche  Szene  auf  der  im 
Domfcha^  befindlichen  fyrifchen  Elfenbeinfchni^erei  (flehe  Abb.  42) 
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dahin,     daß     die 

Kaiferin  Helena 
dies  heilige  Ge- 
wand als  Reliquie 
nadi  Trier  über- 
bradit  habe.  In 
der  Literatur  ift 
der  Biograph  des 
Bifdiofs  Agricius 
(314)  der  erfte,  der 
um  1012  den  heili- 
gen Rodi  als  in  der 

Trierer  Kathe- 
drale befindlich 
erwähnt.  Beein- 
flußt von  diefer 
Quelle  find  die 
„Gesta  Treviro- 
rum",  die  über  die 

Weihehandlung 
desErzbifdiofs  Jo- 
hann I.  berichten. 
Dann  blieb  das 
Gewand  über  300 
Jahre  verfiiiloflen  bis  zum  Jahre  1512,  als  während  des  Reichs- 
tages in  Trier  auf  Veranlaflung  Kaifer  Maximilians  I.  der 
„Rodt  Chrifti  ohne  Naht"  aus  dem  Hochaltar  der  Domkirche 
herausgenommen  und  von  Erzbifchof  Richard  von  Greiffenklau 
offen tlicii  ausgeftellt  wurde.  Seitdem  ift  die  Reliquie  der  ver- 
ehrenden Menge  öfters  fichtbar  geworden,  fo  1515,  1655,  1810, 
1844  und  zulegt  1891;  in  diefem  Jahre  führte  die  Ausftellung 
Millionen  von  Menfchen  nach  Trier.  Je^t  wird  das  Gewand  in 
einem  Saale  über  dem  Kreuzgang  aufbewahrt. 

Außer  der  Oftkrypta  in  polygoner  Geftalt  und  dem  Oftchore 
hatte  Hillin  dem  Dome  die  unteren  Hälften  der  beiden  Ofttürme 
hinzugefügt.  Die  fpäteren  Haubendächer  wurden  1893  in  fchlanke 
Helme  umgebaut.  Im  Innenraume  des  Chores,  hinter  dem  Hoch- 
oltar,  führen  zwei  breite  Treppen,  links  mit  der  Statue  des  Kaifers 


Abb.  74.    Spätromanifdies  Portal  im  Dom. 


Der  heilige  Rock 
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Abb.  75.     Chorfdiranke  im  Dom. 

Konftantin  d.  Gr.,  redits  mit  der  feiner  Mutter,  der  hl.  Helena, 
zu  dem  von  einer  romanifdien  Säulenhalle  getragenen  Podeft. 
Der  im  Jahre  1700  aus  fdiwarzem  Marmor  von  Johann  Fröh- 
lidier  aus  Frankfurt  hergeftellte  Altaraufbau  zeigt  in  der  Mitte 
das  Hauptbild  in  Relief,  zur  Seite  Petrus  und  Paulus.  Eine 
Monftranz  wird  von  Wolken  mit  geflügelten  Eng  eisköpf  dien  ge- 
tragen, während  kleine  Engel  die  Seitenvorhänge  des  Baldadiins 
heben  und  halten.  Neben  der  oberen  Gruppe,  die  die  drei 
erften  Bifdiöfe  Triers,  Eudiarius,  Valerius  und  Maternus  dar- 
ftellt,  fteht  links  Johannes  der  Täufer,  redits  der  Jünger  Jo- 
hannes; das  Wappen  des  Stifters  krönt  das  Ganze  (flehe 
Abb.  71).  Die  Langfeiten  der  Ofttürme,  deren  Grundriß  redit- 
edtig  ift,  fdiließen  das  Chorjodi  ab,  und  die  Apfis  öffnet  fidi  an 
der  alten  Abfdilußftelle  der  Oftwand  des  antiken  Römerbaues 
durdi  einen  von  Halbfciulen  getragenen  Bogen.  Über  den  großen, 
reidi  eingefaßten,  durdi  gekuppelte,  auf  Doppelkonfolftü^en 
ruhende  Säuldien  getrennten  Fenftern  erhebt  fidi  ein  Kranz  von 
Zwergfenftern  mit  nodi  je  einem  kleinen  Blendfenfterdien  redits 
und  links,  zwifdien  denen  die  Rippen  des  Kugelgewölbes  anfe^en. 
Bemerkenswert  find  nodi  die  im  Empireftil  hergeftellten  Throne 
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Abb.  76.    Romanifdie  Kapelle  aus  dem  Ende  des  12,  Jahrhunderts  in  der 
Straße  „Sieh-um-didi". 


zur  Seite   des  Altars,  der  Marmorbelag   von  1903  und   die   1904 
angeordnete  Ausmalung  des  Chors. 

Von  dem  Podeft  in  der  Apfis  führt  eine  Tür  zu  der  1710  durdi 
den  Erzbifdiof  Johann  Hugo  von  Orsbed^  im  Barodiftil  errichteten 
und  fpäter  zur  Domfdia^kammer  umgewandelten  Heiligtumskapelle 
(flehe  Abb.  80  und  159).  Der  Praditfdirank  darin  rührt  von  dem- 
felben  Mainzer  Meifter  her,  der  1725  das  fdiöne  Chorgeftühl,  eine 
ausgezeichnete,  durch  Elfenbein-  und  Metalleinlagen  verzierte 
kunftgewerbliche  Arbeit  anfertigte.  In  den  vom  Domkapitular 
Dr.  Lager  mitgeteilten  Notizen  zur  Baugefchichte  des  Domes  nach 
dem  Brande  von  1717  heißt  es  in  den  Archivakten,  Poppo  habe 
das  Bleidach  auflegen.  Hillin  bedeutende  Veränderungen  am  Chor 
und  im  rechten  NebenfchifF  vornehmen  lafl"en.  Lothar  von  Metter- 
nich  habe  der  ganzen  Kirche  mehr  Licht  und  Helligkeit  zuführen 
—  „koftbahr  illuminiren"  — ,  Karl  Kafpar  von  der  Leyen  den 
St.  Nikolauschor  weiter  in  das  Innere  hineinrücken  und  Johann 
Hugo  von  Orsbeck  (1676—1711)  die  neue  „Heiligthumbs  Capell  mit 
verfchiedenen  fchönen  theuren  Ausziehrungen  undt  Marmelftein 
Altären"  errichten  laflen.  Aus  der  romanifchen  Epoche  des  Domes 
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Zur  Baugefdiidite  des  Domes 
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hat  dann  nodi  das  damals  zur 
Liebfrauenkirdie  führende 
monumental-kraftvolle  Por- 
tal (Abb.  74)  mit  dem  aus 
fpäterer  Zeit  flammenden 
Beiditftuhl  einen  hervor- 
ragenden kunftgefdiiditlidien 
Wert.  Die  den  Bogen  tragen- 
den Säulen  und Pilafter,  deren 
Bafen  auf  hohem  Sodiel 
ftehen,  zeigen  auffallende 
Kapitälbildung ,  fo  nament- 
lich die  erften  zwei  über- 
einander geftellten  Kapitäl- 
dien.  In  dem  durdi  Sdiräge 
abgefdilolTenen  halbkreis- 
förmigen Bogenfelde  find  auf 
einer  einfachen  Sockelplatte 
in  der  Mitte  die  fixende  Figur 
Chrifti,  zur  Linken  Maria,  zur 
Rechten  Petrus  noch  nach  der 
Überlieferung  der  frühen 
Buchmalerei  und  Elfenbein- 
fchni^erei  fo  dargeftellt,  wie 
fie  während  des  Fortlebens 
der  antiken  Tradition  auf- 
gefaßt wurden.  Die  Relief- 
figuren erinnern  in  Charakter 
und  Grewandbehandlung  an 
den  Skulpturenfchmuck  in  den  Blendarkaden  der  alten  romani- 
fchen,  zu  beiden  Seiten  des  El^fchen  oder  Dreifaltigkeitsaltars 
(fiehe  Abb.  128)  angegliederten  und  gemeinfam  das  nördliche 
Seitenfdiiff^  nach  Often  abfchließenden  Chorfdiranken  (Abb.  75). 
Trier  ift  die  Stadt  der  Klöfter  und  Kirchen.  Sie  lehren  uns 
verftehen,  warum,  wie  im  Mofellande,  das  Trierer  Volksleben 
noch  heute  fo  eng  mit  religiös -kirchlichen  Intereffen  zufammen- 
hängt.  Einzeln  aber  hat  faft  jede  diefer  Kirchen  ihre  eigene  be- 
redte Sprache.    Der  Dom  mit  feiner  wuchtigen  Körperlichkeit  er- 


Abb.  77.    Dos  „Dreikönigshaus". 
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zählt  von  vielen  Gefdiledi- 
tern,  die  erft  ganz  allmäh- 
lidi  aus  der  antiken  Tradi- 
tion zu  nationalem  Bewußt- 
fein reiften. 

Wie  die  Baumeifter  jener 
Zeit  fidi  mit  gleicher  Liebe 
und  Kraft  den  gewaltigften 
Monumentalbauten  wie  den 
anfprudilofeften  Andadits- 
ftätten  widmeten,  vermag 
durch  kein  Beifpiel  beffer 
vor  Augen  geführt  zu  wer- 
den, als  einerfeits  durch 
den  Dom,  andererfeits  durch 
die  kleine,  aus  dem  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts 
herrührende  Kapelle  im 
Garten  und  an  der  Kurie 
des  Herrn  Domkapitulars 
Dr.   von    Raesfeld    in    der 

Straße  „Sieh-um-dich" 
(Abb. 76).  Daszierlidie,fpät- 
romanifche  Kapellchen  mit 
einigen  reizenden  Details,  über  deffen  Entftehung  fo  gut  wie 
nichts  bekannt  ift,  bellet  weder  einen  Namen,  noch  weiß  man, 
welchem  Heiligen  es  urfprünglich  geweiht  war. 

Wenn  die  Entftehung  eines  felbftändigen  Trierer  Bürgertums 
(Ich  auch  nur  fehr  allmählich  vollzog,  fo  legen  doch  Profanbauten 
wie  das  ältefte  bürgerliche  Wohnhaus  Triers,  das  „Dreikönigs- 
haus" in  der  Simeonftraße  19,  fchon  Zeugnis  ab  für  eine  große 
Blüte  des  Gemeinwefens  (Abb.  77).  An  dem  „Dreikönigshaus"  läßt 
(ich  eine  künftlerifche  chronologifche  Folge  mit  ihren  Stil  Wandlungen 
nachweifen.  So  zeigt  das  mit  diefem  verbundene  Hintergebäude 
(Abb.  78)  durch  eine  fehr  gut  erhaltene  Fenfteröfiiiung  mit  Säulchen 
(Abb.  79)  —  an  die  frühromanifchen  Blendarkaden  des  Domes  er- 
innernd —  die  Bauart  des  elften  Jahrhunderts,  dagegen  weift  der 
durch    den  vorfpringenden  Kamin    gegliederte   Oftgiebel   auf  das 
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Abb.  78. 


Oftgiebel  der  Rückfeite  des  Drei- 
königshaufes. 


Das  Dreikönigshaus 
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zwölfte  Jahrhundert  als  Entftehungzeit.  Die  Front,  aus  dem  Ende 
diefes  Zeitabfdinittes  herrührend,  befi^t  für  die  Gefdiidite  der 
Trierer  Wohngebäude  die  größte  Bedeutung,  da  fie  die  einzige 
aus  diefer  Periode  erhaltene  ift.  Den  Übergang  zum  gotifdien  Stil 
am  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  vermitteln  die  nodi  fdiüditernen 
Anfüge  der  Kleeblattbogen  in  der  Spi^e  des  Giebeldreiedis,  und 
dann  weiter  fortfchreitend  das  Auftreten  des  Spi^bogens  bei  den 
Fenftern  des  zweiten  Obergefdioffes.  Endlich  wurde  das  Haus  im 
Winter  1885—86  umgebaut,  und  zwar  in  einer  in  unferer  Abbildung 
nicht  erfichtlichen,  modernifierenden  Form  des  UntergefdiolTes,  der 
Säulen  und  Sturze  der  dreiteiligen  Fenftergruppe  im  Giebel.  Das 
Dreikönigshaus  hat  wahrfcheinlich  den  Wohnfi^  eines  Schöffen 
gebildet,  ein  Amt,  das  Perfonen  aus  Patrizierfamilien  häufig  auch 
erblich  bekleideten. 


Abb.  79.    Romanifdies  Fenfter  a. 

d.  Dreikönigshaus.    Federzeidi- 

nung  von  H.  Teflenow. 
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Abb,  80.    Kreuzgang  und  Oftdior  des  Domes  mit  Domfdia^kammer, 


IV.  DIE  KIRCHLICHE  GOTIK 

DER  Siegeszug  des  hodigotifdien  Bauftils  durdi  ganz  Europa 
begann  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  In  Deutfdiland 
fand  er  zunächft  eine  zögernde,  aber  nachdem  erft  einmal  die 
legten  Fefleln  der  antiken  und  byzantinifdien  Überlieferung  gefprengt 
waren,  eine  fo  begeifterte  Aufnahme,  daß  Jahrhunderte  geglaubt 
haben,  er  fei  von  Deutfdiland  ausgegangen,  während  dodi  die  eigen- 
tümlidien  Modifikationen  des  romanifdien  Bauftils  in  Frankreidi, 
deren  Zufammenfaffung  und  konfequente  Weiterführung  dort  zuerft 
zur  Gotik  führten.  Beifpiele  dafür  bilden  der  Chor  der  vom  Abt 
Suger  1140  erbauten  Kirdie  zu  St.  Denis,  die  Kathedrale  zu  Noyon, 
die  Kirdien  Notre-Dame  zu  Chalons,  St.  Remis  zu  Rheims,  die  Kirdie 
von  Laon  undBloisxmd  dieKathedraleNotre-Dame  zuParis(l  163  —  77). 
Eine  gotifdie  Kirdie  in  ihrer  vollen  Ausbildung  und  Harmonie  ftellt 
fidi  als  ein  genial  erdadites,  kunftvoll  entworfenes  ardiitektonifdies 
Gerüft  dar,  bei  weldiem  die  Laft  des  ganzen  Gebäudes,  befonders 


über  das  Wefen  der  kirdilidien  Gotik 
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Abb.  81.     Die  Liebfrauenkirdie.     Totalonfidit. 


der  schlank  auffteigenden  fpi^bogigen  Kreuzgewölbe  auf  ein  Pfeiler- 
fyftem  konzentriert  ift,  das  den  Wänden  keine  andere  Bedeutung 
als  den  des  RaumabfdilufTes  gibt.  Spi^bogen,  Strebepfeiler,  Strebe- 
bogen und  ein  damit  in  Zufammenhang  flehender,  ganz  felb- 
ftändig  entwid^elter  Kreis  von  Kunftformen  find  die  Eigentüm- 
lidikeiten  diefes  Stils.  Der  Grundriß  der  Kirdien  trägt  die  Figur 
des  Kreuzes,  des  allgemeinen  Symbols  allen  Chriftentums ;  jedes 
Maflenhafte  und  Sdiwerfällige  ift  vermieden.  Die  Malerei,  die 
Bildhauerwerke  und  die  der  Steinme^en  waren  mit  der  Architektur 
auf  das  Innigfte  verbunden;  fie  find  nur  als  Teile  der  großen  Idee, 
die  der  gotifdien  Bauart  zugrunde  liegt,  zu  betrachten.  Ebenfo 
haben  auch  die  Sdini^ werke  in  Holz  und  Elfenbein,  mit  denen 
Altäre  und  Beichtftühle  gefchmückt  wurden,  die  kunftreichen  Metall- 
arbeiten,  die  Bilder  über  den  Altären,   auf  den  Fenftern,  an  den 

V.  Schleinitz,  Trier  9 
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Pfeilern  und  Decken 
eine  innige  Bezie- 
hung auf  Religion 
und  Kirdie.  Die  Auf- 
gabe der  mittel- 
alterlidien  Kunft 
fdiien  lediglidi  zu 
fein,  die  ewigen 
Ideen  des  Glaubens 
unter     einer    finn- 

bildlidien  Form 
auszudrüd^en     und 
der     inneren     An- 
fdiauung   näher  zu 
führen. 

Sowohl  in  Frank- 
reidi  wie  inDeutfdi- 
land  herrfdite  um 
die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  auf 
dem      Gebiet      der 

Baukunft  eine 
fieberhafte  Tätig- 
keit. Wenngleidi  hier  zunädift  die  Gotik  im  Hinblidi  auf  Frank- 
reidi  fortgeführt  wurde,  fo  gelangte  der  neue  Stil  dodi  fpäter 
bei  uns  zu  felbftändiger  Ausbildung. 

Neben  der  Elifabethkirdie  in  Marburg  muß  die  nadi  der 
Tradition  1227-43  von  Erzbifdiof  Theodoridi  II.  (1212-42)  als 
zentraler  Rundbau  und  in  Anlehnung  an  die  Abteikirdie  zu 
Brgine  bei  SoilTons  erriditete  „Liebfrauenkirdie"  in  Trier  als 
die  Perle  deutfdier  Frühgotik  bezeidmet  werden.  Sie  ftellt 
tatfädilidi  einen  von  den  fdiönften  und  reinften  Kunftformen 
durdidrungenen  Edelbau  dar.  Die  Länge  beträgt  48,55  m,  die 
Breite  37,67  m  und  die  Höhe  über  dem  9,73  m  weiten  Mittel- 
quadrat 35,16  m  (Abb.  81).  In  der  Faflade  der  Kirdie,  in  ihrem 
Antli^,  drüdit  fidi  durdi  bildnerifdien  Sdimudi  das  gefamte  Er- 
löfungswerk  für  die  Menfdiheit  aus.  Neben  der  Eingangstür, 
redits    und   links  in   einem  nifdienartigen   Gewände   des  Portals 


Abb,  82.    Portal  der  Liebfrauenkirdie. 


l 


FafTadenfchmuck  der  Liebfrauenkirdie 
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flehen  unter  einer 
baldadiinförmigen 
Dedtplatte  je  drei 
lebensgroße  Sta- 
tuen. Links  erblidtt 
man  die  durch  eine 
herrliche  Fraueng  e- 
ftalt  fymbolifierte 
Kirche  mit  der  Krone 
auf  dem  Haupte,  in 
der  einen  Hand 
einen  Stab  mit 
Kreuz,  in  der  an- 
deren einen  Kelch 
haltend.  Ihr  gegen- 
über, neben  dem 
Jünger      Johannes, 

wird  gleichfalls 
durch  eine  edle  und 
fchöne     Figur     mit 
dem    Gefe^buch    in 
der  Hand   die   alt- 

teftamentliche 
Lehre  verfinnbild- 
licht.  Die  übrigen 
Bildwerke  —  aus- 
genommen diefe  drei  den  Originalen  nachgebildete  Statuen  — 
find  Neufdiöpfungen  (Abb.  82).  Das  Portalgewölbe  zeigt  einen 
funfreihigen  Figurenfchmuck,  und  zwar  wurden  die  drei  inneren 
Bogen  achtteilig,  der  vierte  neunteilig  und  endlich  die  fünfte 
Archivolte  zehnteilig  angeordnet.  Neben  Engeln  find  Bifchöfe, 
Kirchenväter,  gekrönte  mufizierende  Figuren,  fowie  die  klugen 
und  törichten  Jungfrauen  dargeftellt.  Das  Tympanon  enthält 
ganz  im  Geifte  der  Frühgotik  die  auf  die  Kindheit  Jefu  fich  be- 
ziehenden Erzählungen  von  den  hl.  drei  Königen  und  der  Dar- 
fteilung im  Tempel.  Zwifdien  Giebelfeld  und  Portal  ift  die  Faflade 
durch  zwei  von  Blendbogen  eingefaßte  dreiteilige  und  in  der  Spi^e 
mit  Rofette  verfehene  Fenfter  gegliedert.    Leider  liegt  das  untere 


Abb.  83,     Detail  vom  Portal  der  Liebfrauenkirdie. 
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Abb.  84.    Grundriß  der  Liebfrauenkirdie. 


etwas  nadi  redits,  nidit  in  der  Gefamtadife  des  Aufbaues.  Zu 
beiden  Seiten  des  Portals  fpringt  ein  dreifäuliger  Pilafter  hervor, 
der  zur  Rediten  auf  feinem  Kapital  die  Figur  des  Patriarchen 
Abraham  mit  dem  gebundenen  Knaben  Ifaak,  zur  Linken  Noah 
opfernd  darfteilt  und  fo  auf  den  Opfertod  Jefu  hinweift. 

Gleidifalls  auf  den  Heiland  deuten  die  auf  jedem  Pilafter  in 
der  Höhe  der  abgefdirägten  Sohlbank  des  Fenfters  ruhenden, 
ganz  vortrefflidi  ausgeführten  Propheten  hin  (Abb.  83).  Mehr 
erhöht  auf  einer  Konfole  neben  den  Propheten  fehen  wir  die 
Mutter  Gottes,  ihr  gegenüber  zur  anderen  Seite  des  Fenfters  den 
Engel  Gabriel.  Weniger  gut  als  diefe  von  Künftlern  gefdiafFenen 
Figuren  find  die  wahrfdieinlidi  von  Steinme^en  herrührenden 
Skulpturen  im  fünffeitigen  Giebelfeld,  die  Kreuzigung  und  hier- 
mit die  krönende  Vollendung  des  Erlöfungswerkes  darftellend. 
In  der  Mitte  in  dem  Blendfenfter  der  gekreuzigte   Heiland,   die 


Der  Vierungsturm  der  Liebfrauenkirdie 
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einzige  Original- 
arbeit der  Gruppe; 
in  je  einem  kleine- 
ren ,  redits  und 
links  gemeinfame 
Pfoften  mit  dem 
größeren  befi^en- 
den  Blendfenfter 
ftehen  auf  einer 
Konfole  wie  in 
Nifdien  die  Statuen 
der  Maria  und  des 
Johannes.  Über 
dem  Dadigefims 
tragen  die  zurüdt- 
tretenden  Strebe- 
pfeiler der  FafTade 
abfdiließende  Auf- 
fö^e  mit  WafTer- 
fpeiern.  Überragt 
wird  das  Ganze 
rüdiwärts  durdi 
den  leider  mit  ab- 

gewalmtem 
Satteldadi  unge- 
nügend für  den 
herrlidien  Bau  endenden  Vierimg  stürm.  Die  „Gesta  Trevirorum" 
melden,  daß  der  hohe,  fdilanke  Turm  der  Liebfrauenkirdie  und  der 
des  Klofters  von  St.  Irminen  im  Jahre  1631  infolge  eines  Sturmwindes 
herabgeftürzt  feien.  Der  Merianfdie  Kupferftidi  des  Stadtbildes  von 
Trier  (f.  Abb.  152)  zeigt  uns  nodi  den  frei  zum  Himmel  ftrebenden, 
fdiönen  Turm  der  Liebfrauenkirdie.  Während  diefer  vierftödiig 
ift,  find  die  KreuzfdiifFe  dreiftödiig  und  die  mit  angelehntem 
Treppenturm  konftruierte  Kapelle  in  zwei  Gefdioflen  angeordnet. 
Jener  ragt  von  StafFelfenftern  durdibrodien  über  die  Dädier  der 
mit  hohen  gotifdien  LiditöfFnungen  verfehenen  Kapellen  hinweg. 
Aus  dem  Grundriß  der  Liebfrauenkirdie  (Abb.  84)  ergibt  fidi, 
daß  von  der  Vierung   des   zentral   angelegten  Baues  vier  Kreuz- 


Abb.  85.     Inneres  der  Liebfrauenkirdie. 
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Abb,  86,     Nordportul  der  Liebfrauenkirdie, 

fchifFe  ausgehen,  von  denen  das  öftlidie,  fünfteilig  verlängert,  fich 
zur  Apfis  mit  Chor  erweitert,  während  die  übrigen  Schiffe  drei- 
feitigen  Abfchluß  finden.  Den  Raum  zwifchen  den  Schiffen  nehmen 
vierfeitige,  an  den  Ecken  durch  Strebepfeiler  geftü^te  Doppel- 
kapellen ein,  die  in  ihren  Berührungspunkten  vorgelegte  runde 
Treppentürme  aufweifen  (Abb.  81). 

Die  Gewölbe  des  wunderbar  harmonifch  abgeftimmten  Inneren 
mit  unvergleichlich  fchöner  perfpektivifcher  Raumwirkung  werden 
von  acht  fchlank  emporfteig enden,  mit  Kapital  und  Schaftringen 
verfehenen  Umgangsfäulen  und  von  vier  durch  Dienfte  gegliederten 
Mittelpfeilern,  mit  je  einem  Apoftelbildnis  gefchmüdit,  getragen. 
Die  im  Auftrage  der  Adelheid  von  Beßlich,  der  Witwe  des  trieri- 
fchen  Bürgermeifters  Nikolaus  Cervinus,  im  fpätgotifchen  Stil  ge- 
malten zwölf  Apoftelfiguren  find  fämtlich  von  einer  in  der  Mittel- 
achfe,  acht  Schritte  vom  Eingang  liegenden  Schieferplatte  aus  zu 
fehen  (Abb.  85).  Die  Kunftwerke  im  Innern  der  Kirdie  ftammen 
meiftens  aus  der  Renaiflancezeit,  wie  z.  B.  die  herrlidie  „Grab- 
legungsgruppe" (f.  Abb.  124),  oder  aus  der  Rokoko-  und  Empire- 
epoche. Auf  gleicher  künftlerifcher  Höhe  mit  der  Gefamtarchitektur 
der  Liebfrauenkirche  hält  fich  der  1895  —  97  von  den  Düffeldorfer 
Malern  W.  Doeringer  und  Ehrich  durch  Fresken   —  Szenen   aus 
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dem  Leben  der  Jungfrau 
Maria  wiedergebend  —  aus- 
gefdimückte  Chor  nebft  dem 
in  weißem  Stein  nadi  einem 
Entwurf  des  Baurats  V.  Sta^ 
hergeftellten  Hochaltar. 

Das  Nordportal  derKirdie 
zeigt  im  Bogenfeld  die  als 
Hymnus  auf  die  Herrlidikeit 
Mario  aufgefaßte  Krönung 
der  Jungfrau  (Abb.  86),  die 
durch  eine  Gruppe  ungemein 
tief  empfundener,  mit  vor- 
trefflicher Bewegungsfreiheit 
und  flüffigen  Gewandmotiven 
ausgeftatteten  Figuren  zum 
Ausdruck  kommt.  Über  dem 
Mittelfeld  fpannen  fidi  zu- 
nächft  noch  zwei  Rundbogen, 
in  deren  Hohlkehlen  kniende 
und  jubilierende  Engel  an- 
gebrachtfind.  Die  übrigen  vier 
Bogen, die  in  wachfendemVer- 
hältnis  das  Tympanon  um- 
geben, wurden  mit  äußerft  zierlidi  und  feiten  fein  behandeltem 
Laubwerk,  Blumenkränzen  ähnlich,  gefüllt.  Die  Tür  führt  in  den  mit 
einem  Denkmal  des  Vikars  Öfter  ausgeftatteten  Vorraum  der  Sa- 
kriftei,  in  dem  fich  ein  vorzügliches,  den  1564  verftorbenenDomfänger 
J.Segenfis  mit  Porträtähnlichkeit  darftellendesRenaiflancekunftwerk 
befindet  (f.  Abb.  125).  Gegenüber  dem  eingelegten  Rokokobeichtftuhl 
vor  der  Sakrifteitür,  auf  dem  nordöftlichen  Hauptpfeiler,  ift  in  fpät- 
gotifcher  Manier  die  Sdimerzensfzene  des  Erlöfers  durch  Malerei  zur 
Anfchauung  gebracht.  Angelehnt  an  den  Dom,  wie  an  den  ftärkeren 
Bruder,  berichtet  die  Liebfrauenkirche,  die  zartere  Schwefter,  von 
einem  reicher,  feiner  und  tiefer  gewordenen  Seelenleben,  das  felbft 
vom  Steine  verlangte,  daß  er  eine  innerliche  Sprache  rede. 

Der  mit  dem  Dom  verbundene  und  in  feiner  weihevollen  Ruhe 
die  Stimmung  der  Weltflucht,  des  tiefften  Friedens  und  innerlicher 


Abb,  87.    Kreuzgang  und  Liebfrauenkirdie. 
Nadi  einem  Stahlftidi  von  Poppel. 
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Abb.  88.    Kreuzgang-Inneres  mit  großen  Heiligenfiguren. 


Einkehr  verbreitende  Spi^bogenkreuzgang  (Abb.  80)  wurde  ebenfo 
wie  die  Liebfrauenkirdie  von  dem  Erzbifdiof  Theodoridi  IL  erbaut. 
Auffallenderweife  find  bei  dem  Kreuzgang  die  dreiteiligen  Lidit- 
öfFnungen  nodi  rundbogenförmig  gehalten.  Eine  Reihe  hervor- 
ragender Denkmäler  fdimüdien  ihn,  fo  u.  a.  das  Epitaphium  von 
der  Leyen,  die  Savignykapelle  mit  fpötgotifdier,  das  Jüngfte  Gericht 
darfteilender  Freskomalerei,  das  Limpurgh-  und  das  Breitbadi- 
grabmal,  das  zugleidi  als  das  ältefte  (1523)  Renaiffancekunftwerk 
in  Trier  anzufehen  ift.  In  dem  von  Poppel  angefertigten  Stahl- 
ftidi  des  Kreuzganges  mit  der  Liebfrauenkirdie  (Abb.  87)  erkennt 
man  redit  klar  die  vollkommene  durdigeiftigte  Feinheit  der  goti- 
fchen  Gefamtanlage  diefer  Bauten.  Die  überlebensgroßen  Heiligen- 


Der  mit  dem  Dom  verbundene  Kreuzgang 
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Abb.  89. 

Gotifdier  Windleuditer 

im  Domkreuzgang. 


Abb.  90.     Madonna 

neben  dem  Windleuditer 

im  Domkreuzgang. 


figuren  im  Südflügel  der  Bogenhallen  (Abb.  88)  bekrönten  ehemals 
ebenfo  wie  die  je^t  im  Garten  aufgeftellten  koloffalen  Vafen  den 
nördlidien  und  füdlidien  Giebel  des  Querfchiffes.  Ein  Windleuditer 
und  eine  Madonna  (Abb.  89  u.  90),  vortrefFlidie  gotifdie  Arbeiten, 
erinnern   daran,   daß  fdion  frühzeitig   die  Sitte   aufkam,  audi  in 
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den  Umgängen  der  Kirchen  Heiligenftatuen  auf- 
zuftellen.  Bereits  im  14.  Jahrhundert  wurde  es 
Gebraudi,  dieEdien  der  Häufer  mit  dem  Stand- 
bilde der  Jungfrau  oder  des  Sdiu^heiligen  zu 
verzieren.  An  der  ehemaligen  Dompropftei, 
dem  Edihaufe  an  der  Sternftraße  und  dem  Alt- 
markt, der  je^igen  Wohnung  des  Regierungs- 
präfidenten,  in  deren  unteren  Räumen  nadi 
dem  Markte  hin  nodi  bis  in  die  fiebziger  Jahre 
die  Hauptwadie  lag,  befindet  fidi  in  einer 
Nifdie  auf  einem  Sodiel  eine  anmutige  Marien- 
ftatue  (Abb.  91),  in  der  ein  weidier,  von  einem 
warmen  religiöfen  Gefühl  getragener,  naiver 
Realismus  zum  Ausdrudt  kommt.  In  Ver- 
bindung mit  dem  Kreuzgang  hatte  endlidi 
Erzbifdiof  Theodoridi  11.  für  die  damals  in 
klöfterlidier  Gemeinfdiaft  lebenden  Domherren 
ein  Refektorium  erbauen  laffen. 

Nadi  dem  Tode  Kaifer  Heinridis  VI.  (1190 
—97),  des  Sohnes  BarbarolTas,  wählte  Erz- 
bifdiof Johann  (der  Trier  mit  Mauern  um- 
gab) nebft:  anderen  Fürften  Philipp  von  Sdiwaben  zum  Kaifer, 
während  der  Erzbifdiof  von  Köln  für  Otto  IV.  eintrat.  Dem  das 
Werk  Gregors  vollendenden,  ftaatsklugen  Papft  Innozenz  III. 
(1198—1216)  gab  die  zwiefpältige  Kaiferwahl  den  gewünfditen 
Anlaß  zur  Einmifdiung  und  zunädift  zur  Entfdieidung  zugunften 
des  weifischen  Gegenkaifers.  In  dem  nun  entbrennenden  ver- 
heerenden Bürgerkriege,  in  dem  Gewalt  und  Bedrüdtung  frei 
walteten  und  eine  ritterlidie  Anardiie  aller  gefe^lidien  Ordnung 
fpottete,  wurden  in  einem  Jahre  allein  in  Deutfdiland  16  Klöfter 
und  350  Kirdien  in  Afdie  gelegt.  Als  dann  aber  Innozenz  III.  gegen 
den  nidit  gefügig  genug  fidi  erweifenden  Otto  den  Bann  ausge- 
fprodien  und  Friedridi  an  Anhang  gewann,  wurde  diefer  vom  Erz- 
bifdiof Theodoridi,  dem  Erbauer  der  Liebfrauenkirdie  und  des 
Kreuzganges,  als  Kaifer  anerkannt.  Friedridi  erfdiien  mit  ftarkem 
Heereszuge  in  Trier  und  unterwarf  fidi  fowohl  hier  wie  in  den 
benadibarten  Gebieten  den  ihm  widerftrebenden  Adel.  Zur  Zeit 
des    erwähnten    Kirdienfürften    entftand    vielleidit    fdion    bei  der 


Abb.  91.     Madonna  am 
Regierungsgebäude. 
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l 


Abb.  92,    Dreifoltigkeits-  oder  Jefuitenkirdie. 


erften  NiederlafTung  der  Franziskaner  in  Trier  die  einen  fdiönen 
frühgotifdien  Chor  und  HauptfdiifF  beulende  Dreifaltig keitskir die, 
deren  praditvolles  hodigotifdies  Portal  von  Wimpergen  mit 
Krabben  und  ftilvollem  Maßwerk  überragt  und  durdi  fdilanke 
Fialen  flankiert  wird  (Abb.  92  u.  93).  Die  im  Charakter  der  Gotik 
begründeten  großen  LiditöfFnungen  find  durdi  Mündiener  Glas- 
malereien ausgefüllt  und  die  Wände  mit  bildlidiem  Sdimudt  von 
StefFgen  verfehen.  In  der  Gruft  des  fpäter  audi  „Jefuitenkirdie" 
benannten  Gotteshaufes  liegt  der  1635  verftorbene  fromme  Lieder- 
diditer  Friedridi  von  Spee,  der  unerfdirodtene  Gegner  der  Hexen- 
prozefle,  beftattet. 
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Portal  der  Dreifaltigkeitskirche. 


Ein  im  allgemeinen  weniger  bekannter  Bau  ift  die  Auguftiner- 
kirdie  im  Landarmenhaufe  (Abb.  94),  dodi  flammt  der  Chor  (Abb.  95) 
wahrfdieinlidi  noch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 
Der  Name  „Auguftiner"  erinnert  daran,  daß  die  Macht  der  Kirdie 
in  der  betreffenden  Epoche  wefentlich  durch  die  fogenannten  Mendi- 
kanten-  oder  Bettelorden,  fowie  durdi  eine  blühende  Scholaftik 
(Albertus  Magnus  und  Thomas  von  Aquino)  gefördert  wurde.  So 
begünftigte  Innozenz  III.  aus  denfelben  Gründen  und  zu  dem  gleichen 
Zweck  namentlich  die  Errichtung  des  Franziskaner-  und  des  Domini- 
kanerordens. Die  durch  den  hl.  Franziskus  bewirkte  Infpiration  auf 
die  Kunft  wurde  für  diefe  ebenfo  umgeftaltend  wie  nachhaltig.  — 


Die  Gangolfskirdie 
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Abb.  94.    Auguftinerkirdie  im  Landarmenhaus. 

Ein  interefTantes  Beifpiel  fpätgotifdier  Gewölbekonftruktion 
bietet  das  HauptfdiifF  der  St.  Antoniuskirdie  (Abb.  96).  -  An 
Stelle  einer  fdion  frühzeitig  erriditeten  Kapelle  auf  dem  Altmarkt 
entftand  im  13.  Jahrhundert  die  große,  urfprünglidi  ganz  gotifdie, 
den  Pla^  fo  ungemein  wirkungsvoll  abfdiließende  und  zu  Ehren 
des  alten  merowingifdien  Heiligen  Gangolfskirdie  genannte  Pfarr- 
und  Marktkirche  Triers  (Abb.  97).  Zwifchen  den  dem  Gotteshaufe 
vorgelagerten  Häufern  des  Altmarkts  wurde  1732  ein  praditvolles 
Rokokoportal  als  Voreingang  gefdiaffen  (Abb.  163).  In  dem  Bilde, 
das  fich  am  Ende  der  Simeonsftraße  vor  uns  auftut,  find  die 
markanteften  Linien  die  Umriffe  des  hodi  in  die  Lüfte  fteigenden, 
in  die  Pla^mafle  virtuos  hineinkomponierten  Turmes,  der  gleich 
wie  ein  Riefe  die  Stadt  überblickt.  Er  kündet  von  dem  wehrhaften 
Bürgertum,  das  nachts  die  Tore  fdiloß,  und  das  bei  drohender  Ge- 
fahr der  Wäditer  droben  mit  dem  Zündel  weckte.  Die  fchon  ge- 
nannte Adelheid  von  Beßlidi  hatte  den  Turm  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts   erbauen  laffen.     Unter   dem  Kurfürften  Johann  II.  von 
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Abb.  95.     Chor  der  Auguftinerkirdie, 


Baden  (1460  —  1503),  deffen  Wappen  einen  Sdilußftein  des  Gewölbes 
fdimüdit,  hat  die  im  SeitenfdiifF  eine  hübfdie  Rokokoftudidedie 
(Abb.  164)  befi^ende  Kirdie  eine  gründlidie  Wiederherftellung  er- 
fahren. Eine  vorzüglidie  Reliefgruppe  von  Heiligenfiguren  (Abb.  98), 
darunter  St.  Midiael,  Andreas  und  die  hl.  Barbara,  ziert  den  1475 
dafelbft  erriditeten  Midiaelsaltar.  Diefe  fpätgotifdie  Arbeit  ftammt 
wohl  von  demfelben  Meifter,  der  die  Madonna  und  den  Wind- 
leuditer  im  Domkreuzgange  anfertigte.  Links  vom  Taufftein  an 
der  Wand  find  zwei  gotifdie  Holzreliefs  angebradit,  die  Hein- 
ridi  Vn.  von  Luxemburg  (1308—13)  und  feinen  Bruder,  den  Trierer 


Das  Innere  der  Gangolfskirche 
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Abb,  96.     Inneres  der  St.  Antoniuskirdie. 

Erzbifdiof  Balduin  (1307-54),  darftellen,  durdi  deffen  Einfluß  die 
Wahl  des  erfteren  zum  Kaifer  hauptfödilidi  herbeigeführt  wurde. 
Innozenz  IV.  (1243—54)  führte  den  erbitterten  Kampf  gegen 
die  Hohenftaufen  fort.  Auf  feine  Anordnung  erwählte  Erzbifdiof 
Arnold  II.  von  Ifenburg  (1242  —  59)  als  Gegenkaifer  Rafpe  von 
Thüringen,  dann  1247  Wilhelm  von  Holland,  und  fdiließlidi  er- 
klärte er  fidi  1257  aus  eigenen  Beweggründen  für  Alphons  von 
Spanien,   während   die  meiften  übrigen  deutfdien  Fürften  Ridiard 
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von  Cornwall  anerkannten. 
Wenn  nun  tro^  der  furdit- 
barften  Wirren  und  der  ent- 
fe^lidiften,  Trier  in  fdiwere 
Mitleidenfdiaft  ziehenden 
Parteikämpfe  dennoch  hier 
die  Förderung  der  Kunft, 
namentlidi  auf  dem  Gebiete 
der  Kleinkunft,  niemals  g  anz 
ruhte,  fo  zeigt  das  die  innere 
Stärke  des  Trierer  Bürger- 
tums. Als  endltdi  nach  dem 
Tode  KonradsIV. (1250-54) 
und  nach  dem  Untergange 
Manfreds  und  Konradins 
(1268)  die  wefentlich  durch 
den  Trierer  Erzbifdiof  Hein- 
rich von  Vinftingen  bewirkte 
Wahl  Rudolphs  von  Habs- 
burg (1273—91)  allgemeine 

Anerkennung  fand,  da 
herrfchte     auch     in     Trier 

unbefchreiblicher  Jubel. 
Der    Erzbifchof   hatte    der 
Wahl    mit    einem    Gefolge 
von  1800  Rittern,   Mannen 
und  Knediten    beigewohnt. 

Die  im  bifdiöflichen  Diözefanmufeum  und  im  Domfcha^  auf- 
bewahrten Gegenftände  der  Kleinkunft  liefern  den  Beweis,  daß 
auch  während  der  gotifchen  Periode  Kunft  und  Kunftgewerbe 
blühten.  Dahin  gehören  namentlich  Paramente,  Stid^ereien,  Mon- 
ftranzen,  Keldie,  Vortragskreuze  und  Reliquiengefäße.  Außer 
wertvollen  Handfchriften  erregen  im  Diözefanmufeum  befonderes 
Intereffe  die  Grabfunde  der  Erzbifchöfe  Theodorich  IL,  Arnold  IL 
und  Otto  von  Ziegenhayn  (f  1430).  Zu  den  fdiönften  Geweben 
zählt  die  prachtvolle,  in  Gold  eingewirkte,  Darftellungen  aus  der 
hl.  Schrift  enthaltende  Purpurftola  Arnolds  IL  Im  Domfdia^  ift 
der    Bifchofsftab    aus    dem    Grabe    des   Erzbifchofs    Heinrich    von 


Abb.  97,    St.  Gangolfskirdie, 


Diözefanmufeum  und  Domfdia^ 
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Abb.  98.    Heiligengruppe  vom  St.  Midiaelsaltar  in  der  Gongolfskirche. 


Vinftingen,  dann  der  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  her- 
rührende und  von  vier  Klerikern  getragene,  frühgotifdie  Reliquien- 
fdirein  der  hl.  Anna  in  Form  eines  Kriftallzylinders,  und  ein  in 
Silber  gehämmerter,  zifelierter  Arm  mit  Reliquie  der  hl.  Anna  zu 
erwähnen  (Abb.  99).  Diefer  ift  ein  Erzeugnis  des  14.  Jahrhunderts, 
aber  fpäter  erneuert  und  als  Gefdienk  von  dem  „Venerabilis  et 
generosus  Dominus  Christophorus,  ardiicomes  de  Rinedi,  Ecclesiae 
Trevirensis  decanus"  für  den  Dom  geftiftet.  Das  Fundament  des 
Reliquiariums  befteht  aus  einem  gotifdien  Sakramentshäusdien, 
dekoriert  mit  Fialen,  Krabben  und  Kreuzblumen. 

Ein  fehr  wertvolles  Beli^tum  des  Domfdia^es  bildet  ferner  die 
1380  abgefaßte  Evangelienbilderhandfdirift  des  Erzbifdiofs  Kuno 
von  Falkenftein.  Auch  in  der  Buchmalerei  find  Fortfehritte  in  der 
Modellierung,  ebenbürtig  denen  des  Meifters  Wilhelm  von  Köln, 
zu  verzeichnen.  Die  zu  den  Beftänden  der  Trierer  Stadtbibliothek 
gehörende  Abfdirift  des  „Registrum  Pruemiense"  aus  dem  M.Jahr- 
hundert enthält  vier  gelungene  Miniaturen  im  gotifchen  Stil,  dar- 
unter ein  Bild,  auf  dem  Papft  Innozenz  II.  dem  gefürfteten  und 
reichsunmittelbaren  Abte  von  Prüm  den  Segen  erteilt.  In  diefem 
Werke  von  hoher  kultureller  Bedeutung  beulen  wir  das  ältefte 
über  die   ländlichen  Zuftände  im  Mofelgebiet   Auskunft    gebende 


V.  Schieinitz,  Trier 


10. 
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Dokument.  Das  Original  befindet 
fidi  im  Koblenzer  Staatsarchiv. 
Sowohl  Ehrenbreitftein  als  audi 
Koblenz  waren  der  gelegentlidie 
Zufluchtsort  und  vorübergehende 
Wohnfi^  der  Bifchöfe,  aber  zulegt 
(1786)  wurde  Koblenz  die  Haupt- 
refidenz  der  Trierer  Kurfürften. 
Eine  zwar  in  Trier  um  1315  in 
gefälligem,  leidit  koloriertem 
Federzeichnungsftil  angefertigte, 
indeffen  je^t  gleichfalls  in  Koblenz 
an  derfelben  Stelle  aufbewahrte 
Bilderdironik,  das  fogenannte 
„Baldineum",  erfcheint  deshalb 
befonders  widitig,  weil  hier  ge- 
fdiichtliche  Vorgänge  unmittelbar 
nach  dem  Leben  wiedergegeben 
werden.  Es  handelt  fidi  inhalt- 
lich um  die  Romfahrt  Kaifer  Hein- 
richs Vn.  und  feines  Bruders  Bal- 
duin,  des  großen  Erzbifchofs  und 
Kurfürften.  Die  im  Weftchor  des 
Domes  vor  etwa  zwei  Jahren  ent- 
deckten, dem  14.  Jahrhundert  an- 
gehörigen  gotifchen,  je^t  ver- 
mauerten Malereien  mögen  aus 
der  Zeit  ftammen,  in  welcher  man 
diefen  Teil  der  Kathedrale  zur 
Grabkapelle  des  Erzbifchofs  her- 
richtete. 

Während  jener  trüben  Tage  des  Interregnums  und  des  Fauft- 
redits  gewähren  die  Bündniffe  der  Städte,  fo  vor  allem  die  Hanfa 
und  der  rheinifche  Städtebund  immerhin  einen  recht  erfreulichen 
Lichtblick.  Sie  vertraten  den  Gedanken  an  eine  Fortent Wickelung 
der  nationalen  Gefellfchaft.  Klug,  wehr-  und  mannhaft  über- 
dauerten fie  in  Einigkeit  jene  jammervolle  Zeit,  um  verjüngt  in 
blühenderem   Schmuck,  in  Ausbildung   ihrer  wirtfchaftlichen  Ver- 


Abb.  99.    Reliquienbehälter  in  Geftalt 

eines  filbernen  Armes  mit  Reliquie  der 

hl.  Anna.     Trierer  Domfdio^, 


Bildung  des  Zunftwefens 
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hältnifle,  in  Pflege  der  Kunft  und  gemeinheitlidier  Verfaffung  fidi 
für  den  großen  Kampf  der  Zünfte  und  Handwerker,  d.  h.  des 
dritten  Standes,  vorzubereiten,  der  bald  nadi  Kaifer  Rudolphs 
allerdings  etwas  ärmlidiem,  tro^dem  aber  wohnlidiem  Notbau 
des  Reidies  die  Freiheit  des  Bürgertums  fdiafFen  follte.  Das 
14.  und  15.  Jahrhundert  find  in  Trier  feine  ftolzefte  Zeit  gewefen, 
denn  es  behauptete  fidi  gegen  äußere  und  innere  Feinde.  Zu 
den  inneren  find  vornehmlidi  das  Patriziat  und  die  Wedifler  zu 
redinen.  An  die  Stelle  zahlreicher  Fürftenfdilöfl'er  treten  im  Zeit- 
abfdinitt  des  gotifdien  Profanbaues,  den  veränderten  ftaatlidien 
und  wirtfdiaftlidien  Verhältniflen  entfprediend,  die  beffer,  nament- 
lich in  Stein  errichteten  Privatwohnhäufer,  die  der  Zünfte  und 
Gilden,  fowie  endlich  die  Rathäufer,  von  denen  im  nächften  Kapitel 
die  Rede  fein  foll. 


Abb.  100.    Altes  Rat-  und  Kaufhaus. 
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Abb,  101.    Anfidit  des  ErdgefdioITes  vom  Kaufhaus. 


V.  DAS  TRIERER  BÜRGERTUM  UND  DIE 
PROFANGOTIK 

DURCH  die  Kreuzzüge  wurde  die  Bekanntfdiaft  mit  fernen 
Ländern  und  Völkern,  mit  fremden  Sitten  und  Lebens- 
anfdiauungen,  mit  veränderten  Staatseinriditungen  und 
gefeiligen  Formen  derart  gefördert,  daß  audi  für  den  einfadien 
Bürger  die  Begriffe  über  Welt  und  Menfdiheit  eine  einfdineidende 
Änderung  erfuhren.  Die  Kreuzritter,  die  den  eigentlidien  und  tat- 
fädilidien  Kampf  hatten  ausfediten  muffen,  blieben  fdiließlidi  der 
einzig  gefdiädigte  Stand.  Auf  der  einen  Seite  erfuhr  die  Kirdie 
durdi  ihren  Einfluß  auf  die  Gemüter  der  Menfdien,  durdi  Ver- 
mäditniffe  und  Sdienkungen  zu  ihren  Gunften,  fowie  durdi  wohl-J 
feilen  Ankauf  der  Güter  der  in  wirtfdiaftlidie  Bedrängnis  geratenen 
Ritter  eine  bedeutende  Vermehrung  ihrer  Madit  und  ihres  Belizes. 


Einfluß  der  Kreuzzüge 
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Abb.  102.    Alte  Fenftergruppe  des  Kaufhaufes. 

Andererfeits  legten  die  Kreuzzüge  den  Grund  zu  einem  freien 
Bauernftand  dadurch,  daß  viele  Leibeigene  die  Freiheit  erhielten 
und  daß  durdi  die  Annäherung  entlegener  Länder  und  die  Kenntnis 
fremder  ErzeugnifTe  der  Handel  belebt,  das  Gewerbewefen  aus- 
gebildet und  der  Wohlftand  vermehrt  wurde.  Die  errungenen 
freien  VerfafFungen  des  ftädtifdien  Gemeinwefens  wediten  vater- 
ländifdien  Sinn  und  Bürgertugend,  fo  daß  die  Städte  allmählich 
der  Si^  der  Kraft,  der  Bildung  und  eines  gelitteten  Lebens  wurden. 
Die  Rathäufer,  die  ftattlichen  Wohnhäufer  der  deutfchen  Städte 
zeugten  von  dem  Wohlftand,  der  Lebensfrifche  und  Kultur  der 
Bürger. 

Nächft  der  „Steipe"  ift  das  „Alte  Rat-  oder  Kaufhaus"  (Abb.  100), 
deffen  Erdgefchoß  (Abb.  101)  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert  her- 
rührt, der  bedeutendfte  Profanbau  Triers  um  die  Wende  diefer 
Epoche.  Wie  in  manchen  anderen  Städten  wurde  auch  in  Trier 
das  Rathaus  zu  Kaufgefchäften  benu^t.  Deshalb  öffnete  fich  die 
untere  Halle  urfprünglich  nach  außen  hin  in  großen  Bögen.  Der 
vordere  Teil  des  Erdgefchoffes  am  Kornmarkt  war  ehedem  in  vier 
faft  gleiche  Joche   eingeteilt,   von  denen  heute  noch  drei  erhalten 
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Abb.  103.    Das  Faulbeckerfdie  Haus  in  der  Simeonftr.  46. 


find.  Die  fdiönen,  fdilankenFenftergruppen  des  33m  langen  und  15m 
breiten  Saales  zeigen  nadi  der  Fleifdiftraße  zu  in  der  erften  Etage 
intereflante  und  nur  nodi  feiten  in  Trier  vorkommende  Sturze,  Maß- 
werk- und  Zwidielfüllungen  von  ausgewählt  vornehm  gebundenen 
Verhöltniffen  (Abb.  102).  In  dem  Saale  befindet  fidi  nodi  ein  Teil 
der  alten  Galeriebrüftung,  aber  das  ganze  Gebäude  wurde  infolge 
einer  1856  vom  Gemeinderat  ausgefdiriebenen  Konkurrenz  nadi 
dem  preisgekrönten  Entwurf  von  RafdidorfF  und  Sdimidt  umgebaut. 


Das  Rathaus  und  typifdie  Bürgerhäufer 
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Abb.  104.    Treppenturm  in  dem  Faulbeckerfdien  Haufe. 


Leider  ift  ein  typifdies  Bürgerhaus  Triers,  das  in  der  Simeon- 
ftraße  46  gelegene  Faulbed^erfdie  Haus,  im  Jahre  1895  abgetragen 
worden  (Abb.  103.)  Diefer  etwa  aus  dem  Jahre  1400  flammende  Bau 
mit  hübfdiem  Treppenturm  (Abb.  104)  und  Dodtenbaluftrade,  eigen- 
artig ausgekragtem,  im  oberften  Gefchoß  dasDadi  durdibrediendem, 
je^t  im  Dommufeum  aufbewahrtem  Kamin,  wies  im  Hauptftodi- 
werk  vier  zweiteilige  und  darüber  zwei  dreiteilige  für  diefe  Periode 
diarakteriftifdie  Fenfter  auf.  Die  beiden  unteren  Etagen  entflammen 
einer  fpöteren  Zeit.  Dem  Kern  nach  gehört  auch  das  1862  für  den 
katholifdien  Gefellenverein  angekaufte  Haus  Sidielflraße  Nr.  30, 
das  eine  Reihe  typifdier  Merkmale  des  14.  Jahrhunderts  aufweifl, 
noch  diefer  Bauperiode  an.  Eine  fchöne  fleinerne  Wendeltreppe 
darin  rührt  aus  dem  Jahre  1602  her.     Urfprünglich  war  das  Ge- 
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Abb.  105,    Rekonftruktion  der  Faffade  eines  alttrierfdien 
Bürgerhoufes.    Palaftftr,  2—4, 

bäude  Eigentum  des  SdiöfFen  Bonifaz,  genannt  der  Reidie,  wes- 
halb es  noch  heute  im  Volksmunde  das  „Fe^enreidi"  heißt.  1408 
erwarb  der  Maximiner  Abt  Roridi  das  Haus,  um  den  Mönchen 
feines  Klofters  in  Kriegszeiten  eine  fichere  Unterkunft  zu  gewähren, 
da  die  außerhalb  des  Mauerberings  gelegene  Abtei  fchu^los  gleidi 
dem  erften  Anprall  des  Feindes  preisgegeben  war. 

Wie  das  Gefellenhaus,  fo  rührt  aus  dem  14.  Jahrhundert  auch 
das  in  der  FalTade  rekonftruierte  alttrierifche  Bürgerhaus  Palaft- 
ftraße  2—4  her  (Abb.  105),  defTen  fdiöne  Fenftergruppe  Verwandt- 
fdiaft  mit  der  des  Kaufhaufes  nadi  der  Fleifchftraße  hin  erkennen 


Alttrierifdie  Bürgerhäufer 
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Abb.  106.    Dietridiftraße  Nr.  23. 


läßt.  Der  alte  Dadiftuhl  des  Gebäudes  mit  reidi  fkulptierter 
Kaminauskragung,  die  einen  Ritter  und  ein  Fräulein  unter  einem 
Baume  darftellt,  ift  nodi  erhalten,  dagegen  ift  das  Untergefdioß 
der  Vorderfront  audi  hier  das  Werk  einer  fpäteren  Epodie.  Sehr 
diarakteriftifdi  für  das  Ende  des  14.  und  den  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts erfdieint  das  in  gotifdiem  Stil  errichtete  Wohngebäude 
Dietridiftraße  23,  das  alte,  heute  zur  Pfarrwohnung  umgebaute 
Stadtlazareth,  deflen  Faflade  unter  den  mittelalt erlidien  Bauten 
Triers  am  heften  erhalten  blieb.  Wie  bei  vielen  Häufern  jener 
Zeit,  fo  tritt  audi  bei  diefem  der  mit  einer  Konfole  verzierte  Sdiorn- 
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Abb.  107.    Weberbodiftr.  61—64  (Nr.  61  das  alte  Vereinshaus 
der  Weber). 

ftein  aus  der  Front  heraus.   Der  urfprünglidie  Eingang  links  und 
einige  Fenfter  find  fpäter  vermauert  worden  (Abb.  106). 

In  Trier  beginnen  die  Kämpfe  um  die  Herrfdiaft  des  Stadt- 
regiments bald  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Sdion  während 
des  Epifkopats  des  fdiwadien  Diether  (1300—07),  des  Bruders  von 
Kaifer  Adolph  von  NafTau  (1291-98),  verbanden  fidi  die  Zünfte 
und  verjagten  den  Gefdilediterrat  nebft  feinen  Anhängern  und 
warfen  deflen  Geriditsbarkeit  offen  ab.  Diether  gab  nach  und 
geftand  ihnen  einen  Rat  zu,  und  damit  zugleich  Teilnahme  an  den 
Verwaltungsangelegenheiten.    Allerdings  haben  die  Erzbifchöfe  im 


Kampf  der  Zünfte  um  das  Stadtregiment 
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Abb.  108.    Das  alte  Sdireinerzunfthaus,  Polaftftroße  22. 


Verein  mit  dem  ftädtifdien  Patriziat  wiederholt  und  zeitweife  mit 
Erfolg  verfudit,  die  Handwerker  aus  dem  ftädtifdien  Regiment 
herauszudrängen;  auf  die  Dauer  gelang  ihnen  das  jedodi  nidit. 
Der  Verband  der  Zünfte,  wie  fie  in  ihren  Sa^ungen  fdirieben  „auf 
Leben  und  Tod",  fdiloß  dreizehn  Ämter  und  fieben  Brüderfdiaften, 
die  die  Stadt  vor  jeder  inneren  und  äußeren  Gefahr  befdiirmen 
follten,  in  fidi.  Die  meiften  diefer  Gilden,  Innungen  oder  Genoffen- 
fdiaften  bauten  fidi  eigene  Heimftätten,  fo  eine  der  angefehenften, 
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Abb.  109.    Das  Zunfthaus  der  Sdiiffsleute.     1557. 

die  der  Weber,  das  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  erriditete 
Haus  Weberbadiftraße  61  (Abb.  107).  Wie  das  Straßenbild  zeigt, 
haben  die  Häufer  fpi^e  Giebel,  die  meiftens  zwei  Etagen  enthalten. 
An  der  Ecke  des  genannten  Gebäudes  befindet  fidi  ein  Ausbau 
in  Holz  mit  der  Madonna,  während  fidi  in  der  Mitte,  rechts  und 
links  von  dem  hervortretenden  Schornftein,  die  Äfte  eines  Baumes 
in  Stuck  erheben.  Auf  dem  Vereinigungspunkt  derfelben  ruht  eine 
Krone.  Nach  einer  Legende  ftellt  der  Baum  die  vom  Kaifer  ge- 
adelte Wollweberzunft  dar,  die  in  der  Türkenfchlacht  8000  Mann 
geftellt  und  mit  diefen  den  Sieg  entfchieden  hatte.  Ein  anderes 
Innungsgebäude  ift  das  der  Schreinerzunft,  Palaftftraße  22  (Abb.  108) 


Die  alten  Zunfthäufer  Triers 
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Abb.  110.     Steipe  als  Ratsherrn-Kalino. 

und  das  leider  abgeriflene  Haus  der  SdiifFer-  und  Fifdierzunft,  kurz 
audi  „SdiifFsleutehaus"  genannt,  am  Eingange  der  Fleifdiftraße, 
neben  dem  Gafthaus  zum  Stern  (Abb.  109).  Dies  1557  errichtete, 
„Zu  dem  Sdiwert"  geheißene  Gebäude  hatte  fidierlidi  den  breiteften 
Giebel  in  der  Stadt  und  ift  außerdem  bemerkenswert  durdi  einen 
Knidi  in  der  Front,  interelTante  Fenftergruppen,  ein  fdiönes  Re- 
naiffancefteinrelief  in  Form  eines  Ankers  mit  gekreuzten  Sdiwertern 
über  dem  Haupteingange,  fowie  überhaupt  durdi  die  bereits  auf 
die  Renaiffance  hinweifenden  Formen.  Was  aber  dem  Zunfthaufe 
in  der  Trierer  Kunftgefdiidite  eine  ganz  befondere  Bedeutung  gibt, 
waren  die  Freskomalereien  der  Faflade,  die  das  Zunftwappen,  ein 
großes  Segelfdiiff^,  die  Figuren  zweier  Sdiiff^er,  ihr^n  Patron,  den 
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Abb.  111,    Weftfeite  des  Hauptmarktes. 


Abb.  112.    Kreuzigungsgruppe  von  St.  Martin. 


Die  „Steipe"  oder  das  „Rote  Haus' 
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Abb.  113,     Bemalte  Holzdecke  in    dem  Haufe  Dominikanerftraße  7. 
Aus  dem  13,  und  15.  Jahrhundert, 


hl.  Nikolaus  und  endlidi  die  beiden  Stadtfdiu^heiligen  St.  Petrus 
und  St.  Helena  darftellten.  Soweit  bekannt,  war  dies  der  einzige 
mit  einem  derartigen  Bilderfdimudt  verfehene  Bau  in  Trier.  Die 
Stadt  bewahrt  in  ihren  „Ortsfammlungen"  des  „Roten  Haufes" 
eine  aus  dem  NadilafTe  des  Domkapitulars  von  Wilmowsky  her- 
rührende Aquarellzeidinung  der  Faflade  des  1887  abgebrodienen 
Haufes. 

Wie  die  Ratsherren  zu  gefchäftlidien  Zwedien  das  Rathaus  am 
Kornmarkt  erbaut  hatten,  fo  Hellten  fie  fidi  1453  am  Altmarkt  als 
Kafino  für  den  gefeiligen  Verkehr  das  „Rote  Haus"  her  (Abb.  110). 
Hier  bewirteten  fie  die  Kurfürften  nadi  dem  Einzüge  oder  hohe 
fremde  Göfte,  von  hier  aus  ergö^ten  fie  fidi  an  dem  Anblidt  der 
Feflfpiele,  der  Luflbarkeiten,  dem  Turnier  und  Lanzenftedien  auf 
dem  Marktpla^e.  Urfprünglidi  nannte  man  das  „Rote  Haus"  nadi 
der  auf  Pfeilern  ruhenden  Durdigangshalle  zu  ebener  Erde,  in  der 
fidi  bis  1750  die  Bürgerwadie  befand,  „Steipe".  Zwifdien  den 
Fenflern  und  an  den  Edien  des  Erdgefchoffes  find  unter  zierlidien 
Baldachinen  die  Statuen  der  Stadtpatrone,  des  hl.  Petrus  und 
Paulus,  der  Kaiferin  Helena  und  des  Philippus  aufgeftellt.  An  den 
Edien  des  erften  Stod^es  halten  wehrhafte,  gewappnete  Zunft- 
meifter  —  nidit  etwa  Ritter  —  die  Wadit  für  die  Bürgerfdiaft 
Triers.  Sehr  wirkungsvoll  ift  der  Zinnenabfdiluß  des  Gebäudes 
mit    dem  hohen,    fteilen,    als  felbftändiges  Ardiitekturwerk  auf- 
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gefegten  Zeltdadi,  in  der  Grund- 
form an  die  älteften,  tru^ig  drein- 
fdiauenden  Feftungs-  und  Stein- 

wohnhäufer,  wie  an  das 
„Naffauerhaus"  in  Nürnberg  er- 
innernd. Seit  dem  Jahre  1900 
find  in  diefem  Bau  die  durdi  Ver- 
mäditnis  des  Profeffors  F.  X. 
Kraus  der  Stadt  zugefallenen 
Kunftfammlungen,  darunter  ein 
Marmorrelief  von  Canova,  So- 
krates  und  Alcibiades  dar- 
fteilend, ein  altitalienifdier 
Chriftuskopf  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert und  eine  vielleicht  von 
Perugino  herrührende  Madonna 
mit  Kind,  fowie  eine  Magdalena 
des  Trierer  Malers  Kiefer  unter- 
gebradit.  Ebendafelbft  werden 
Bilder  und  Gegenftönde  zur  Orts- 

gefdiidite   der  Stadt  Trier, 
Traditen  und  Hausgerät  von  der 
Mofel-,    Saar-,    Hodiwald-  und 
Eifelbevölkerung  aufbewahrt. 

Das  „Rote  Haus"  umfaßt  eine 
Fafladengruppe  von  vier  Ge- 
bäuden (Abb.  111).  Auf  den 
älteften  Teil,  den  gotifdien  Edt- 
bau,  folgt  nadi  der  Fleifdiftraße 
zu  eine  Front  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  im  Barodiftil 
mit  reidi  ausgebildetem  Giebel 


Abb.  114.  Erker,  Sidielftr.  16.  Nach  einer 
Zeidinung  des  Dombaumeifters  Sdimi^, 


und  der  Statue  des  hl.  Antonius,  über  der  die  fdion  früher  erwähnte 
lateinifdie  Infdirift  bezüglich  des  hohen  Alters  der  Stadt  Trier 
fteht;  diefem  fdiließt  fich  die  Faflade  des  ehemaligen  Brämigfchen 
Haufes  aus  dem  16.  Jahrhundert  mit  Treppengiebel  an,  und  dann 
kam  endlich  das  je^t  aus  Verkehrsrückfichten  abgetragene  Lauter- 
bachfche  Haus. 


Die  FafTadengruppe  des  „Roten  Haufes* 
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Abb.  115.    Crucifixus  vom  Kreuzbäckerhaus  a.  d.  Breitenftein. 


Der  Entftehung  nadi  fällt  nodi  in  das  15.  Jahrhundert  die 
von  Adelheid  von  Beßlidi  1494  geftiftete  Kreuzigungsgruppe  von 
St.  Martin,  mit  dem  Wappen  der  Stifterin  auf  der  Rüdtfeite  des 
Kreuzes.  In  heutiger  Zeit  wurde  die  ganze  Gruppe  durdi  Bild- 
hauer Strake  einer  Reftauration  unterzogen  und  bei  diefer  Ge- 
legenheit die  Figur  des  Sdiädiers  zur  Linken  des  Heilands  er- 
neuert (Abb.  112).  In  das  Ende  des  15.  oder  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  muß  ferner  eine  nidit  unwichtige  Dedienmalerei 
in  dem  Haufe  des  Herrn  Domvikars  Hulley,  Dominikanerftraße  7, 
gefegt  werden.    Als  im  Jahre  1900  Dombaumeifter  W.  Sdimi^  da- 

V.  Schleinitz,  Trier  H 
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felbft  eine  bemalte  Holz- 
decke aus  diefer  Periode 
vorfand,  entdedite  er 
darunter  Malereien  aus 
dem  13.  Jahrhundert, 
öhnlidi  den  1897  in  Me^ 
zutage  getretenen.  Aus 
derfelbenEpodie  wurden 
gleidifalls  im  Erdgefdioß 
Dominikanerftr.7  Wand- 
malereien, fiditbar.  Die 
ältere  Dekoration  der 
Holzdedie  befteht  aus 
verfdilungenen  Bändern, 
die  ovale  Figuren  in  der 
Mitte  mit  je  einer  fünf- 
blätterigen Rofe  bilden; 
die   fpätere   Verzierung 

derfelben  zeigt  auf 
weißem  Untergrund  grü- 
nes Blattwerk  mit  roten 
und  blauen  Blumen 
(Abb.  113).  Diefe  Zeidi- 
nung  kehrt  wieder  in 
dem  „Trierer  Wappenbudi"  und  in  dem  Zunftbudi  der  Bart- 
fdierer,  in  dem  die  Patrone  der  Zunft,  Cosmas  und  Damian, 
abgebildet  find. 

Der  hier  wiedergegebene,  von  Dombaumeifter  Sdimi^  gezeidi- 
nete  hübfdie  Erker  (Abb.  114)  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhun- 
derts, Sidielftraße  16,  ift  der  einzige,  der  fidi  in  Trier  aus  jenen 
Tagen  erhalten  hat.  Über  der  mittleren  Konfole  befindet  fidi  ein 
Engel  mit  Wappen.  Die  gleidie  Entftehungszeit  gilt  für  eine  meifter- 
hafte,  in  erhabener  Einfadiheit  und  tiefftem  Ernft  empfundene,  an 
der  Edie  des  Kreuzbädierfdien  Haufes  am  Breitenftein  angebradite 
Kreuzigungsgruppe  mit  vorzüglidi  durchgeführter  Anatomie-  und 
Gewandbehandlung.  In  den  Gebärden  der  Maria  und  des  Johannes 
fpricht  fich  wahrer  Schmerz,  aber  keine  konventionelle  Trauer  aus 
(Abb.  115).    Das  Gebäude,  ein  Giebelhaus  aus  dem  14.  Jahrhundert, 


Abb.  116.    Altes  Bürgerhaus,  Krahnenftr.  30. 


Mifdiwerke  der  Gotik  und  Renaiffance 
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Abb.  117.    Neuftraße  42. 


wurde  1897  abgetragen,  die  Skulptur  jedodi  dem  Neubau  wieder 
eingefügt. 

Die  Profangotik  hielt  in  Trier  bis  fpät  ins  16.  Jahrhundert,  ja 
fogar  bis  zum  Beginn  des  17.  nodi  vor.  Typifdie  Beifpiele  foldier 
Gebäude,  bei  denen  Verquidiung  gotifdier  Formen  mit  Renaiffance, 
namentlidi  in  Details  der  Ornamentierung,  wie  z.  B.  in  den  Fenfter- 
fturzen,  fidi  kundgibt,  find  u.  a.  das  alte  Bürgerhaus  Krahnen- 
ftraße  30  (Abb.  116),  Neuftraße  42  (Abb.  117)  und  Brodftraße  34-35 
(Abb.  118). 

Auf  dem  Wege  der  Koalition,  der  Bildung  von  Genoffenfdiaften 
und  Zünften  hatte  fidi  das  Bürgertum  aus  der  in  ihm  wohnenden 
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Kraft  eine  VerfafTung  gefchafFen,  die  in  feinem,  nidit  im  Auftrage 
des  bifdiöflidien  Stadtherrn  die  eigenen  Intereflen  wahrnahm.  Die 
erheblidie  Anzahl  der  Zünfte  —  es  waren  dreizehn  —  läßt  einen 
Rüdifdiluß  zu  auf  die  allgemeine  Wohlhabenheit  der  Stadt.  Was 
dem  Geiftlidien  die  Weihe,  dem  Ritter  der  Ritterfdilag,  dem  Ge- 
lehrten die  Verleihung  der  Doktorwürde,  das  war  dem  Hand- 
werker die  Übertragung  des  Meifterredits.  Sozialpolitifdi  fdiließt 
die  Periode  durch  das  neue,  vom  Bürgertum  in  das  bisherige 
patriardialifdie  Leben  hineingetragene  Ferment.  Zwar  befeitigte 
der  willensftarke  Erzbifdiof  Balduin  die  Zünfte  vorübergehend 
aus  dem  Ratsregiment,  allein  1440,  im  erften  Regierungsjahr  des 
Erzbifchofs  Jakob  von  Sirdi,  finden  wir  in  Trier  einen  Bürger- 
meifter  als  Vorftand  der  Stadt.  Diefe  uns  heute  als  ganz  felbft- 
verftändlidi  erfdieinende  Einriditung  konnte  damals  erft  nach 
heißen  Kämpfen  errungen  werden. 


Abb,  118.    ßrodftraße  34-35. 


J 
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Abb.  119.      Kreuztragung  am  Dreifaltigkeitsaltor. 


VI.  DIE  RENAISSANCE 

SCHON  die  Mediceer  und  hervorragende  Päpfte  wie  Nikolaus  V., 
Pius  IL  und  fpäter  Leo  X.  hatten  durch  Ankauf  von  Manu- 
fkripten,  Anlegung  von  Bibliotheken,  durch  Gründung  von 
Akademien  und  freigebige  Unterftü^ung  von  Gelehrten,  Künft- 
lern  und  Dichtern  fich  große  Verdienfte  um  die  Förderung  der 
klaffifchen  Wiflenfdiaften ,  des  Studiums  der  antiken  Kunft  und 
um  die  humaniftifchen  Beftrebungen  erworben.  Die  RenaifTance 
ift  die  gleichfam  wiedergeborene,  aus  dem  Mittelalter  in  die  neue 
Gefdiidite  hinüberführende  und  auch  für  die  Kunft  maßgebende 
allgemeine  Lebens  an  fchauung.  Das  Wiedererwachen  des  Studiums 
altgriechifcher  und  römifcher  Literatur  und  Kunft  gab  dem  bis  dahin 
in  den  Bann  des  Herkommens  eingeengten  Menfchen  wieder  neues 
Leben  und  Denken,  neue  Freiheit.  Der  Ausgangspunkt  diefer 
Beftrebungen  liegt  wefentlich  in  Italien,  wo  die  romanifdie  und 
gotifche  Baukunft  nur  vereinzelt  Fuß  gefaßt  hatte,  da  dort  das 
Nachleben  der  Antike  und  ihrer  Tradition  fidi  weit  fühlbarer 
madite.     Während    im  Mittelalter    der  Kirdienbau   hauptfächlich 


166 


VI.  Die  RenaifTance 


die  Kräfte  in  Anfprudi 
nahm,  wurde  nun  die 
Profanardiitektur    mehr 

gepflegt.  Paläfte, 
SdilölTer,  Villen  und 
Grabdenkmäler  find  als 
die  hödiften  Leiftungen 
der  RenaifTance  auf  uns 
gekommen.  In  Deutfdi- 
land  wurde  bei  der  kon- 
flruktiven  Grundlage 
noch  lange  das  gotifdie 
Prinzip  feftg ehalten  und 
nur  mit  Details  im  Stil  der 
RenaifTance  bekleidet,  fo 
daß  zunädifl  Mifdiwerke 
in  gotifdier  Formen- 
fpradie  entftanden,  denen 
antike,  in  modernes  Be- 
dürfnis übertragene  de- 
korative Zutaten  in  geift- 
voUer  und  gefdiiditer 
Weife  angeheftet  find. 

RenaifTancebauten 
kommen   in  Trier  feiten 


Abb.  120.     GreifFenklau-Denkmal  im  Dom, 


vor,  da  fidi  die  Gotik  bis  tief  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  be- 
hauptete. Dagegen  ifl  gotifdie  Plaftik  mit  dem  Jahre  1525  wie  durdi 
Berührung  mit  einem  Zauberflabe  plö^lidi  und  ohne  fiditbaren  Über- 
gang verfdiwunden.  Eines  der  fdiönften  und  vorzüglidiften  in  Trier 
erhaltenen  Skulpturwerke  der  FrührenaifTance  ifl  das  Grabmal,  das 
fidi  der  Nadifolger  Jakob  von  Badens  (1503—11),  der  Erzbifdiof 
und  Kurfürft  Ridiard  Graf  von  GreifFenklau  (1511—31)  nodi  bei 
Lebzeiten  wahrfdieinlidi  von  einem  oberdeutfdien  Meifter  1525 
hatte  erriditen  lafTen  (Abb.  120).  Urfprünglidi  diente  es  als  Auf- 
fa^  für  den  Altar  an  der  Weflfeite  des  Kanzelpfeilers  im  Dom, 
während  es  heute  feinen  Pla^  an  deffen  Nordfeite  hat.  Abgefehen 
von  dem  barodien  Fundament  in  Sarkophagform  muß  das  Denk- 
mal zu  den  hervorrag endften  RenaifTancewerken  Deutfdilands  ge- 


Das  GreifFenklau-Denkmal  im  Dom 
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zählt  werden.  In  der 
durdi  einen  Viertelkreis 
gebildetenNifdie,  die  von 
fdilanken,  mehrfadi  ge- 
gliederten und  mit  zier- 
lidien  Apoftelfiguren  be- 
fe^ten  Seitenpilaftern 
umrahmt  wird,  lieht  eine 
wunderbar  ergreifend 
fdiöne  Kreuzigungsre- 
liefgruppe, deren  Per- 
fonen  vortrefflidi  dia- 
rakterifiert  lind.  Zu  den 
Füßen  der  meifterhaft 
vollendeten  Figur  des 
Heilands  fehen  wir  Pe- 
trus,  den  flehentlidien, 

aber  zuverfiditlidien 
Blidi  zum  Erlöfer  ge- 
wandt und  glaubens- 
ftark  bei  dem  Gekreuzig- 
ten Fürbitte  für  den 
neben  ihm  knienden  Kur- 
fürften  einlegend,  deflen 
Sdiulter  er  mit  der 
rechten  Hand  berührt. 
In  tiefftem  Sdimerz  um- 
faßt Maria  Magdalena 
den  Stamm  des  Kreuzes, 
zu  Jefu  emporfdiauend; 
hinter  ihr  fleht  die  majeftätifdie  Geftalt  der  hl.  Helena,  die  Krone 
auf  dem  Haupte  und  das  Kreuz  tragend.  Überragt  wird  die 
Nifdie  durdi  das  von  Greifen  gehaltene  Wappen  des  Kurfürften 
mit  dem  Bifdiofshut  auf  dem  Vifierhelm  nebft  Schwert  und 
Krummftab,  fowie  fein  ausgeführtem  Wappenmantel  in  Form 
von  Laubwerk.  Faft  alle  Flächen  des  Kunftwerks,  das  aus  nahe 
bei  Weibern  in  der  Eifel  gebrochenem  Kalkftein  befteht,  zeigen 
reiche,  elegante  und  aus  quellender  Phantafie  entfprungene  Orna- 


Abb.  121.     Epitaph  Breitbach  im  Domkreuzgang. 
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mentierungen.  Über 
den  Namen  des  Künft- 
lers  erhalten  wir  leider 
keinen  Auffdiluß,  fon- 
dern nur  eine  Andeu- 
tung durdi  die  auf 
kleinen  Sdiildern  an 
den  Hauptpilaftern  an- 
gebrachten Budiftaben 
„E  A",  die  Jahreszahlen 
„1525"  links  und  „1527" 
rechts.  Der  Meifter  ift 
mit  der  italienifchen 
Frührenaiffance  innigft 
vertraut  gewefen. 

Ereignisreiche,  wech- 
felvoUe  Tage  und  Ge- 
fchicke  hatte  Trier  be- 
reits unter  den  Vor- 
gang ern  des  Erzbifchof s 
von  GreifFenklau  zu 
verzeichnen.  So  finden 
wir  das  Erzftift  wegen 

Vornahme  einer 
bifchöflichen  Doppel- 
wahl vier  Jahre  lang  bis 
zum  Regierungsantritt 
Jakob  von  Sirdis  (1439) 
mit  dem  kirchlichen  Interdikt  belegt  und  durch  innere  und 
äußere  Fehden  gefchwächt.  Ulrich  Graf  von  Manderfcheid  war 
nämlich  zur  Zeit  Kaifer  Albrechts  IL  zum  Erzbifdiof  gewählt, 
aber  Papft  Eugen  IV.  hatte  fidi  für  feinen  Gegner  Rabanus  von 
Helmftedt  entfchieden.  Ulrich  belagerte  nun  Trier,  ließ  die 
Stadt  befchießen  und  zerftörte  namentlich  das  Stift  Paulin  mit 
den  zugehörigen  Baulichkeiten.  Andererfeits  wurde  die  ver- 
wüftete  Stadt  wieder  neu  belebt,  geiftig  und  materiell  kräftig 
gehoben  durch  die  ihr  von  Papft  Nikolaus  V.  1450  und  1453  ver- 
liehenen Privilegien  eines  Gymnafiums  und  einer  Univerfität,   Er- 


Äbb.  122.    Epitaph  van  der  Leyen 
im  Domkreuzgang. 


Trier  erhält  Gymnafium  und  Univerfität 
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öffnet  wurde  le^tere  je- 
dodi  erft  1472  von  dem 
Erzbifdiof  Markgraf  Jo- 
hann von  Baden;  fie  ge- 
langte bald  zu  foldiem 
Anfehen,  daß  fie  über 
1000  Studierende  zählte. 
Dann     hat     Trier     ein 

halbes  Jahrhundert 
fdiwer  unter  den  Strei- 
tigkeiten mit  dem  nadi 
Unabhängigkeit  ftre- 
benden  Vafallenadel  zu 
leiden,  der  1522  zu  Lan- 
dau    dem     „Bund    der 

freien  rheinifdien 
Ritterfdiaft"  beitrat. 
Sdiließlidi  aber,  nadi- 
dem  das  Bistum  und 
die  Stadt  audi  alle 
durdi  die  Bauernkriege 
hervorgerufenen  Greuel 

und  Heimfudiungen 
glüdilidi  überwunden 
hatte,  fleht  das  16.  Jahr- 
hundert das  Empor- 
blühen des  abfolutifti- 
fdien  Staates  mit  unein- 
gefdiränkter  Fürftenge- 
walt,  zuerft  das  Ritter- 
tum, dann  die  Bauern 
und  die  vielfach  mit  ihnen  verbundenen  Kleinbürger  nieder- 
werfend. Als  Unterdrüdier  der  fozialen  Revolutionen  ift  ganz 
befonders  der  Erzbifdiof  Graf  Ridiard  von  GreifFenklau  anzu- 
fehen,  unter  deffen  Regierung  Franz  von  Sidiingen  Trier  1522 
vergeblidi  belagerte.  Die  Tatfadie,  daß  der  Erzbifdiof,  der  die 
Verteidigung  der  Stadt  leitete  und  mandie  gemeinfame  Züge 
mit  Papft  Julius  II.  auf  weift,  ein  tüditiger  Kriegsmann  war,  be-« 


Is^aa^m;v 


Abb.   123.     Met^enhaufen-Denkmal  im  Dom, 
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Abb.  124,     „Heiliges  Grab".    Liebfrauenkirdie. 
(Gipsabguß  mit  dem  urfprünglidien  Überbau  im  Provinzialmufeum). 

ftätigt  feine  kernige  Porträtfigur  mit  ihren  markigen  Zügen  auf  dem 
Grabmonument.  Das,  was  Franz  von  Sickingen,  Ulridi  von  Hütten 
und  Gö^  von  Berlidiingen  nidit  gelang,  erreichte  die  Bauernfdiaft 


RenaifTanceeinzug  unter  Erzbifdiof  GreifFenklau 
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nimmermehr.  Die 
Bedeutung  des  ge- 
nannten hervor- 
ragenden Kirdien- 
fürften  zeigt  fidi 
endlich  noch  darin, 
daß  infolge  feiner 
gleich  bei  Beginn 
der  Reformation 
be  wiefenen  energi- 
fchen  Abwehr  die 
neue  Bewegung  in 
Trier  niemals  Bo- 
den gewann,  fo- 
wie  ferner,  daß 
unter  ihm  die  Re- 
naiifance  in  Trier 
ihren  Einzug  hielt. 
Es  fehlt  zunächft 
in  diefer  Periode 
an  Künftlernamen. 
So  find  wir  z.  B. 
im  Unklaren  über 
den  Urheber  des 
noch  etwas  älteren, 
dem  Domkapitular 
Otto  von  Breitbach 
1523  in  der  Nordoftecke  des  Domkreuzganges  gefegten  und  unter 
dem  Titel  „Breitbachepitaphium"  bekannten  Denkmals  (Abb.  121). 
Während  das  GreifFenklaugrabmonumenthinfichtlicii feines  künftleri- 
fdien  Charakters  mehr  nach  dem  Süden  hinweift,  erkennt  man  in  dem 
architektonifch  weniger  leichten  Aufbau  der  Grablegung  nordifchen, 
etwa  niederländifchen  Einfluß  in  der  Anwendung  italienifcher  Re- 
nailTanceformen.  Auch  die  Figuren  der  im  übrigen  vortrefflich  kompo- 
nierten Reliefgruppe  find  in  diefem  Geifte  aufgefaßt.  Da  ftarke 
Spuren  derBemalung  daran  erkennbar  find,  fo  magdiePolychromie- 
rung  der  im  ganzen  fchön,  ficher  und  einheitlich  gefchloffenen  Gruppe 
den  je^t  vorhandenen  leifen  Anflug  der  Schwere  benommen  haben. 
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Ein  fein  und  zierlich, 
imStile  niederländifdier 
Holzfdini^erei  gleidi- 
falls  von  einem  unbe- 
kannten Künftler  um 
1535  gefdiafFenes  Werk 
der  Frührenaiflance  ift 
die  Gedenktafel  der  bei- 
den Domherren  von  der 
Leyen  im  Domkreuz- 
gange. Die  reditediige, 
nadi  oben  hin  architrav- 
artig  umrahmte  und 
durdi  einen  Stidibogen 
gefällig  abgefdiloflene 
Nifdie  von  ftilvoUem 
ardiitektonifdien  Auf- 
bau enthält  ein  figuren- 
reidies  Hochrelief  mit 
dem  gekreuzigten  Hei- 
land als  Mittelpunkt. 
Jede  der  vielen  Perfonen 
befi^t  charakteriftifdies 

Interefle,  fo  eine  praditvoll  gekleidete  Geftalt  mit  dem  kunftvoll 
ausgearbeiteten  Sprudiband:  „Vere  filius  Dei  erat  iste",  „Wahr- 
lidi  diefer  war  Gottes  Sohn!"  (Abb.  122). 

Redits  neben  dem  zur  Windftraße  führenden  Seitenausgange 
des  Domes  lieht  das  1542  von  dem  Erzbifdiof  Johannes  IV.  von 
Hagen  (1540  —  47)  feinem  Vorgänger,  dem  Kurfürften  Johann  III. 
von  Me^enhaufen  (1532  —  40),  einem  aufriditigen  Kunftfreunde,  ge- 
ftiftete  herrliche  Grabdenkmal.  Auch  diefe  Bildhauerarbeit  gehört 
zu  den  fchönften  RenaifFancewerken  nicht  nur  Triers,  fondern  ganz 
Deutfchlands.  Die  hoheitsvolle  Geftalt  des  in  vollem  Ornate  in 
plaftifcher  Ruhe  daftehenden  Erzbifchofs  ift  in  ihren  Größenver- 
hältniften  zur  Nifche  fo  richtig  abgewogen,  daß  fie  das  gefamte 
Monument  tatfächlich  beherrfcht  (Abb.  123).  Diefer  überaus  günftige 
Eindruck  wird  nodi  wefentlich  vermehrt  und  unterftü^t  durdi  die 
in  freier  Bewegung    behandelten,    auf  kurzen   Säulen   flehenden 


Abb.  126.    Domkanzel  von  Hans  Ruppredit 
HofFmann. 


Me^enhauren-Denkmal  im  Dom 
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Seitenftatuen  des  hl.  Pe- 
trus links  und  St.  Pauli 
redits.  Zwifdien  den 
Wappen  finden  wir  die 
Infdiriften :  „Sanctus 
Petrus  Apostolus  cla- 
viger  celi"  und  „Sanctus 
Paulus  Apostolus  doctor 
gentium".  Auf  den  ori- 
ginell entworfenen  Kapi- 
talen der  Außenpilafter 
flehen  Heiligenfigürdien 
und  auf  denen  derHaupt- 
pilafter  die  heilige  Jung- 
frau und  St.  Johannes. 
Die  Lünette  der  Nifdie 
zeigt  eine  fädierförmige 

Dekoration,    abge- 
fdilofTen      durch      einen 
kafTettierten  Bogen,  über 
dem  fidi  das  Gefimfe  er- 
hebt,   das    durdi   einen 

Halbkreis  mit  dem 
Wappen  des  Kurfürflen 
noch  überragt  wird.  Die 
Krönung  des  Monuments 
bildet  die  auf  einer  Weltkugel  flehende  Figur  Chrifli  mit  der 
Dornenkrone  und  den  Wundmalen  in  einer  jedenfalls  nidit  kon- 
ventionellen, immerhin  etwas  befremdenden  Auffaffung.  Unter 
den  vielen  originellen  dekorativen  Zutaten  follen  wenigflens  die 
Medaillons  mit  den  Büflen  Karls  V.  und  Ferdinands  II.  nidit 
unerwähnt  bleiben.  Audi  über  den  Sdiöpfer  diefes  großartigen 
Kunft Werks,  der  fidier  außerhalb  Triers  zu  fudien  ifl,  fehlt  uns 
jede  Kenntnis. 

Eine  hödifl  bemerkenswerte  plaflifdie  Arbeit,  eine  Gruppe  von 
fieben  Perfonen  mit  dem  Leidmam  Chrifli,  in  ihrem  Kern  wefent- 
lidi  älter  als  der  1531  von  dem  Burggrafen  Chrifloph  von  Rheinedi 
darüber  erriditete  Triumphbogen,   ziert  die  Hauptwand   des  füd- 


Abb.  127.     Portal  der  Domkanzel. 
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lidien  KreuzfdiifFes  der 
Liebfrauenkirdie.  Das 
„Heilige  Grab"  befaß  ur- 
fprünglidi  einen  der 
römifdien  Antike  nadi- 
gebildeten  RenaifTance- 
überbau,  in  delTen  Mitte, 
mit  dem  Panier  in  der 
Hand,  fidi  fiegreidi  der 
den  Tod  überwindende 
und  auferftandene  Hei- 
land zwifchen  den  teils 
erfdirodienen,  teils  ruhig 
dafi^enden     und    nidits 

wahrnehmenden 
Grabeswäditern  erhebt. 
Diefer  1874  aus  der 
Kirdie  unbegreiflidier- 
weife  entfernte  und  im 
Garten  der  Familie 
Rautenftraudi  in  der 
Dietridiftraße  aufge- 
ftellte  Überbau  wurde 
von  den  neuen  Befi^ern 
dem  Provinzialmufeum 
gefdienkt  und  überragt 
dort  je^t  den  Gipsabguß  der  Gruppe  (Abb.  124).  Die  barodien 
Ornamentierungen  und  die  Anklänge  an  den  ardiitektonifdien 
Aufbau  des  Grabmals  König  Franz  I.  in  St.  Denis  lafFen  als 
Sdiöpfer  des  Werkes  einen  franzöfifdien  Künftler  vermuten.  In 
der  Sakriftei  der  Liebfrauenkirdie  befindet  fidi  endlidi  nodi  die 
fdion  erwähnte,  den  Domfänger  Segenfis  (f  1564)  darfteilende 
trefFlidie  Skulptur  (Abb.  125)  in  dem  in  Trier  und  Pfalzel  gegen 
1550  üblidien  Renaiffanceftil. 

Aus  alledem  ergibt  fidi  mit  ziemlidier  Gewißheit,  daß  zwar  in 
Trier  während  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  namentlidi 
in  den  Kreifen  des  hohen  Klerus  ebenfoviel  Kunftfinn  wie  Ver- 
ftändnis  vorhanden  war,   daß   es  aber  an   einheimifdien  Meiftern 


Abb,  128.     Dreifaltigkeitsaltar  im  Dom. 


Plaftik  Ruppredit  HofFmanns 
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Abb.  129.     St.  Johannesaltar  im  Dom. 


der  neuen  Kunftübung 
mangelte.  Die  in  diefer 
Zeit  entftandenen  plafti- 
fdien  Werke  find  außer- 
dem zu  verfdiiedenartig, 
als  daß  derfelbe  Bildhauer 
fie  angefertigt  haben 
könnte.  Erft  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhun- 
derts unter  den  Kurfürften 
Jakob  von  El^,  Johann  von 
Schönenberg  und  Lothar 
von  Metternidi  tritt  uns 
eine  außergewöhnlich  be- 
deutende künftlerifche 
Perfonlichkeit  in  dem  ver- 
mutlich aus  Nürnberg  her- 
ftammenden  Bildhauer 
Hans  Ruppredit  HofFmann 
(f  1616)  entgegen,  der  Kir- 
chen und  öffentliche  Plä^e 
mit  erftklaffigen  Kunft- 
werken  ausfchmückte.  Eine 


feiner  vorzüglichften  Arbeiten  ift  die  Domkanzel  (Abb.  126) 
und  die  zu  diefer  führende  Treppe  mit  Kanzelportal  (Abb.  127) 
gegenüber  dem  für  den  Kurfürften  Franz  Georg  von  Schönborn 
(1729-1756)  geftifteten  Auferftehungsaltar  im  Rokokoftil.  Die 
in  Keldiform  hergeftellte  Kanzel  erhebt  fich  über  einem  quadrati- 
fchen  Fundament  mit  Sockel,  an  deflen  hervorfpring enden  Ecken 
die  vier  Evangeliften  fixend  abgebildet  find.  Aus  diefem  Pofta- 
ment  wächft  der  tragende  achtfeitige  Schaft  heraus,  durch 
Nifchen  gegliedert,  in  denen  die  fymbolifchen  Figuren  der 
fünf  Sinne  ftehen ;  er  endigt  in  einem  die  Deckplatte  durch 
Konfolen  ftü^enden  Verbindungskörper.  Die  Bogenfelder  des 
Kanzelgehäufes  enthalten  von  dem  Künftler,  der  an  einer  Seite 
fein  Porträt  mit  der  Infchrift:  „Hans  Ruprich  HofFmann,  Bielt- 
hauer,  1572"  angebracht  hat,  meifterhaft  ausgeführte  Darftellungen 
biblifchen  Inhalts.    Ebenbürtig  ftellt  fich  diefem  Werk  das  Kanzel- 
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portal  zur  Seite,  das  reidi 
durdi  Figuren,  Engel,  Wappen 
und  andere  Einzelheiten  orna- 
mentiert ift  und  in  einer 
pradit  vollen ,  im  vier  ediigen 
Felde  die  Auferftehung  des 
Herrn  zeigenden  Bekrönung 
gipfelt.  Reizvoll  behandelte 
Reliefs,  darunter  das  Jüngfte 
Geridit  und  die  Bergpredigt 
fdimüdien  dieTreppenbrüftung. 
Zu  den  Renaiffancearbeiten 
Ruppredit  Hoffmanns  gehören 
ferner  mehrere  wundervolle, 
koftbare  Altäre  im  Dom,  fo  vor- 
nehmlidi  der  mit  des  Meifters 
Signatur  „R.H.  1581"  verfehene 
Dreifaltigkeitsaltar  (Abb.  128), 
dem  Erzbifdiof Jakob  Ill.von  El^ 
(1567—81)  gewidmet,  und  der 
vom  Kurfürften  Johannes  VI. 
geftiftete  Johannesaltar.  In 
der  Fehde  zwifdien  dem  erft- 
genannten  und  der  Stadt  Trier 
um  die  Reidisunmittelbarkeit 
erhielt  der  Kirdienfürft  von 
Kaifer  Rudolph  11.  eine  ob- 
liegende Entfdieidung,  zu  deren 
Erinnerung  er  von  dem  Bild- 
hauer HofFmann  an  den  vier  Haupttoren  der  Stadt  fein  Wappen 
mit  Infdirift  anbringen  ließ.  Der  Dreifaltigkeitsaltar,  von  dem 
fdion  oben  (S.  125)  die  Rede  war,  enthält  über  dem  Altartifdie 
eine  figurenreidie,  in  Alabafter  lebensvoll  ausgeführte  „Kreuz- 
trag ung  Jefu"  (Abb.  119).  Sowohl  diefer,  wie  der  „Johannesaltar" 
(Abb.  129)  des  Erzbifdiofs  von  Sdiönenberg  hatten  durdi  den 
Brand  des  Jahres  1717  fo  erheblidie  Befdiädigungen  erlitten, 
daß  fie  beide  abgebrodien,  aber  1727  und  1728  teils  künftlerifdi, 
teils   handwerksmäßig   mit  Rokokozutaten   erneuert  und   an  ihre 


Abb,  130.     Allerheiligen-Altar  im  Dom. 


Kirdilidie  Monumentalplaftik  HofFmanns 
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Abb.  131. 


Sarkophag  des  Domherrn  von  Metternidi 
in  der  Liebfrauenkirdie. 


je^ige  Stelle  gefegt  wurden.  Überreich  und  faft  von  der  Fülle 
des  figürlidien  Sdimud^es  und  der  zahlreidien  Ornamente  erdrüdit 
ift  der  als  Grabdenkmal  für  den  Erzbifdiof  Lothar  von  Metternidi 
(1599-1623)  erriditete  „Allerheiligenaltar"  (Abb.  130)  im  SüdfdiifF 
des  Domes.  Das  von  R.  HofFmann  1614,  alfo  nodi  zu  Lebzeiten 
des  Kurfürften  vollendete  Werk  entbehrt  im  ardiitektonifdien  Auf- 
bau der  fonft  bei  diefem  Künftler  gewohnten  klaren,  konfequenten 
und  einheitlidien  Durdiführung  des  Entwurfs.  Am  Fuße  der  im  ge- 
mifditen  Stil  komponierten  Nifdie  erblidien  wir  die  ftark  realiftifdi 
aufgefaßte  Geftalt  des  Erzbifdiofs;  ihm  gegenüber  St.  Georg,  den 
Dradientöter.  Zum  erften  Male  in  der  zeitgenöffifdien  Itunft  tritt 
hier  als  dekoratives  Element  ein  neues  Motiv  in  Form  ungemein 
fdilanker  Pyramiden  als  Edibekrönung  auf.  Audi  die  Liebfrauen- 
kirdie bellet  einige  fdiöne  Monumente  von  Ruppredit  Hoffmann,  fo 
den  Grabaltar  des  Dompropftes  von  der  Leyen  und  das  Denkmal 
des  Dompropftes  Kra^  von  Sdiarfenftein.  Zu  den  heften  Renaiflance- 
werken  diefer  Art  gehört  dann  vor  allem  nodi  das  Epitaphium  des 
Domherrn  von  Metternidi,   defTen  vorzüglidi  ausgeführte  Portröt- 

V.  Schleinitz,  Trier  12 
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figur  halb  fixend  auf  einem 
Sarkophag  ruht  (Abb.  131). 
Kürzlich  wurde  der  Lieb- 
frauenaltar in  St.  Gangolf 
als  eine  Skulptur  des 
Meifters  erkannt. 

Ein  bezeichnendes  Bei- 
fpiel  für  das  nahe  Ende 
der  edleren  RenaifTance- 
kunft  in  der  kirdilidien 
Monumentalplaftik  Triers 
gewährt  uns  das  mar- 
morne, auf  den  kommen- 
den Barodiftil  hindeutende 

Dom-Epitaphium  des 
wenig  beliebtenKurfürften 
Johann  Chriftoph  von 
Soetern  (1623-52).  Bei 
den  fdiwankenden  Ver- 
hältniffen  während  feiner 
Regierung  bleibt  es  über- 
haupt bemerkenswert  ge- 
nug, daß  ein  derartiges 
Denkmal  entftand  (Abb. 
132).  Ganz  ausnahms- 
weife  für  den  herrfdien- 
den  Kunftftil  der  Epodie 
findet  sidi  als  Haupt- 
fdimudi  in  der  Nifdie  ein  leider  fehr  nadigedunkeltes,  im  übrigen 
aber  gutes  Ölbild,  das  die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige  zeigt 
und  auch  deshalb  nodi  Interefle  bietet,  weil  die  Jungfrau  Maria 
flehend  dargeftellt  wird.  Die  Ornamentierung  ift  in  der  Hauptfadie 
niditsfagend,  fo  u.a.  die  in  Kugeln  auslaufenden,  zur  Modedekoration 
erhobenen  Pyramiden  über  den  Säulen,  zwifdien  denen  die  Figuren 
St.  Johannes'  und  St.  Chriftophs  geradezu  eingezwängt  erfdieinen. 
Ungünftig  beeinflußt  außerdem  die  fteife,  mit  dem  Wappen  des  Kur- 
fürflen  verfehene  Pilafterädikula  den  ardiitektonifdien  Aufbau  des 
Grabmals,  an  deffenSodiel  ein  großes  Weihbedien  aus  Marmor  fleht. 


Abb,  132,    Grabdenkmal  des  Erzbifdiofs  und 
Kurfürften  Chriftoph  von  Soetern  im  Dom, 


Das  Soetern-Denkmal  im  Dom 
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Abb.  133.    Petersbrunnen. 


Chriftophs  Regierungszeit  fällt  fall  ganz  in  den  dreißigjährigen 
Krieg  mit  all  feinen  Schredien  und  fonftigen  Begleiterfdieinungen 
jammervoUften  Elends  hinein.  Der  Erzbifdiof,  der  zeitweife  zu 
Frankreidi  hielt  und  fogar  Richelieu  zu  feinem  Koadjutor  be- 
ftimmen  wollte,  belaftete  feine  Diözefe  hart  mit  Steuern,  die  er 
gelegentlidi  für  fidi  durdi  den  herbeigerufenen  Turenne  eintreiben 
ließ.  Er  bot  den  Franzofen  Ehrenbreitftein  an!  So  fehen  wir  im 
Trierifdien  Gebiet  diefe  übel  häufen;  nidit  minder  Schweden  und 
Helfen  unter  Bernhard  von  Sadifen- Weimar,  denen  aber  die 
Bayern,  geführt  von  Johann  de  Werdt,  erfolgreidi  gegenüber- 
ftehen.   Bei  wedifelndem  Kriegsglüdt  befaß  die  Stadt  Trier  jeweilig 

12« 
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Abb.  134.    Das  Potheigerfdie  Haus,  Hauptmarkt  15  u.  16, 

eine  franzöfifdie,  fpanifdie  oder  deutfdie  Befa^ung.  Ja,  es  kam 
dahin,  daß  der  Kurfürft  im  Jahre  1641  zu  Wien  in  Gefangenfdiaft 
Kaifer  Ferdinands  III.  (1637  -  57)  und  des  Papftes  Urban  VKI. 
(1623—44)  gehalten  wurde.  Selbft  nadi  dem  für  Trier  nodi  leid- 
lidi  genug  ausgefallenen  Weftfälifdien  Frieden  (1648)  rief  der 
Kurfürft  die  Franzofen  abermals  ins  Erzftift;  fie  mußten  indefTen 
1650  den  zur  Hilfe  des  Domkapitels  herbeigeeilten  Lothringern 
weichen.  Audi  der  alte  Streit  mit  der  Abtei  Maximin  war  unter 
ihm  wiederum  entbrannt.  — 

Sdion  im  Jahre  1496  befand  fidi  auf  dem  Altmarkt  Triers  ein 
Brunnen,  die  alte  „Sdiuppe",  die  aus  dem  über  den  Pla^  fließen- 
den Weberbadi  gefpeift  wurde,  und  zu  deren  Unterhaltung  die 
bereits    genannte  Wohltäterin    der    Stadt  Adelheid    von  Beßlidi 


Der  Petersbrunnen  auf  dem  Marktpla^ 
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Abb.  135.    Hauptmarkt  23  und  Simeonftr.  37. 

auf  ewige  Zeiten  die  Einkünfte  aus  einem  Haufe  der  Dietridi- 
Straße  überwiefen  hatte.  Geringere  Übeltäter  erhielten  in  dem 
Brunnen  vermittelft  einer  Wippe  ein  unfreiwilliges  Bad.  Faft 
nadi  hundert  Jahren,  1595,  erriditete  dort  der  Kurfürft  von  Sdiönen- 
berg  den  heutigen,  nadi  dem  Hauptpatron  Triers  getauften 
„Petersbrunnen"  (Abb.  133),  die  fdiönfte  Zierde  des  Planes.  Aller 
Wahrfdieinlidikeit  nadi  ftammt  das  dem  „Tugendbrunnen"  in 
Nürnberg  fehr  ähnlidie  Werk  von  HofFmann.  Außer  den  fym- 
bolifdien  Darftellungen  der  vier  Kardinaltugenden  find  daran  audi 
nodi  in  Reliefs  kleinere,  fdierzhafte  Darftellungen   angebradit,  fo 
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Abb.  136.    Hof  im  Roten  Haufe  (1559). 


z.  B.  Till  Eulenfpiegel  in  verfdiiedenen  diarakteriftifdien  Stellungen. 
Das  Ganze  wird  überragt  von  einer  impofanten  Statue  des  Sdiu^- 
heiligen.  Die  lateinifdien  Infdiriften  über  den  Figuren  der  Klugheit, 
der  Gereditigkeit,  des  Starkmuts  und  der  Mäßigkeit  lauten:  „Felix 
Respublica,  ubi  Prudentia  sceptra  tenet".  „Sancta  Justitia  bonos 
tuetur  et  sontes  gladio  ferit".  „Fortitudo  in  adversis  dominatur  et 
laudabilis  temperantia  cuncta  moderatur".  Auf  dem  Säulenfdiaft 
flehen  die  Worte:  „Ex  his  virtutibus  velut  aqua  de  fönte  salus 
Populi-omniaque  Reipublicae  bona  permanant".  Ihr  Inhalt  fpridit 
ewige  Wahrheiten  für  den  Haushalt  des  Staates,  der  Stadt  wie  jeder 
einzelnen  Familie  aus;  Wyttenbadi  hat  ihn  wie  folgt  verdeutfdit: 


Trier  der  Mittelpunkt  der  Plaftik 
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Abb.  137.    Treppenturm  im  Hof  des  Roten  Haufes. 

Glü(klidi  der  Staat,  wo  die  Klugheit  das  Zepter  hält, 
Die   heilige  Gereditigkeit    die    Guten  fdiü^et  und   die  Sdiuldigen 

mit  dem  Sdiwerte  fdilägt, 
Wo  in  widrigen  Fällen  der  Starkmut  herrfdit,  und 
Die  preiswürdige  Mäßigkeit  alles  im  Gleife  hält. 
Aus  diefen  Tugenden,  wie  aus  der  Quelle 
Das  Wafler,  ftrömt  unaufhörlidi  des  Volkes 
Heil  und  des  Gemeinwefens  fämtlidie  Wohlfahrt! 

Von  Trier  aus,  als  Mittelpunkt  für  die  Plaftik  der  damaligen 
Frührenaiflance  Weftdeutfdilands,  verbreitete  fidi  diefer  Kunft- 
zweig  über  die  angrenzenden  rheinifdien  Gebiete,  fo  daß  felbft 
Köln  in  diefer  Hinficht  weit  überflügelt  wurde. 
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Abb,  138.     Giebel  an  dem  Haufe  Rindertanz  2  (Nellfdies  Haus). 

Vor  dem  Petersbrunnen  erblicken  wir  das  uralte,  aber  immer 
neues  Leben  fpendende  Kreuz,  hinter  jenem  das  Regierungs- 
gebäude, von  dem  aus  man  am  beften  die  WeftfafTade  des 
Marktes  betrachten  kann,  wobei  man  von  der  Gefdiloflenheit 
des  Planes  überrafcht  wird.  Gotik  und  Renaiffance,  die  feindlichen 
Brüder,  ftehen  hier  friedlich  nebeneinander  und  gewähren  in 
ihrer  feinen  Linienführung  ein  hödift  reizvolles  Bild.  Neben  dem 
gotifchen  Roten  Haufe  fehen  wir  zwei  Häufer  mit  barocken  Giebeln 


Charakteriftifdie   Häufer  des  Altmarktes 
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Abb.  139.    Friedri(ii-Wilhelms-(Jefuiten)-Gymnafium. 


am  Hauptmarkt  15  und  16  (Abb.  134);  das  zur  Linken  ift  die 
Geburtsftätte  eines  berühmten  Trierer  Bürgers,  des  Malers  und 
Konfervators  des  ftädtifdien  Mufeums  in  Köln,  J.  A.  Ramboux 
(1790-1866).  Die  Häufer  am  Hauptmarkt  23  und  Simeon-Straße  37 
erhielten  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  eine  Faffadenbekleidung 
im  Renaiffanceftil  (Abb.  135).  Audi  im  Hofe  des  Roten  Haufes 
ift  ein  charakteriftifdie s  Renaiffance  -  Gebäude  mit  Treppenturm 
erhalten,  das  über  der  Tür  die  Jahreszahl  1559  aufweift  (Abb.  136 
und  137). 

Der  Mittelpunkt  des  bürgerlidien  Lebens  in  Trier  während 
des  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderts  ift  der  Altmarkt.  Zerftreut  in 
einzelnen  Straßen  finden  fidi  wohl  außerdem  noch  Refte  aus  der 
Renaiflancezeit,  indeflen  der  Übergang  zum  Barodt  macht  fich 
bereits  bemerkbar,  fo  u.  a.  bei  dem  Prachtgiebel  des  Nellfchen 
Haufes  (Abb.  138)  in  der  Rindertanzftraße  Nr.  2.  Die  über  dem 
Torweg  angebrachte  Jahreszahl  1622  belehrt  uns,  daß  felbft  die 
furditbarften  Verheerungen,   denen   das  Erzftift  fdion  am  Beginn 
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des  dreißigjährigen 
Krieges  ausgefegt  ge- 
wefen  war,  weder  das 
Bürgertum      auf     die 

Dauer  niederzu- 
drüdien,  nodi  feine 
SdiafFensfreudigkeit 
zu  lähmen  vermoditen. 
Das  zeigen  audi  die 
weiter  zur  Erwähnung 
kommenden  Bauten 
und  Kunftwerke. 

Wir  treten  hiermit 
in  diejenige  Periode 
der  Trierer  Kunftge- 
fdiidite  ein,  in  der  der 
reine  RenaifFanceftil 
langfamfdi windet,  wo- 
durdi  Mifdiwerke  ent- 
ftehen,  die  wie  z.  B. 
das  ehemalige  Je- 
fuiten-,  je^ige  Frie- 
dridi- Wilhelms  -  Gym- 
nafium  (Abb.  139)  nidit 
nurAnfä^e  zumBarodt 
verraten,  fondern  in  dem  fdiönen  Balkongitter  des  Rifalites  am 
Oftbau,  dem  fogenannten  „Aularifalit"  (Abb.  140)  zum  Empireftil 
übergehen.  Das  vom  Hotel  „Trierifdier  Hof"  aus  ein  malerifdies 
Bild  gewährende  Gebäude  nebft  dem  mit  Baum-  und  Straudi- 
werk  befe^ten  Hof  wurde  unter  Kurfürft  Lothar  von  Metternidi 
aus  Ruinen  der  altrömifdien  Thermen  in  den  jähren  1610  —  14 
erriditet.  Eine  alte  Trierer  Chronik  beriditet:  „Die  öffentlidien 
Sdiulen  zu  Trier  kommen  aus  der  Bors  bei  der  Ketten  in  die 
DiederidisgalTe  (platea  Tetradii),  wofelbft  lie  feit  Johann  von  der 
Leyen  gehalten,  in  das  Gymnafium  nadi  Jefuiten."  Unter  der 
Regierung  des  Kurfürften  Johann  (1556—67)  fpielte  11  di  1559  unter 
Leitung  Cafpar  Olevians  ein  kurzer  mißglüditer  Verfudi  ab,  die 
Lehre  Martin  Luthers  in  Trier  zu  verbreiten.    Sdion  im  nädiften 


Abb.  140. 


Rifalit  am  Oftbou  des  Friedridi- 
Wilhelm-Gymnafiums. 


Der  Kurfürftlidie  Palaft 
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Abb.  141.    KurfürftliAer  Paloft.    Nordoftecke  des   füdlichen  Quodrathofes. 


Jahre,  nach  der  Vertreibung   Olevians,    hielten   die  Jefuiten   und 
damit  die  Gegenreformation  hier  ihren  Einzug. 

Der  bedeutendfte  Profanbau  Triers  im  Renaiffanceftil  ift  der 
zwei  Höfe  umfdiließende  und  feit  der  Franzofenzeit  als  Kaferne 
benu^te  ehemalige  Kurfürftliche  Palaft,  von  dem  im  Zufammen- 
hang  mit  der  Bafilika  fdion  die  Rede  war  (f.  Abb.  35,  36  und  37). 
Der  Bau  des  Palaftes  wurde  1614  von  dem  Erzbifdiof  von  Metternich 
begonnen,  dann  fortgefe^t  unter  feinem  Frankreidi  und  fran- 
zöfifdiem  Wefen  zugetanen  Nachfolger,  dem  1652  verftorbenen 
Kurfürften  Philipp  Chriftoph  von  Soetern.  Sowohl  geiftlichen  wie 
weltlichen  Fürften  fchwebte  als  Ideal  ein  Klein  -  Verfailles  vor. 
Sehr  (harakteriftifch  für  die  erfte  Epoche  des  Baues  erfcheint  die 
Nordoftecke  des  füdlichen  Quadrathofes  mit  den  Treppentürmen 
(Abb.  141).  Hübfdie  Details  des  Renaiflanceftils,  jedodi  fchon  zum 
Barock  hinneigend,  wie  in  den  gewundenen  dekorativen  Linien 
zu  feiten  des  Fenfters  unter  dem  Turm,  bietet  das  1628  erbaute. 
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neben  der  Hauptwadie 
liegende  Portal  „St.  Peters- 
burg" (Abb.  142),  nadi  der 
überragenden  Statue  des 
Apoftels  benannt.  Ähnlidi 
wie  bei  der  Gotik  das  Ende 
naht,  wenn  die  eigenartigen 
hohen,  fdimalen  Giebel  der 
Häufer  nidit  mehr  an  die 
Straßenfront  geftellt  wer- 
den und  das  reidie,  zur 
Verzierung  dienende  Maß- 
werk aufhört,  fo  verhält  es 
fidi  mitderHodirenaiirance, 
fobald  erft  wie  hier  bei  dem 
Petrusportal  als  Ornamen- 
tierung fpi^e  Äuffa^pyrami- 
den  in  Anwendung  kommen 
oder  überhaupt  als  Mode- 
dekoration zur  Säulen-  und 
Pfeilerbekrönung  verwandt 
werden.  —  Hervorzuheben 
ift  ferner  das  künfterifdi 
fdiöne  Mittelportal  im  Oft- 
bau des  fiidlidien  Quadrat- 
hofes (Abb.  143).  Der  über- 
aus ftattlidie  Südbau  des 
Palaftes  (Abb.  144)  mit 
feinen  gleidi  wertigen  Stodi- 

werken  wurde  während  der  Regierung  des  Kurfürften  Johann 
Philipp  von  WalderdorfF  (1756-68)  hergeftellt.  Sowohl  der 
wundervolle  Südrifalit  (Abb.  145)  wie  der  Nordrifalit  (Abb.  146), 
in  denen  fidi  der  Geift  der  Epodie  widerfpiegelt,  zählen  zu  den 
glanzvollften  Leiftungen  des  Rokoko  in  Trier.  Die  ganze  fonnige 
Heiterkeit  diefes  Stils,  verbunden  mit  Anmut  und  fürftlidier  Würde, 
liegt  über  dem  Bauwerk,  das  außerdem  eine  der  praditvollften 
mit  Reliefs  und  durdibrodiener  Bildhauerarbeit  verfehene  Monu- 
mentaltreppen in  fidi  birgt,  wie  fie  aus  der  Rokoko-Periode  kaum 


Abb.  142,     Sogenanntes  Petersburg-Portal 
des  Kurfürftlidien  Palaftes  a.  d.  Weftfeite. 


Details  des  Kurfürftlidien  Palaftes 
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ihresgleidien  findet 
(Abb.  147).  An  Bau- 
werken ift  dann  nur 
nodi  der  im  italieni- 
fdien      RenaifTanceftil 

hergeftellte  foge- 
nannte  „Rote  Turm" 
(Abb.  148)  an  der  Mus- 
torftraße,  zum  erz- 
bifdiöflidien Palais  ge- 
hörig, hervorzuheben, 

der,  obgleidi  kein 
eigentlidier  Turm,  in 
Trier  allgemein  als 
folcher  bekannt  ift.  Hier 
war  urfprünglidi  das 
Ardiiv  und  die  Hof- 
kanzlei untergebradit. 
Der  Bau  wurde  1647 
begonnen,indefren  ver- 
mutlich erft  unter  dem 
Kurfürften  Carl  Cafpar 
von  der  Leyen  (1652 
bis  1676)  zu  Ende  geführt.  Während  feiner  Regierung  verwüfteten 
die  Mordbrennerfdiaren  Ludwigs  XIV.  das  Land  und  die  Stadt, 
raubend,  plündernd  und  fengend  umherziehend  und  felbft  Kirchen 
zerftörend.  In  feinen  oberen  Partien  befaß  der  „Rote  Turm" 
ehedem  jedenfalls  barocke  Zutaten. 

Auch  in  der  Renaiffanceperiode  ift  die  Malerei  im  Verhältnis 
zu  den  anderen  Zweigen  der  bildenden  Kunft  nicht  ebenbürtig 
vertreten.  Abgefehen  von  einer  Reihe  nicht  unintereffanter  Porträts 
der  Kurfürften  und  anderer  bedeutender  Zeitgenolfen  im  Befi^  der 
ftädtifchen  fowie  einiger  befferer  Bilder  der  Krausfchen  Samm- 
lungen im  „Roten  Haufe",  befinden  fich  in  öffentlichen  Inftituten 
aus  jener  Zeit  nur  nodi  eine  Anzahl  erwähnenswerter  Gemälde 
im  Provinzialmufeum.  Hierher  gehören  Bilder  aus  der  Sdiule 
des  Bartholomäus  Bruyn  oder  ihm  nachgeahmte  Werke,  eine  dem 
Kerry  Bles  naheftehende  Arbeit,  zwei  gute  Bildchen  der  altkölner 


Abb.  143.    Mittelportal   des  Oftbaues   im  füdlidien 
Quadrathofe  des  Kurfürftlidien  Palaftes. 
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Abb.  144.     Südfludit  des  Kurfürftlidien  Palaftes. 


Schule  in  Form  von  Altarflügeln,  ein  vielleicht  von  dem  Kölner 
Meifter  von  S.  Severin  herrührendes  männliches  Porträt  und  zwei 
BildnifTe  Karls  V.  Das  eine,  1507  in  Mecheln  gemalt,  zeigt  ihn 
als  fiebenjährigen  Knaben  (etatis  Septem  annorum)  und  flammt 
von  einem  flandrifchen  Hofmaler  der  Statthalterin  Margarete; 
das  andere  ftellt  den  Kaifer  im  Ordenskleid  des  goldenen  Vließes 
dar  und  kennzeichnet  fich  als  ein  Produkt  der  Antwerpener 
Schule  des  17.  Jahrhunderts.  Das  wertvollfte  Gemälde  —  fo 
vielfach  auch  über  den  Urheber  die  Meinungen  auseinander- 
gehen —  ift  zweifellos  das  den  englifchen  Gruß  veranfchau- 
lichende  Bildchen  (Abb.  149).  Kugler  ftellt  es  dem  Hugo  van 
der  Goes  nahe;  Schnaafe  hielt  damit  die  Zeit  für  richtig  be- 
ftimmt,  behauptet  aber,  daß  der  Typus  der  Köpfe  einen  andern 
Meifter  verrate.  Jufti  erklärt  es  für  ein  flandrifches  Bild  des 
16.  Jahrhunderts.  C.  Haffe,  der  es  in  der  Zeitfdirift  für  chriftliche 
Kunft  (1891,  S.  265)  eingehend  befprodien  hat,  verweift  es  in  die 
altflandrifche  Schule  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
und  fchreibt  das  W^erk  dem  Memling  felber  zu,  oder  einem  unter 
ihm  tätigen  Schüler. 

Das  Provinzialmufeum  bewahrt  in  feinen  Sammlungen  eine 
beträchtliche  Anzahl  erwähnenswerter  kunftge werblicher  Erzeug- 
niffe,  die  zwar  aus  der  Renaiffancezeit  ftammen,    indeffen    zum 


Der  „englifdie  Gruß"  im  Provinzialmufeum 
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Abb.  145.    Kurfürftlidier  Palaft.     Südrifalit  des  Südbaues. 


geringften  Teil  der  Stadt  Trier  ihren  Urfprung  verdanken.  So 
unter  anderem  einen  fehr  wertvollen  Gobelin  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  Chriftus  mit  den  zwölf  Apofteln  inmitten  von 
Blumen  darfteilend.  Dann  eine  fdiön  gearbeitete  Truhe  aus  Süd- 
tirol (1575);  vor  allem  aber  italienifdie  Majoliken  und  Limoges- 
Email.  Unter  den  hodigefdiä^ten  Studien  aus  Gubbio  befindet 
fidi  eine  von  dem  Hauptmeifter  Giorgio  Andreoli  (1485  —  1552) 
angefertigte  Sdiüffel  mit  ganz  eigentümlidi  rubinrotem  Metall- 
glanz. Die  mit  bildlidien  Szenen  dekorierten  Limoges-Arbeiten 
rühren  gleichfalls  von    erften  Künftlern    her,    fo   z.  B.    von  Mit- 
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gliedern  der  in 
ihrem  Fach  be- 
rühmten Familie 
Laudin.  Eine  der- 
artige Tafle  trägt 
auf  dem  äußeren 
Boden  die  Infchrift: 
„N.  Laudin  email- 
lieur  pres  les  je- 
suistes  a  Limoges". 
Unter  dem  rhei- 
nifdien  Steinzeug 
find  feltene  typifdie 
und  auch  eine  An- 
zahl fchöner  Fabri- 
kate der  Siegbur- 
ger,  der  Raerener 

und  Frechener 
Töpferkunft,  fowie 
folche  aus  Höhr, 
Grenzhaufen  und 
dem  Nafl'auifchen  im 
Mufeum  vorhanden. 
Die  Anfänge  der 
Siegburger  Fabri- 
kation liegen  im 
Mittelalter,  fie  hält 

fidi  auf  künftlerifcher  Höhe  bis  zum  Beginn  des  dreißigjährigen 
Krieges,  wo  die  Töpfer  von  Siegburg  nach  Altenrath  aus- 
wanderten; Ende  des  17.  Jahrhunderts  ging  die  Siegburger 
Technik  verloren.  Die  häufigften  Formen  find  der  hohe  Bier- 
krug (Schnelle)  und  der  Becher  mit  trichterförmigem  Hals,  während 
aufgelegte  Reliefverzierungen  erft;  fpäter  vorkommen.  Aus  den 
Jahren  1568  bis  1591  befi^t  das  Inftitut  einige  prächtige  datierte 
Exemplare,  fo  namentlich  eine  reich  ornamentierte  Vafe  mit 
figürlichem  Schmuck  und  zwei  verfchiedenen  Wappen  nebft  In- 
fchrift: „Gudwies  Juliane  geborne  G(räfin)  zu  Hanau  Min^en- 
berg   in  zu  Manderfcheit.     1575."     Die    andere    Signatur    lautet: 


Abb.  146.  Kurfürftlidier  Poloft.  Nordrifalit  des  Südbaues. 


Kunftinduftrielle  ErzeugnifTe  im  Provinzialmufeum 


193 


Abb.  147,    Treppe  im  Kurfürftlidxen  Palaft. 


„Adi   Gott    begnat  Herren   Graf  zu  Manderfchit    und   Bladienem 
H(errn)  zu  Junkerod,  1575." 

Die  Töpfereien  von  Raeren  bei  Eupen  blühten  feit  1570  und 
fertigten  meiftens  Gefäße  mit  brauner,  fpäter  grauer  und  blauer 
Glafur  an.  Die  Trierer  Sammlung  befi^t  von  dem  Hauptmeifter 
Jan  Emens  zwei  außerordentlidi  gut  gelungene  Arbeiten  und  zwar 
einen  großen  braunen  Henkelkrug  von  1574  und  das  berühmtefte 
Stüdi,  das  überhaupt  von  dort  flammt,  eine  75  cm  hohe  graue 
Vafe  mit  teilweife  blauer  Bemalung.  Auf  dem  Baudie  des  Ge- 
fäßes zwifdien  der  Renaiflance-Einrahmung  befinden  fidi  fieben 
präditig  ausgeführte  Porträtmedaillons  mit  nadiftehenden  Um- 
fdiriften:  „Prinse  de  Parma  —  Henricus  der  3  in  Frankreidi  — 
Henri  de  Guise  —  Charles  d(e)  Lorrain  —  Robertus  comes  — 
Kunningk  yn  Sweden  und  Kuningk  Filippus  d(ei  g(ratia)."  Die 
freiftehende  Galerie  ift  reidi  und  gefdimadivoll  mit  Karyatiden 
geziert  (Abb.  150).  Das  eigenartigfte  Naffauer  Fabrikat  ift  ein  56  cm. 


V.  Schleinitz,  Trier 


13 
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Abb.  148.    Der  Rote  Turm. 


hohes,  monumental  behandeltes,  durch  Heilige  und  Früchte  tragende 
Engel  fehr  originell  dekoriertes  Schreibzeug  (Abb.  150). 

Von  den  wichtigen  Erfindungen,  die  die  neue  Zeit  einleiten, 
muß  die  Buchdruckerkunft  und  der  mit  ihr  verbündete  Holzfchnitt 
genannt  werden.  Durch  beide  kommt  das  illuftrierte  Buch  mit 
der  Städteanficht  hervor.  Die  früheften  Abbildungen  diefer  Art 
verdanken  wir  der  Kölner  Malerfchule;  fo  erfcheint  in  der  Welt- 
chronik des  Kartäufers  Werner  Rolewink,  in  dem  1474  gedruckten 
„Fasciculus  temporum"  „Trier",  indeffen  in  einer  Abbildung,  die 
kaum  von  Rom  zu  unterfcheiden  ift.  Die  Beigabe  von  Bildern 
in  Druckwerken  war  damals  mehr  zur  Unterhaltung  als  zur  Be- 
lehrung erdacht,  und  derartige  Illuftrationen  entfprangen  fall 
allein  der  Phantafie  des  Zeichners.  Ein  Bild  mit  orientalifchem 
Gepräge  in  der  von  Koberger  zu  Nürnberg  in  lateinifcher  und 
deutfcher  Sprache  1493  gedruckten  bilderreichen  Weltchronik  des 
Hartmann  Schedel,  allerdings  voller  Phantafie,  aber  ohne  jeden 
realen  Anhalt  muß  für  „Trier"  und  viele  andere  Städte  herhalten 
(Abb.  151).    Daß  ein  glaubenswürdiges  Stadtbild  von  Trier  in  des 
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Abb.  149.     Der  englifdie  Gruß  (Provinzialmufeum). 
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Abb.  150.    Keromifdie  Fabrikote  aus  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts. 


Sebaftian  Münfter  1550  gedruckter  „Cosmographia"  veröfFentlidit 
werden  konnte,  verdankte  der  Verfaffer  des  Werkes  hauptfädi- 
lidi  der  entgegenkommenden  Unterftü^ung  des  Erzbifdiofs  Johann  V. 
von  Ifenburg  (1547  —  56).  Während  der  Regierung  diefes  Kirdien- 
fürften  befe^te  der  Markgraf  Albredit  von  Brandenburg,  genannt 
Alcibiades,  von  der  Linie  Kulmbadi-Bayreuth,  Trier  zeitweife  mit 
einem  feindlichen  Heere  (1552).  Der  Markgraf  hatte  fidi  dem  I 
Bündnis  Mori^ens  von  Sachfen  mit  Frankreidi  gegen  Karl  V.  an-r  j 
gefdilofTen  und  durdizog  brandfdia^end  das  Erzftift.  Bei  diefer 
Gelegenheit  wurde  St.  Matthias  fowie  St.  Maximin  verwüftet  und 
die  Kirche  von  St.  Paulin  ging  in  Flammen  auf.  —  Der  Erzbifchof 
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Abb.  151.     Anfidit 


Trier.     Aus  Sdiedels  Weltdironik. 


von  Ifenburg  ließ  fdion  als  Koadjutor  eine  öfFentlidie  Bibliothek 
erriditen  und  war  alsdann  auf  dem  Tridentiner  Konzil  zugegen; 
feine  Friedenswerke  find  um  fo  mehr  anzuerkennen,  als  bereits 
1550  die  Franzofen  unter  Heinridi  U.  fdiwere  und  nadihaltige 
Drangfale  über  Trier  gebradit  hatten.  In  der  lateinifdien  Aus- 
gabe des  obengenannten  Drudiwerks  „Cosmographia"  erfdieint 
„Trier"  vor  Gallien  abgebildet  mit  dem  Zufa^  „Praecipua  Medio- 
matricum  civitas."  Jene  gewiffermaßen  von  dem  Erzbifdiof  ge- 
ftiftete  Stadtanfidit  kehrt  vielfadi  in  anderen  Büdiern  wieder 
und  hat  dann  über  ein  Jahrhundert  bildlidie  Alleinherrfdiaft  aus- 
geübt. Unbeftritten  abhängig  von  diefer  Originalarbeit  ift  die 
Anfiditin der  1646 entftandenen„TopographiaGermaniae"  (Abb.  152), 
die  mit  dem  heutigen  Trier  (Abb.  1)  zu  vergleidien  gewiß  des 
InterelTes  nidit  entbehrt. 
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Abb.  153,    Die  Benediktiner-Abtei  St.  Martin  an  der  Mofel, 


VII.  DAS  BAROCK 

WÄHREND  eines  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  Lud- 
wigs Xni.  (1610  -  43)  und  Ludwigs  XIV.  (1643  -  1715) 
wurden  die  Kriege  Frankreichs  meift  auf  deutfdiem  Boden 
ausgefoditen.  Durdi  die  das  Erzftift  Trier  mit  am  härteften  treffen- 
den Entfdieidungen  der  Reunionskammern  von  Me^  und  Breifadi 
wurden  im  Jahre  1680  nicht  weniger  denn  80  außerhalb  Frankreichs 
liegende  Lehen  der  franzöfifchen  Souveränität  unterworfen,  fo 
daß  allmählich  zehn  elfaffifche  Reichsftädte  nebft  dem  Gebiet  von 
Hagenau  und  Weißenburg,  fowie  außerdem  600  Städte,  Flecken 
und  Dörfer  für  Deutfchland  verloren  gingen.  Aber  die  Krone 
fe^te  Ludwig  XIV.  feinem  Raubfyftem  dadurch  auf,  daß  er  1681 
mitten  im  Frieden  die  freie  Stadt  Straßburg  dem  Deutfchen  Reiciie 
entriß.  Frankreich  ftand  auf  dem  Gipfel  feines  Ruhmes  und 
feiner  Macht.  Der  Hof  Ludwigs  XIV.,  des  „Roy  Soleil",  galt  als 
Mufter  allen  Gefchmacks,  und  die  deutfchen  Fürften  —  große  und 
kleine  —  wetteiferten  darin,  franzöfifche  Sprache,  Mode,  Literatur 
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und  Kunft  fidi  anzueignen,  die  Europa  nodi  einmal  geiftig  be- 
ilegten. Die  Perfon  des  Herrfdiers  überftrahlt  alles,  die  zeit- 
genöflifdie  Kunft  bildet  nur  einen  dekorativen  Rahmen  allerdings 
erften  Ranges  für  das  Gefamtgemölde.  Die  Epoche  Ludwigs  XIV. 
hat  eine  monarchifche,  felbftbewußte  und  pomphafte,  den  abfolu- 
tiftifchen  Fürften  fehr  willkommene  Kunft  hervorgebracht,  die  von 
dem  Volksempfinden  durch  eine  unüberbrückbare  Kluft  getrennt 
war.  Auch  an  den  kurfürftlichen  Höfen  ahmte  man  das  nach; 
und  in  Trier  vereinigte  fich  in  der  Perfon  des  Erzbifchofs  die 
Kirche  mit  dem  weltlichen  Herrn  j  hier  war  fozufagen  das  Gefchick 
der  Kunft  in  eine  einzige  Hand  gelegt. 

Im  „Barock",  dem  Ausdruck  diefes  Zeitalters,  zeigt  fich  eine 
übermäßige  Betonung  derKraftanftrengung  aller  tragenden  Glieder, 
eine  Verzerrung  der  feften  und  durch  die  Natur  des  Steines  ge- 
forderten geraden  Linien  in  feltfam  verfchobene  und  verfchnörkelte 
Bewegungen.  Die  geübte  Willkür,  die  zwar  oft  höchft  genial  in 
ein  keckes  Gewand  gekleidet  wird  und  malerifch  wirkt,  wider- 
fpricht  allen  vordem  unumftößlich  fcheinenden  Stilgefe^en.  Das 
Hafchen  nach  „esprit",  nach  feltfamen,  überrafchenden  Formen, 
nach  Eff^ekt  und  Pikanterie  drängt  fich  ftark  hervor.  Wie  es  an 
den  rheinifchen  Höfen  im  allgemeinen  Sitte  wird,  fich  auswärtige 
Künftler  zu  verfchreiben,  fo  gefchieht  es  auch  in  Trier. 

Zu  den  älteften  Barockbauten  der  Stadt  gehört  die  am  Mofel- 
ufer  jedenfalls  noch  in  der  erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
errichtete  Benediktiner-Abtei  St.  Martin,  deren  Kirche  famt  einem 
Teil  des  Klofters  1804  infolge  der  von  Napoleon  I.  dekretierten 
Einziehung  abgebrochen  wurde  und  je^t  Eigentum  des  Herrn 
Stein  ift.  Das  Bild  von  St.  Martin,  wie  es  Abb.  153  zeigt,  gibt 
die  gegenwärtige  Situation  wieder,  nur  gehört  das  mit  den  burg- 
artigen Ecktürmen  verfehene  Gebäude  nicht  mehr  zu  St.  Martin, 
fondern  ift  ein  Neubau  des  vorigen  Jahrhunderts.  Hier  ftand 
auch  ehemals  die  alte,  je^t  zu  einer  Badeanftalt  mit  Reftaurant 
umgewandelte  Stadtmühle.  Merlans  Kupferftich  (Abb.  152  E)  gibt 
ein  hübfches  Bild  der  zu  jener  Zeit  außerhalb  des  Hauptberinges 
gelegenen  Klofteranlagen.  Nachdem  die  Truppen  Ludwigs  XIV. 
unter  dem  Marfchall  Crequi  bereits  1684  die  Befeftigungsmauern 
Triers  gefchleift  hatten,  mußte  1697  infolge  des  Friedens  von 
Ryswick   dasfelbe   bei  St.  Martin   gefchehen.     Schlimmer  war    es 
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Abb.  154.   Torbau  von  St.  Maximin. 


1673  der  von  den  Franzofen  vollftändig  zerftörten  Abtei  St.  Maximin 
ergangen,  die  erft  1680  nadi  und  nadi  von  ihrem  berühmten  Abt 
Alexander  Henn  wieder  aufgebaut  wurde,  und  deren  barodier 
Torbau  (Abb.  154)  mit  feinem  in  gefdiwungenen  Linien  gehaltenen 
Giebelauffa^  den  Zeitftil  unverfölfdit  repräfentiert.  Das  Gottes- 
haus des  Klofters  dient  heute  als  katholifdie  Garnifonkirdie, 
während  die  übrigen  Baulidikeiten  als  Artilleriekaferne  Ver- 
wendung gefunden  haben. 

Einen  gediegenen  Charakter  trögt  die  nur  durdi  barodte  Tor- 
und  Dadifenfter-Ornamentierung  unterbrodiene,  in  würdigen  Ver- 
höltniffen  hergeftellte  Faffade  der  1654  am  Domfreihof  Nr.  4 
erbauten  Dompropftei  (Abb.  155).  Sowohl  dies  Gebäude,  als  audi 
das  aus  dem  Jahre  1699  flammende  alte  Laurentius  -  Pfarrhaus 
in  der  Weberbadiftraße  10  (Abb.  156)  befi^t  in  feiner  Geftaltung 
einen  nidit  ganz  in  den  Stil  des  eigentlidien  Privatbaues  hinein- 
gehörenden Zug.  Umgekehrt  gewährt  das  1656—58  erriditete 
„Hotel  Venedig"  (Fig.  157)  mit  dem  großen  Giebel,  abgewalmten 
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Abb,  155,     Dompropllei,     Domfreihof  4. 


Dadi  und  der  vortrefFlidien  Erkerftatue  Johannes  des  Täufers 
ein  gutes  Beifpiel  der  Profanardiitektur  jener  Epodie.  Das  her- 
vorragendfte  InterefTe  bietet  hier  indeflen  die  fdiöne  Barodiftud^- 
dedie  in  einem  kleinen  Saale  des  1683  erriditeten  Hinterhaufes 
des  Hotels.  Die  Sujets  im  landfdiaftlidien  Bildgrund  zeigen  Maria, 
Magdalena,  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes,  Jefus  und  die 
Samariterin  am  Jakobsbrunnen,  Allegorien  der  Malerei,  Bau-  und 
Diditkunft,  Putten  und  dergleidien  mehr.  Einzelheiten  über  dies 
bemerkenswerte,  an  der  Edte  der  Brüdten-  und  Johannesftraße 
gelegenen  Gebäudes,  in  dem  feit  1803  Faftnaditsbälle  gegen  Entree 
von  6  Ba^en  abgehalten  wurden,  feine  nidit  unintereffante  Ge- 
fdiidite  fowie  eine  ausführlidie  Befdireibung  der  erwähnten  Prunk- 
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Abb.  156.     Altes  Laurentius-Pfar 


Wcberbadiftr.  10. 


decke  wurden  in  der  „Trierfdien  Chronik"  (IV.  Jahrg.  Nr.  1)    von 
Herrn  W.  Deufer  veröfFentlidit. 

Die  für  Trier  widitigften  Barockumgeftaltungen  begannen  im 
Dom  unter  der  Regierung  des  Erzbifchofs  und  Kurfürften  Karl 
Kafpar  von  der  Leyen  (1652—76),  der  mit  einem  Koftenaufwande 
von  500000  trierifchen  Talern  in  der  Weftapfis  den  Nikolauschor 
nebft  einem  grandiofen  Doppelaltar  aus  Marmor  und  Studi  er- 
richten ließ.  Durch  mehrfache  Umbauten  find  an  Ort  und  Stelle 
von  dem  urfprünglichen  Werke  hauptfächlich  nur  die  glanzvollen 
Stuckarbeiten,  fo  vor  allem  die  ftilvoll  entworfene  Decke  erhalten 
(Abb.  158).  Über  den  die  Leidenswerkzeuge  haltenden  Engeln  ift  in 
der  Mitte  die  Jungfrau  Maria,  darüber  der  Vater  und  Sohn  mit  der 
Siegesfahne  von  Seraphschören  umgeben  nebft  dem  herabfchweben- 
den  heiligen  Geift  dargeftellt.     Diefe  Arbeiten  wurden  von  einem 
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Abb.  157.    Hotel  Venedig. 


italienifdien  Künftler  ausgeführt,  wie  aus  der  nadiftehenden, 
auf  zwei  Pilaftern  angebrachten  Infchrift  erfichtlich:  ,Jo  Jovanni 
Domenike  Rossi  opera  fecit  V.  R."  und  „l'anno  del  Signore  adi 
12.  Nov.  1668."  An  Schinkel  erinnerte  die  durch  jonifche  Säulen 
getragene,  mit  Gitter  verfehene,  aber  je^t  entfernte  Bühne. 
Unter  den  Nachfolgern  des  Erzbifchofs  v.  d.  Leyen  beginnt-' 
das  Innere  des  Doms  mehr  und  mehr  den  mittelalterlichen 
Charakter   zu  verlieren  und  dafür  eine  Ausgeftaltung  im  Geifte 
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Abb.  158.    Decke  des  Nikolausdiores  im  Dom. 


der  von  großzügiger  Fürftenkunft  durchdrungenen  Epodie  anzu- 
nehmen. Die  Regierungszeit  des  Kurfürften  Johann  Hugo  von 
Orsbeck  (1676  — 1714)  ift  in  bezug  auf  Bautätigkeit  befonders 
denkwürdig  durdi  die  1710  mit  dem  Oftdiore  des  Domes  ver- 
bundene und  ganz  im  Barockftil  hergeftellte  Domfdia^kammer 
(Abb.  159).  Die  achtteilige,  an  den  Ecken  durdi  Pfeiler  verftärkte 
Gliederung  mit  fcharf  ausladenden  Gefimfen  gibt  dem  Bau  ein 
auffallendes  Zeitgepräge,  das  namentlich  durch  das  fehr  eigen- 
tümliche Dach  mit  Doppelwulft  noch  mehr  fpezialifiert  wird.  Die 
im  Innenbau  zur  Geltung  kommenden  Ornamentierungen,  fo  unter 
anderen  die  reichgehaltene  Stuckdecke  (Abb.  160),  geben  dem 
Gefamtbau  einen  vollkommen  einheitlichen  Charakter.  Die  Dar- 
fteilung zeigt  in  der  Mitte  Gott  Vater  und  um  ihn  herum  im 
Kreife  die  Paffion  Chrifti,  angedeutet  durch  von  Putten  getragene 
Leidenswerkzeuge  wie  Dornenkrone,  Lanze  ufw. 

Die  einfchneidendften  Veränderungen  erfuhr  der  Dom  infolge 
einer  Feuersbrunft  im  Jahre  1717,  die  großen  Schaden  anrichtete 
und  namentlich  das  ganze  Dach  zerftörte.     Die  Wiederherftellung 
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Abb,  159,    Domfdia^kammer. 

und  Umwandlung  des  Bauwerks  in  eine  Kreuzkirche  mit  Quer- 
fdiifF  gefdiah  nadi  dem  Brande  1719—23  zur  Zeit  der  Regierung 
des  Kurfürften  Franz  Ludwig,  Herzog  und  Pfalzgraf  zu  Neuburg 
(1716—29),  der  im  le^tgenannten  Jahre  den  Trierer  Bifdiofsfi^ 
mit  dem  von  Mainz  vertaufdite.  Durdi  erweiterte  Fenfteranord- 
nungen  wurde  dem  Dome,  delTen  alter  Römerbau  mehr  und  mehr 
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Abb.  160.     Stuckdecke  der  Domfdia^kammer. 

fdiwand,  befleres  Lidit  zugeführt;  die  Gewölbeanlagen  wurden 
umgeftaltet,  einige  Bogen  mit  den  Triforien  entfernt  und  neue, 
die  Galerien  abfchließende  Mauern  errichtet,  während  die  innere 
Ornamentierung  zunehmend  im  Barockftil  fortfchritt. 

Eine    Reihe    kirchlicher    und    profaner  Barockbauten,    fo   u.   a. 
das  Hauptportal  von  St.  Matthias,  Teile  des  kurfürftlichen  Palaftes, 
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das  Jefuitengymnafium  und  einzelne  Gebäude,  wie  das  „Rote 
Haus,"  wurden  bereits  entfprediend  gewürdigt. 

Sdion  bald  nach  dem  Weftfälifdien  Frieden  begann  Trier  fidi 
verhältnismäßig  weit  fchneller  zu  erholen,  als  die  meiften  andern 
rheinifdien  Großftädte.  Wenn  man  das,  was  Trier  während  der 
Barodiperiode  an  Kunft  hervorgebradit  hat,  geredit  beurteilen 
will,  fo  muß  man  fidi  vergegenwärtigen  daß  mit  Ausnahme  des 
erften  fpanifdien  Krieges  (1667—68)  alle  Feldzüge  Ludwigs  XIV. 
die  Stadt  in  unmittelbare  Mitleidenfdiaft  gezogen  haben.  Trier 
wird  bei  abwedifelndem  Kriegsglüdt  während  des  Orleansfdien 
(1689-97)  und  des  fpanifdien  Erbfolgekrieges  (1701-14),  ja,  man 
kann  fagen  bis  zum  Frieden  von  Utredit  (1713),  refp.  bis  zum 
Tode  Ludwigs  XIV.  (1715)  häufigen  und  fdiweren  Erfdiütterungen 
ausgefegt.  Im  Jahre  1704,  nadi  der  Sdiladit  von  Hodiftädt, 
kommt  Marlborough  nadi  Trier  und  läßt  diefes  von  neuem 
befeftigen,  allein  fdion  1706  und  dann  abermals  1713  befindet 
fidi  die  Stadt  in  der  Hand  der  Franzofen.  Tro^  der  härteften 
Bedrüdiungen,  Erpreffungen,  Plünderungen  und  mit  unmenfdi- 
lidier  Strenge  eingetriebenen  Kriegskontributionen  hielt  der  Kur- 
fürft:  von  Orsbedi  und  nadi  ihm  gleidifalls  der  Erzbifdiof  Karl 
von  Lothringen  (1711  —  15),  fowie  die  gefamte  Stadt  in  aufopfern- 
der Treue  zu  dem  Kaifer  Jofeph  I.  (1705  —  11)  fowie  zu  feinem 
Nadifolger  Karl  VL  (1711-40). 

Nidit  minder  als  für  die  allgemeine  Gefdiidite  bildet  audi  für 
die  Kunft  der  Tod  Ludwigs  XIV.  einen  unverkennbaren  und  eben- 
falls in  Trier  nadiweisbaren  Einfdinitt.  Vom  zweiten  Jahrzehnt  des 
18.  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  fiebenjährigen  Krieges  ent- 
widielt  fidi  als  le^te  Konfequenz  des  dekorativen  Barodtftils  das 
wiederum  von  Frankreidi  aus  unter  der  Regierung  Ludwigs  XV. 
(1715  —  74)  verbreitete  Rokoko.  In  verhältnismäßig  ruhigen  Zeiten 
gelingt  es  Trier,  den  Ausbau  feiner  inneren  Einriditungen  vorzu- 
nehmen und  damit  Hand  in  Hand  eine  feine  relative  Größe  und 
Maditftellung  weit  übertreffende  blühende  und  reidie  Kunft  im 
Rokokoftil  zu  fdiaffen. 
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Abb,  161.     Bekrönung  des  Chorgitters  im  Dom. 


VIII.  DAS  ROKOKO 

DAS  „Rokoko",  von  den  Franzofen  „Style  Louis  XV."  genannt, 
hat  fidi  aus  dem  Barodi  herausgebildet  und  ift  auf  das 
engfte  mit  jenem  verwandt,  aber  zierlidier,  niedlidier, 
eleganter,  mehr  der  Stil  der  Innendekoration  und  des  Kunft- 
gewerbes.  Es  ift  die  Kunft  der  Madame  Pompadour,  Watteaus 
und  Boudiers. 

Weil  die  Zeit  zunehmend  krankhaft  raffiniert,  üppig  und  inner- 
lidi  frivol  wurde,  gingen  fdiließlidi  audi  die  Formen  in  das  Aus- 
fdiweifende,  Weidilidie  und  Verfdmörkelte  über.  Die  Luft  an  der 
fidi  fdirankenlos,  frei  und  felbftöndig  hervortuenden  Verzierung 
überwudiert  mehr  und  mehr  alle  ftruktiven  Forderungen  und  löft 
fidi  in  flüffige,  der  feften  Rhythmik  widerftreitende  Elemente  auf. 

Kaum  mödite  hierfür  ein  diarakteriftifdieres  Beifpiel  anzuführen 
fein,  als  die  im  Jahre  1723  hergeftellte  fdimiedeeiferne  Bekrönung 
des  Chorgitters  im  Dom  (Abb.  161).  In  der  Mitte,  unter  der  kur- 
fürftlidien  Krone,  erblidien  wir  den  Patron  des  Domes,  St.  Petrus, 
redits  allegorifdi  die  Kirdie  in  Geftalt  eines  Papftes,  links  das 
Prieftertum  mit  Keldi. 

Wenngleidi  unter  der  Regierung  des  Kurfürften  Karl  von 
Lothringen  die  innere  Konfolidierung  des  Erzftiftes  durdi  Redits- 
reformen   und   eine   von    den    geiftlidien    und  weltlidien  Ständen 

V.  Schleinitz,  Trier  14 
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Abb.  162.    Rifalit  des  Deutfdiherrenhaufes. 


vereinbarte  gerechtere  Steuerveranlagung  bedeutende  Fortfdiritte 
madite,  fo  gelangten  dodi  durdigreifende  Verbeflerungen  des 
Reditszuftandes  fowie  der  Verwaltungsangelegenheiten  erft 
während  der  Epodie  feines  Nadifolgers,  des  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
burg zur  Ausführung.  Diefer  ließ  in  den  folgenden  Friedens- 
jahren —  wie  bereits  bekannt  —  nadi  dem  Dombrande  das 
Gebäude  nicht  nur  umgeftalten,  fondern  audi  andere,  durdi  die 
Kriege    entftandene  Schäden   heilen.     So  wurde   1721    die   Stadt- 


Kurfürft  Franz  Ludwig.    Kurfürft  Graf  Sdiönborn 
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mauer  erneuert  und  von  dem- 
felben  Baumeifter,  der  den 
Dom  in  eine  Kreuzkirche 
umgewandelt  hatte,  die  alt- 
römifdie  Mofelbrüd^e  in  den 
Jahren   1719-21    durch    das 

Domkapitel  wiederher- 
geftellt.  An  dem  1869  be- 
dauerlicherweife abgetrage- 
nen Tor  der  Brücke  befand 
fich  die  Infchrift:  „a  gratioso 
capitulo  aedis  Metropoli- 
tanae  Trevirensis".  In  die 
Regierungsperiode  des  Kur- 
fürften  fällt  dann  noch  die  Er- 
richtung des  Rokoko -Votiv- 
Ältars  (1727)  am  ehemaligen 
Jefuiten-,  je^igen  Friedrich- 
Wilhelm- Gymnafium.  Unter 
der  Mutter  Gottes  liehen 
die  Figuren  des  heiligen 
Aloyfius  und  Stanislaus  nebft 
der  Infchrift:  „Deo  Virginique 
Matri  eius  honor  et  gloria 
in  secula". 
Eine  Reihe  ausgezeichneter  Rokoko-Bauten  und  Kunftwerke 
ftammt  aus  der  Zeit  des  in  Trier  einft  fehr  beliebten  und  fegens- 
reich  tätig  gewefenen  Kurfürften  Franz  Georg,  Grafen  von 
Schönborn  (1727-56).  So  rührt  aus  dem  Jahre  1731  der  hübfche 
Rifalit  des  ehemaligen  Deutfchherrenhaufes  (Abb.  162)  an  der 
Mofel  her,  der  Wohnfi^  des  vorlebten  Landeskomturs,  des  Frei- 
herrn von  Boos,  der  das  Befi^tum  durch  reizende  Gartenanlagen 
verfchönern  ließ.  Die  ehemalige  den  alten  Ritterorden  famt 
feinen  Burgen  und  Komturhäufern  umgebende  Romantik  hat  fidi 
hier  in  ein  heutzutage  allerdings  recht  notwendiges,  aber  pro- 
faifches  Proviantamt  umgewandelt. 

Unter   äußerft  gefchickter  Ausnu^ung   der  gegebenen   eng  be- 
grenzten   RaumverhältnüTe    wurde    1732    das    praditvoUe,    vom 

14» 


Abb.  163,     Portal  von  St.  Gangolf, 
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Vm.  Das  Rokoko 


Abb.  164.     Rokokoftudtdedse  im  Seitenfdiiff  von  St.  Gangolf. 


Hauptmarkte  aus  den  Zugang  zur  Gang olfskir die  (Abb.  97)  ver-r  I 
mittelnde  Rokoko- Vorportal  (Abb.  163)  ausgeführt.  Über  dem 
Torbogen  fteht  in  einer  Nifdie  der  alte  merowingifdie  Heilige 
Gangolf  nebft  der  erläuternden  Infdirift:  „Sanctus  Gangolphus 
huius  templi  patronus  Defensor".  Zu  Deutfdi:  Der  heilige  Gangolf 
ift  diefes  Tempels  Befdiü^er  und  Verteidiger.  Ferner  weift  das 
Seitenfdiiff  der  genannten  Kirdie  eine  fdiöne  Rokoko-Arbeit,  eine 
zierlidie  Studided^e  (Abb.  164)  auf. 


Die  St.  Paulinus-Kirdie 
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Das  widitigfte  von  dem 
Kurfürften  von  Schönborn  ganz 
aus  eigenen  Mitteln  geftiftete 
Rokokowerk  bildet  die  1734 
nadi  Entwürfen  des  Würz- 
burger Meifters  Johann  Baltha- 
far  Neumann  und  des  Ardii- 
tekten  Sei^  im  Norden  der 
Stadt  an  Stelle  der  zerftörten 
romanifdien  je^t  wie  aus  einem 
Gußneuhergeftellte,  befonders 
durdi  ihre  fdilanke  Faflade  ins 
Auge  fallende  St.  Paulinus- 
Kirdie  (Abb.  165).  Balthafar 
Neumann,  der  audi  für  die 
legten  Kölner  Kurfürften  aus 
dem  Haufe  Wittelsbadi  tätig 
war  und  Anteil  an  der  Er- 
bauung von  Schloß  Brühl  hat, 
gilt  als  einer  der  bedeutendften 
Künftler  feiner  Zeit. 

Charakteriftifche,  gefällige 
Ornamentierung  zeigt  lieh  in 
dem  bekrönenden  Bogen  des 
Paulinus-Portals  mit  dem  auch 
fonft  mehrfach  in  der  Kirche 
angebrachten  Wappen  des 
Stifters  und  in  der  für  Trier 
zu  jener  Epoche  eigentümlidien 
winkligen  Anordnung  der  feit- 
lichen  konftruktiven  Glieder  (Abb.  166).  Gleichwie  der  Phönix 
ift  das  Gotteshaus  aus  feiner  Afche  wieder  auferftanden. 

Einen  überwältigenden  Eindruck  hinterläßt  das  prachtvolle 
Innere  der  Kirdie  (Abb.  167),  deren  Schiff  von  einer  herrlichen, 
mit  Malerei  verfehenen  Stuckdecke  überwölbt  wird.  Die  eigen- 
artigen die  Wände  verftärkenden  langgeftreckten  Pilafter,  ihr 
Übergang  mit  Kapital  und  Deckplatte  in  das  kräftig  betonte  Ge- 
fims,  reizende  Putten,  die  farbenreiche  Decke,  der  einheitlich  ge- 


Abb.  165.    St.  Paulinus-Kirdie. 
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Abb.  166.    Portal  der  St.  Paulinus-Kirdie. 


ftimmte  Chorabfdiluß  und  Hodialtar  gehören  zu  den  glanzvollften 
und  voUendetften  Leiftungen  im  Rokokoftil.  Wie  prunkvoll,  wie 
reidi  und  dodi  graziös  und  leidit  ift  das  fdimiedeeiferne,  mit  der 
Umgebung  harmonierende  Chorgitter  entworfen  (Abb.  168).  Von 
den  SdiefFlerfdien  Malereien  über  dem  SdiifF  foll  hier  wenigftens 
die  Szene  zur  lUuftration  gelangen,  in  der  alle  Völker  der  Erde 
Chriftus  Treue  geloben.  Das  anfdiließende  Bild  darüber  zeigt 
die  von  dem  Statthalter  Rictiovarus  anbefohlene  Chriftenver- 
folgung    mit  dem  in  der  Stadt  angeriditeten  Blutbad   (Abb.  169). 
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Innendekoration  der  St.  Paulinus-Kirdie 


215 


Abb.  167.    Inneres  von  St  Poulin. 
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Abb.  168.     Chorgitter  von  St.  Pauli 


Die  Malereien  in  der  Kirdie  haben  in  der  Hauptfadie  die  Ver- 
herrlidiung  des  hl.  Paulinus  (349—358)  und  Epifoden  aus  dem  Leben 
trierifdier  Märtyrer  zum  Gegenftand.  Sie  rühren  von  dem  hoch- 
begabten Augsburger  Meifter  Sdieffler  (1738—1743)  und  von  dem 
Malmedyer  Maler  Ludwig  Cunnet  (1721)  her.  Die  freien  Flächen 
lind  in  glücklichfter  Weife  mit  gold-  und  gelbgemuftertem  Grund 
gefüllt  und  geben  im  Verein  mit  der  Deckenzone  dem  Gefamt- 
raum  eine  warme,  feftliche  Stimmung.  Ein  altitalienifches  Ge- 
mälde, die  büßende  Magdalena,  fchmückt  den  Beiditftuhl;  links  am 
Eingange  befindet  fich  eine  Darfteilung  der  anbetenden  hl.  Drei 
Könige  von  dem  Trierer  Maler  Johannes  Müller. 

Wie  die  Oberkirche  eine  der  glänzendften  Leiftungen  ihrer  Zeit 
repräfentiert,  fo  fteht  auch  die  Krypta,  in  der  die  Gebeine  des 
hl.  Paulinus  und  anderer  trierifcher  Märtyrer  ruhen,  zeitlich, 
ftiliftifch  und  organifch  in  engfter  Verbindung  mit  ihr.  Des  Sarges 
mit  den  irdifchen  Reften  des  Heiligen  wurde  oben  (S.  78)  Er- 
wähnung getan.    Das  frühromanifche  Kreuz  auf  dem  Wiefenpla^e 


Malereien  in  der  St.  Paulinus-Kirdie 
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Abb,  169.    Malerei  in  der  St.  Paulinus-Kirdie. 
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Abb.  170.    Lefefaal  der  Stadtbibliolhek 
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Abb.  171.    Palais  Keflelftott. 


Die  Stadtbibliothek 
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Abb.  172,     Treppenhaus  im  Polais  Keflelftatt, 

vor   der  Kirdie    bezeidinet   die   Stelle,   wo    die    Hinriditung    der 
Märtyrer  vollzogen  worden  fein  foU. 

Sdion  1733,  ein  Jahr  vor  der  Vollendung  der  Paulinuskirdie, 
entftand  im  Gymnafium  der  wahrfdieinlidi  für  die  damaligen 
Kapitelverfammlungen  des  Jefuitenkollegiums  beftimmte  heutige 
Lefefaal  der  Stadtbibliothek  mit  fdiönem  Studiplafond  (Abb.  170). 
Die  in  entgegenkommendfter  Weife  für  das  Publikum  geleitete 
Bibliothek  mit  ihren  unvergleidilidien  Sdiä^en  an  Inkunabeln, 
Bilderhandfdiriften,  feltenen  Manufkripten  und  Autographen 
berühmter  Perfonen  ift  aus  der  1570  von  dem  Kurfürften  Jakob 
von  El^  gegründeten  Jefuitenbüdierfammlung  hervorgegangen. 
.Der  Umfang  diefer  Sdirift  verbietet,  hier  audi  nur  auf  die 
koftbarften  in  der  Bibliothek  enthaltenen  Werke  näher  ein- 
zugehen, da  allein  über  100  000  Drudtbände  und  4000  Hand- 
fchriften,  darunter  widitige  Urkunden  der  fcidififdien  und  fränki- 
fdien  Kaifer,  dort  aufbewahrt  werden.  Einzelne  der  mit  Minia- 
turen   verfehenen    illuminierten    Handfdiriften ,     wie    u.    a.    der 


220 


Vni.  Das  Rokoko 


Abb.  173.    Rifalit  vom  Klofter  St.  Irmin. 


„Codex  aureus",  der  „Codex  Egberti"  und  das  „Registrum 
Pruemiense"  wurden  oben  befprodien.  Mit  erfterem  darf  nicht 
der  in  der  Bibliothek  befindlidie,  in  der  erften  Hälfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  entftandene  „Liber  aureus",  fo  nach  feinem  ehemals 
ftark  vergoldeten  Einband  genannt,  verwechfelt  werden.  DiefesWerk 
enthält  in  Abfchriften  des  neunten  bis  zwölften  Jahrhunderts  Ur- 
kunden der  von  den  Karolingern  um  720  gegründeten  Benediktiner- 
abtei Prüm,  in  die  Kaifer  Lothar  I.  als  Mönch  eintrat  und  in  der 
er  auch  beftattet  liegt  (f  855).  Auf  dem  kupfervergoldeten  Deckel 
des  Buches  find  in  reicher  Gravierung  die  Gönner  des  Klofters,  vor 
allem  Mitglieder  des  karolingifchen  Haufes,  abgebildet.  Außerdem 
gewährt  der  „Liber  aureus"  einen  interelTanten  Einblick  in  die  Ent- 


Das  Regiftrum  Pruemienfe 
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Abb.  174.     Georgsbrunnen  auf  dem  Kornmarkt. 


Wickelung  der  mittelalterlidien  Sdireibkunft.  Zur  Zeit  Napoleons  I. 
wurden  der  Trierer  Stadtbibliothek  namhafte  Büdierfdiä^e  aus 
den  Bibliotheken  der  von  ihm  aufgelöften  Klöfter  zugewiefen  und 
neuerdings  find  teils  durdi  Ankäufe,  teils  durdi  Sdienkungen  von 
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Abb.  175.    Die  fogenonnte  Kronenburg.    Alte  Poft  in  der  Fleifdiftr. 

Privatperfonen,  fo  u.  a.  durdi  die  Zuwendungen  der  Herren  Hermes 
und  Xaver  Kraus  feine  Beftönde  erweitert  worden. 

Im  Gegenfa^  zu  der  rein  bürgerlidien,  in  der  Hauptfadie  nur 
fdilidite  Nu^bauten  fdiafFenden  Tätigkeit  zählt  das  gegenüber  der 
Liebfrauenkirdie  und  dem  Bifdiofshof,  der  Wohnung  des  Bifdiofs 
Dr.  Korum,  1750  vollendete  KelTelftattfdie  Palais  mit  fdiönem 
Balkongitter  zu  den  beften  Rokoko -Luxusbauten  Triers.  Ganz 
eigentümlich  wirkt  der  als  Rifalit  gedachte,  zu  zwei  fchrägen 
Fronten  geradlinig  geftellte,  im  Giebelfeld  ein  Allianzwappen 
zeigende  Mittelbau  (Abb.  171).  Der  Treppenvorraum  mit  Plafond 
(Abb.  172),  fowie  einige  Zimmer  des  Palais  find  durch  anmutige 
und  in  ihrer  Art  erftklaffige  Stuckarbeiten  ausgefchmückt.  Die  zu 
den  großen  Adelsgefchlechtern  der  Trierer  Lande  gehörige  Familie 
der  Grafen  von  Keflielftatt  hat  mehreren  ihrer  Mitglieder,  fo  1751 
dem  Freiherrn  und  1780  dem  Grafen  von  Keflelftatt  in  der  Lieb- 


Das  KefTelftattfdie  Palais 
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Abb.  176,     Altes  Krämerzunfthaus  in  der  Fleifdiftr.  13. 


Frauenkirche  Rokoko-Grabmonumente  fe^en  lafTen.  Im  Jahre  1832 
wurde  ebendafelbft  ein  drittes  Epitaphium  „Jefu  Auferftehung"  er- 
richtet. Ändere  Grabmäler  aus  der  Rokokoepoche  in  der  Kirdie 
find  die  Damian  von  Metternidis  (1735),  des  Domkapitulars  von 
Quadt  (1742),  Wilhelm  von  Hagens  (1750)  und  des  Domkapitulars 
Schenk  von  Schmidtburg  (1783).  Das  1772  dem  Andenken  des 
Domkapitulars  Heinrich  von  Sidiingen  gewidmete  Grabmal  fällt 
bereits  in  den  Empireftil.  Wegen  der  Belagerung  und  Befchießung 
Triers  im  Jahre  1522  durch  Franz  von  Sickingen  blieb  deffen  Ge- 
fchlecht  lange  Zeit  hindurch  vom  Domftifte  ausgefdilofTen. 

Eine  Spezialität  in  der  Architektur  des  Zeitalters  kommt  zum 
Ausdrudi  durch  die  bei  größeren  Trierer  Rokokobauten  fchön,  ja 
elegant  ausgebildeten  Rifalite,  wie  z.  B.  der  aus  dem  Jahre  1741 
an  der  FalTade  des  ehemaligen,  an  der  Mofel  unweit  der  St.  Pau- 
luskirche gelegenen  adligen  Frauenklofters  St.  Irmin  (Abb.  173). 
Während  der  Herrfchaft  Napoleons  L,  als  alle  Trierer  Klöfter  auf- 
gehoben, wurden  in  dem  genannten  Gebäude  die  Wohltätigkeits- 
anftalten und  Hofpitäler  vereinigt.    Es  war  dies  die  einzige  Kon- 
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Abb.  177.    Landgeridit. 


zeffion  gewefen,  die  für  die  geiftlidien  Inftitute  zu  erreichen  war, 
und  daher  mag  fidi  in  die  dortige  Galerie  von  Wohltätern  des 
Stiftes  auch  ein  im  übrigen  ausgezeichnetes  Porträt  Napoleons  I. 
fozufagen  verirrt  haben.  Äußer  diefem  ift  dafelbfl:  noch  ein  anderes 
erwähnenswertes  Bildnis  vorhanden,  das  des  nachmaligen  öfter- 
reichifchen  Geheimrates  Karl  Eudiarius  Medardus  von  Rothenfeldt, 
der  als  armer  Knabe  in  Trier  zu  Unrecht  des  Diebftahls  bezichtigt 
worden  war,  nach  Wien  auswanderte  und  als  Erbe  des  Grafen 
von  Schwarzenburg  fein  beträchtliches  Vermögen  dem  Hofpital  von 
St.  Matthias  vermadit  hat. 

Den  vollendetften  Rokokoftil  zeigt  uns  der  auf  dem  Korn- 
markte 1750  zu  Ehren  des  Kurfürften  Franz  Georg  von  Sdiönborn 
errichtete  St.  Georgsbrunnen  mit  vier  allegorifchen,  die  Jahreszeiten 
darfteilenden  Figuren«  gekrönt  von  St.  Georg,  dem  Sdiu^heiligen 
des  Erzbifchofs  (Abb.  174).  Als  Trier  unter  der  franzöfifdien  Re- 
publik Hauptftadt  des  Saardepartements  wurde,  erhielt  der  Korn- 
markt den  Namen  „Place  de  la  Concorde".  Der  Kurfürft  von  Sdiön- 
born, dem  in  der  VerbelFerung    der  inneren  Zuftände  Rühmlidies 


Der  St.  Georgsbrunnen 
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nadigefagt  werden  muß,  beging 
in  der  äußeren  Politik,  geftü^t 
auf  franzöfifdie  Verfidierungen, 
den  Fehler,  im  öfterreidiifdien 
Erbfölgekriege  (1740-48)  neu- 
tral zu  bleiben.  Zum  Dank 
hierfür  füdtte  der  franzöfifdie 
MarfdiallBelleisle  in  dastrieri- 
fdie  Gebiet  ein  und  bedrüdite 
das  Land  durdi  ftarke  Requi- 
fitionen  aller  Art. 

Während  der  Regierung  des 
praditliebenden,  den  künftleri- 
fdien  Neigungen  feines  Haufes 
hingegebenen  Erzbifdiofs  Jo- 
hann Philipp  von  WalderdorfF 
(1756-68)  erfuhr  namentlidi 
der  kurfürftlidie  Palafl:  groß- 
artige Erweiterungen  und  Aus- 
fdimüdiungen  im  Rokokoftil 
(Abb.  145-147).  Ferner  gehört 
zu  den  glanzvollen  Zeugen 
baukünftlerifdier  Tätigkeit  der 
Epodie,  insbefondere  aus  dem 
Jahre  1759,  die  „Kronenburg" 
oder  alte  Poft  mit  Giebelflodt- 
werk,    die  heute   einem  ftatt- 


Abb.  180,     Portal  von  St.  Gervafius. 


lidien,  von  der  Poftverwaltung  erriditeten  und  den  Kornmarkt 
an  feiner  Weftfeite  wirkungsvoll  abfdiließenden  Neubau  hat 
weidien  muffen.  Der  Rifalit  mit  zierlidiem  Balkongitter  zeigt 
im  Giebeldreiedt  eine  Burg  und  an  den  Fenftern  die  bei  dem 
je^igen  Gebäude  wieder  zur  Verwendung  gekommenen  Rokoko- 
verzierungen (Abb.  175). 

Eine  leider  gänzlidi  abgetragene,  aus  dem  Jahre  1775  ftammende 
und  durdi  ein  modernes  Kaufhaus  erfe^te  Baulidikeit  ift:  das  ehe- 
malige Heim  der  alten  Krämerzunft  in  der  Fleifdiftraße  Nr.  13 
(Abb.  176).  Wie  erfiditlidi,  fpielt  audi  hier  die  Ausbildung  des 
Rifalits  keine  nebenfadilidie,   wenngleidi  eine  befdieidenere  Rolle 


Regierung  des  Kurfürften  von  WalderdorfF 
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Abb.  181.    Aula  des  Friedridi-Wilhelms-Gymnafiums. 


als  dort.  Der  Balkon  mit  fdimiedeeifernem  Gitter  wurde  zwar 
nidit  minder  leicht  und  gefdimadivoll  als  derjenige  der  „Kronen- 
burg" entworfen,  allein  die  immer  mehr  zur  Mode  gewordenen 
und  um  die  Nadiahmung  vollkommen  zu  madien  fogar  des  deko- 
rativen Griffs  nidit  entbehrende  Glodienform  des  Dadigiebelfeldes 
gewähren  unzweifelhafte  Anzeichen  für  das  herannahende  Ende 
des  Rokokozeitalters.  Stiliftifche  Verwandtfchaft  mit  den  Archi- 
tekturwerken der  Epoche  kommt  ebenfalls  bei  dem  je^igen,  1768 
errichteten  Landgerichtsgebäude  (Abb.  177)  zum  Ausdruck,  das  mit 
Unrecht  vielfach  als  die  frühere  Univerfität  bezeichnet  wird,  während 
es  tatfächlich  dodi  nur  ein  Kollegium  für  adelige,  die  Hochfchule  be- 
fuchende  junge  Leute  bildete.  Unter  den  im  Landgericht  erhaltenen 
flott  ausgeführten  Stukkaturen  fehen  wir  in  einer  dekorativen 
figürlichen  Szene  einen  folchen  damals  noch  bewaffneten  und  ge- 
legentlich ohne  viel  Federlefens  vom  Leder  ziehenden  Bruder  Studio 
dargeftellt  (Abb.  178).  Von  den  Ornamentierungen  der  Stuckdecke 
gibt  ein  hier  wiedergegebenes  Detail  „Die  Geometrie"  (Abb.  179), 
der  „Die  Aftronomie"  gegenüberfteht,  ein  typifches  Beifpiel. 

15* 
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Der  le^te  größere  unter  dem  Kur- 
fürften  von  Walderdorff  bewirkte 
Bau  ift  die  1768  vollendete  Gervafius- 
Pfarrkirdie  in  der  Neuftraße,  mit 
einem  fdiönen  Rokoko-Hauptaltar, 
der  künftlerifdi  vollendeten  Figur  des 
hl.  Simeon  auf  feinem  Sarkophag  und 
dem  von  einem  liebreizenden  Ma- 
donnenftandbild  bekrönten,  für  die 
Gefdimadisriditung  der  Epoche  cha- 
rakteriftifdien  Portal  (Abb.  180).  Die 
hier  fiditbare  Eigentümlidikeit  der 
Flankierungsmotive,  winkelige  An- 
ordnung der  feitlidi  geftellten  kon- 
ftruktiven  Glieder  wie  Pilafter  oder 
Säulen,  weifen  zu  jener  Zeit  eine 
ganze  Reihe  von  Kunftwerken  und 
Bauten  in  Trier  auf,  von  denen  nur 
der  Dreifaltigkeits-  und  Johannes- 
altar im  Dom  (Abb.  128  u.  129)  und 
die  Portale  von  St.  Gangolf,  St.  Paulin 
und  St.Irmin  hervorgehoben  werden 
follen  (Abb.  163,  166  u.  173). 

Das  1768  geftiftete  WalderdorfF- 
epitaphium  an  dem  Pfeiler  vor  dem 
Chörlein  im  Dome  —  in  dem  nun- 
mehr 26  Bifdiöfe  und  Kurfürften 
Grabdenkmäler  bellten  —  in  Form 
eines  Sarkophags  mit  der  Porträt- 
figur des  kunftfreudigen  und  bau- 
luftigen, mit  dem  erzbifdiöf liehen 
Ornate  angetanen  Kurfürften,  führt 

uns  bereits  zum  Empireftil  hinüber.  Urfprünglidi  ftand  dort  vor 
ihm  der  durdi  eine  Figur  allegorifierte,  auf  die  Infdirift  am  Obe- 
lisken „Ecce  hora  est"  hindeutende  Tod.  Schon  unter  feinem 
Nachfolger,  dem  legten  Erzbifchof  und  Kurfürften  Clemens 
Wenzeslaus,  einem  fächfifchen  Prinzen,  Bifchof  zu  Regensburg 
und  Freifingen,  Koadjutor  zu  Augsburg,  follte  fidi  audi  für  Kur- 


Abb.  182.     Ofen   in    der  Aula  des 
Friedridi  -Wilhelms-Gymnafiums. 


Die  Kunft  unter  Clemens  Wenzeslaus 
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Abb.  183,     Simeonftraße  45. 


Trier,  jener  alles  Irdifdie  ohne  Ausnahme  treffende  Sprudi  „Siehe, 
die  Stunde  ift  gekommen"  erfüllen. 

Aus  dem  Beginn  der  Regierungszeit  des  le^tgenannten  Kirdien- 
fürften  find  nodi  einige  Bauten  und  Dekorationsarbeiten  verfdiiedener 
Art  im  Rokokoftile  zu  verzeidinen.  Zu  diefen  gehören  die  mit  dem 
Porträt  von  Clemens  Wenzeslaus  gefdimüd^te  Aula  des  je^igen  Frie- 
dridi-Wilhelms-Gymnafiums  (Abb.  181)  und  ein  kunftvoUer  Ofen  da- 
felbft  (Abb.  182).  Ferner  das  wie  jene  aus  dem  Jahre  1774  her- 
rührende, an  dem  Domfreihof,  Sternftraße  und  Markt  gelegene, 
hübfdie  Kunftfdimiedearbeiten  am  Balkon  und  Oberliditern  auf- 
weifende Regierungsgebäude.  Die  hier  abgebildete  fdimiedeeiferne 
Fenfterbrüftung  (Abb.  184)  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  flammt 
von  der  Oflfeite  des  heute  als  bifdiöflidies  Konvikt  eingeriditeten 
ehemaligen  von  der  Leyenfdien  Hofes  hinter  dem  Dome.  Für  den 
Kompromißftil  zwifdien  der  mit  der  alten  Epodie  ringenden  neuen 
Kunftriditung  gibt  es  in  Trier  kein  befferes  Beifpiel  als  das  Haus 
Simeonftraße  45  (Abb.  183).  Vom  Rokoko  werden  die  gefdinörkelten 
Dadifenfter,  das  mittlere  mit  vofenf örmig er  Akroterie,  übernommen. 
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während  der  zwar  an  und  für  fidi  gut  entworfene  Balkon  weder 
in  der  Zeidinung  nodi  im  Material  leidit  genug  erfdieint,  um 
für  reinen  Rokokoftil  gelten  zu  können.  Ebenfo  neigt  die  ihn 
tragende  Säulenkonftruktion  zur  Ära  Louis  XVL,  wohingegen  die 
übrigen  fdiönen  Fafladenverhältniffe  die  Empirezeit  repröfentieren. 
Von  kunftgewerblidien  ErzeugnifTen  der  Periode  bellet  das 
Provinzialmufeum  namentlidi  eine  bedeutende  Gläferfammlung. 
Dann  bewahrt  das  genannte  Inftitut  eine  reidihaltige  Auswahl 
von  Budieinbönden  deutfdier,  fdiweizerifdier,  Italien ifdier,  fran- 
zöfifdier  und  fpanifdier  Herkunjft.  Unter  diefen,  zum  großen  Teil 
aus  der  Bodifdien  Sammlung  herrührenden  Werken  befinden  fidi 
einzelne  für  die  Beurteilung  der  Kunfl:  und  Kenntnis  der  Gefdiidite 
des  Budieinbandes  im  17.  und  18.  Jahrhundert  nidit  unwiditige 
Bände.  Intereffe  bieten  dafelbft  ferner  die  Wappen  der  Trierer 
Kurfürften,  nadi  den  Materialen  des  Koblenzer  Ardiivs  zufammen- 
geftellt  von  Herrn  Ärdiivrat  Bedier,  fowie  die  reidie  Sammlung 
erzbifdiöflidier  Münzen.  Le^tere  beginnt  mit  Prägungen  Theo- 
doridis  I.  (965-75)  und  fdiließt  mit  dem  Jahre  1803,  der  formellen 
Abdankung  des  legten  Kurfürften  Clemens  Wenzeslaus.  Hiermit 
hörte  die  felbftändige  Münzprägung  Triers  nadi  einer  faft  ununter- 
brodienen  Tätigkeit  von  über  1500  Jahren  auf.  Tatfädilidi  wurde, 
nadidem  fdion  1794  das  linke  Rheinufer  zu  Frankreidi  gefdilagen 
worden  war,  1801  im  Frieden  zu  Luneville  die  Säkularifation  des 
Erzftiftes  beftätigt. 


Abb.  184.     Sdimiedeeiferne  Fenfterbrüftung  ous  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
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Abb.  185.     Sdiloß  Monoife. 


IX.  LOUIS  XVI.-, 
EMPIRE-  UND  KLASSIZISTISCHER  STIL 

AM  23.  November  1786  verlegte  Clemens  Wenzeslaus,  der  Sohn 
König  Augufts  III.  von  Sachfen  und  Polen,  offiziell  feine 
Refidenz  von  Trier  nadi  Koblenz,  wo  er  in  der  Hauptfadie 
bis  zum  Jahre  1794  verweilte.  Im  Beifein  der  Kurfürften  von  Mainz 
und  Köln  hielt  er  unter  großen  Feftlidikeiten  feinen  feierlidien 
Einzug  in  das  dortige,  von  den  franzöfifdien  Ärdiitekten  M.  Ixnard 
und  A.  F.  Peyre  neu  erbaute  Sdiloß,  während  er  von  je^t  ab  nur 
feiten  und  fozufagen  als  Gaft  in  feiner  eigentlidien  erzbifdiöflidien 
Hauptftadt  erfdiien.  Ein  Saal  im  Koblenzer  Sdiloß  enthält  Bild- 
niffe  von  Trierer  Kurfürften  feit  1511,  fo  audi  das  von  Tifdibeins 
Meifterhand  gemalte  Porträt  des  legten  Kurfürften  Clemens  Wen- 
zeslaus. Im  Gobelinfaal  befinden  fidi  Kunftwerke,  die  ein  Gefdienk 
Ludwigs  XVI.  an  Friedridi  d.  Gr.  fein  foUen.  Selbftverftändlidi 
bedeutete   die  Refidenzverlegung    einen  Verluft    für  Trier,    allein 
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dank  ihrer  eigentümlidien  und  kerngefunden  VerhältnifTe  hat  die 
Stadt  fidi  —  wie  eine  zweitaufend  jährige  Gefchidite  beweift  — 
nidit  in  ihrer  ftetigen  Entwidielung  aufhalten  lalfen.  In  diefer 
Beziehung  vermag  man  fidi  keinen  größeren  Gegenfa^  als  den 
zwifdien  Köln  und  Trier  zu  denken.  Beide  Städte  wurden  1794 
von  den  Franzofen  befe^t,  und  während  Trier  im  Laufe  feines 
Beftehens  kaum  einige  Jahrzehnte  hintereinander  von  feindlichen 
Drangfalen  verfdiont  geblieben  und  tro^dem  nur  fehr  vorüber- 
gehend aus  feinem  inneren  Gleidigewidit  gekommen  war,  geriet 
das  zum  erften  Male  einem  Feinde  feine  Tore  öffnende  Köln  für 
lange  Zeit  hindurch  in  feinen  fozialpolitifchen,  ftädtifchen  und  wirt- 
fchaftlichen  Verhältniffen  ins  Schwanken.  Dasfelbe,  was  für  die 
Trierer  Kurfürften  Koblenz  und  das  in  feiner  Nähe  gelegene  Sdiloß 
Kärlich  gewefen,  das  war  für  die  Kölner  Erzbifchöfe  das  im  klaffi- 
fchen  Rokokoftil  erbaute  Sdiloß  Brühl  und  die  Bonner  Refidenz. 

Gewiffermaßen  war  übrigens  die  Trierer  Bevölkerung  fchon  längft 
daran  gewöhnt,  ihre  Erzbifchöfe,  wenn  auch  nur  auf  kürzere  Zeit, 
Aufenthalt  in  Ehrenbreititein,  Koblenz  und  namentlich  im  Sommer 
in  Schloß  Kärlich  nehmen  zu  fehen.  Bereits  1657  kamen  die  geift- 
lichen  Kurfürften  in  genanntem  Schlöffe  zufammen,  um  fich  über  die 
Wahl  eines  künftigen  römifchen  Königs  (Leopold  I.)  zu  verftändigen. 
Ein  Jahr  fpäter,  feit  1658,  finden  wir  das  Gut  Kärlich  zunächft  als 
Lehen  und  dann  ununterbrochen  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  freien 
Befi^  in  der  Hand  der  Familie  Doetfch,  die  unter  der  Herrfchafl;  des 
Krummftabes  zufehends  gedieh.  Der  je^ige  Eigentümer  bewahrt 
dafelbft  ein  Ölgemälde  des  nicht  mehr  vorhandenen  kurfürftlichen 
Schloffes  zu  Kärlich,  fowie  zwei  gute  Porträts  des  legten  Kurfürften 
Clemens  Wenzeslaus  und  feiner  Schwefter  Kunigunde. 

Bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  Wenzeslaus  erfolgte  eine 
entfchiedene  Reaktion  gegen  die  bisherige  Rokokobauart  in  Trier. 
Die  luftigen  Schnörkel  mit  ihren  feltfam  und  virtuos  gefchwungenen 
Linien,  die  eleganten  Kartufchen,  die  Bravour,  kurzum  die  ganze 
fröhliche  dekorative  Prachtentfaltung  des  Rokoko  weicht  in  der 
Louis  XVI.-  und  Empire-Epoche  ftufenmäßig  feierlicheren  und  mehr 
geradlinigen,  an  die  Antike  wieder  anknüpfenden  oder  dodi  an 
fie  gemahnenden  Motiven,  in  denen  die  Ausbildung  fchmückender 
Details  oft  wie  abfichtlich  unterdrückt  erfcheint.  Ein  fchönes  Bei- 
fpiel  diefer  Kunft  ift  das  1770  von  dem  über  ebenfoviel  Ideen  wie 


Schloß  Kärlidi.     Sdiloß  Monaife 
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Abb.  186.    Hauptmarkt  17. 


'Tt*-TrT%äfei 


Gefdimack  verfügenden  Franzofen  Charles  Maugin  eine  halbe 
Meile  oberhalb  Triers  am  linken  Mofelufer  an  Stelle  einer  alten, 
niedergelegten  Burg  im  Auftrage  des  Dompropftes  Nepomuk, 
Grafen  von  WalderdorfF,  erbaute  Sdiloß  Monaife  (Abb.  185).  Die 
durch  jonifche  Säulen,  Architrav  und  gräzifierenden  Fries  aus- 
geftattete,  von  der  Infchrift  „Otium  cum  dignitate"  über  dem 
Gefims  bekrönte  Mittelhalle  könnte  als  Ausfchnitt  eines  antiken 
Tempels  gelten.  Nicht  allzu  lange  follte  fleh  der  Dompropft  feines 
mit  hübfchen  Parkanlagen  verfehenen,  je^t  dem  Oberpräfidenten 
der  Rheinprovinz,  Freiherrn  von  Schorlemer,  gehörigen  Belizes 
erfreuen,  da  er  von  der  franzöfifchen  Revolution  vertrieben  wurde. 
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Abb.  187.     Gilbertftraße  5, 

Ein  Juwel  der  Louis  XVL-Kunft  war  das  etwa  1780  erriditete 
und  der  dekorativen  Elemente  nodi  nicht  entbehrende,  bedauer- 
lidierweife  1904  abgetragene  Haus  am  Hauptmarkt  17  (Abb.  186). 
Wenngleich  es  mit  dem  alten  Material  wieder  aufgebaut  wurde,  fo 
find  doch  die  feineren  Partien  verloren  gegangen.  —  Unter  den  un- 
ficher  taftenden  Verfuchen  der  bisher  zu  keinem  rechten  Abfchluß  ge- 
kommenen Übergangsepoche  ift  alsBeifpiel  der  Sucht,  um  jeden  Preis 
originell  fchaffen  zu  wollen,  das  Haus  Gilbertftraße  5  zu  nennen 
(Abb.  187).  Es  liefert  mit  feinen  überfpring enden  Dächern  den  Be- 
weis, daß  man  fogar  bei  exotifch  anmutenden  Formen  angelangt  war. 


Goethe  in  Trier 
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Abb.  188.     „Gühl  ßox",  Domfreihof  2. 


Die  franzöfi- 
fdie    Revolution 

brachte 
fdilimme  Tage 
über  Trier.  Zu- 
nädiftwar  es  ein 
befonderes  Un- 
glück für  die 
Stadt,  daß  diefe 
einer  der  Haupt- 
fammelpunkte 
und  Zufluchts- 
orte für  die  vor- 
nehmen fran- 
zöfifchen  Emi- 
granten    wurde 

und  hierfür' 
fpäter  fdiwer  zu 
leiden  hatte. 
Während  der  Rheinkampagne  im  Jahre  1792  nahmen  Friedrich  Wil- 
helm n.  und  Friedrich  Wilhelm  III.  als  Kronprinz  dort  Quartier. 
Aber  audi  das  Andenken  Goethes,  der  in  der  Begleitung  des  Her- 
zogs von  Weimar  an  dem  Feldzuge  teilnahm,  findet  fich  in  Trier  ver- 
ewigt. Sowohl  auf  dem  Hinwege  wie  auf  der  Rückkehr  bewohnte 
er  nämlich  das  im  Volksmunde  vielfach  „Gehl  Box"  genannte  Haus 
am  Domfreihof  2.  Im  Bogen  über  dem  Fenfter  des  im  Stil  Louis  XVI. 
errichteten  Gebäudes  ift  zu  Ehren  des  Altmeifters  fein  Medaillon- 
porträt angebracht  (Abb.  188).  In  abgeklärter  Form  und  klaffifcher 
Ruhe,  von  einem  erhabenen  Standpunkt  aus  auf  die  großen  politi- 
fchen  Begebenheiten  und  Zeitideen  zurückfchauend,  gibt  der  Dichter 
in  „Hermann  und  Dorothea"  feinen  Gefühlen  dahin  Ausdruck; 

Denn  wer  leugnet  es  wohl,  daß  hodi  fiA  das  Herz  ihm  erhoben, 

Ihm  die  freiere  Bruft  mit  reineren  Pulfen  gefdilagen, 

Als  fidi  der  erfte  Glanz  der  neuen  Sonne  heranhob, 

Als  man  hörte  vom  Redite  der  Menfdien,  das  allen  gemein  fei. 

Von  der  begeifterten  Freiheit  und  von  der  löblidien  Gleidiheit! 

Damals  hoffte  jeder,  fidi  felbft  zu  leben;  es  fdiien  fidi 

Aufzulöfen  das  Band,  das  viele  Länder  umftridite, 

Das  der  Müßiggang  und  der  Eigennu^  in  der  Hand  hielt. 
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Gegen  die  von 
Clemens  Wenzeslaus 
eingeführte  Nume- 
rierung der  Häufer 
leiftete  die  Bürger- 
fdiaft  zum  Teil  an- 
fänglidi  Widerftand, 
weil  fie  nidit  zu  der 
gleidizeitig  von  dem 
Kurfürften  ins  Leben 
gerufenen  Brand- 
und     Verfidierungs- 

kaffe  beifteuern 
wollte.  Audi  hodi- 
geftelltePerfonen  be- 
fürditeten  in  irgend 
einer  Weife  Einbuße 
an  ihren  Geredit- 
famen  zu  erleiden,  fo 
daß  Hausnummern 
ausgelöfdit  wurden 
und  es  hierbei  fogar 
zuTätlidikeiten  kam. 
Audi  mag  der  an  dem 

Hergebraditen  mit  Zähigkeit  fefthaltenden  Bevölkerung  die  Neue- 
rung, das  Aufgeben  der  altgewohnten  Bezeidinungen  als  „Zunft"-, 
„Rote"-  und  fonftige  Häufer,  fowie  als  „Sterne",  „Anker",  „Glodten", 
„Franziskaner",  „Reidiskrone",  „Löwen",  „Einhorn",  „Walfifdi", 
„Bären",  „Wolf",  „Lämmdien",  „Odifen"  und  anderem  wilden  oder 
zahmen  Getier,  unliebfam  erfdiienen  fein.  Es  war  das  Prinzip  der 
Individualität  und  der  Tradition,  das  in  der  Generalifierung  als  un- 
perfönlidie  „Nummer"  nidit  untergehen  wollte;  denn  immerhin  haftet 
an  foldi  alten  Namen  ein  Stüdt  Gefdiidite.  Audi  büßten  damit  die 
alten  Kenn-  und  Wahrzeidien  an  Bedeutung  ein.  Ein  foldies  fleht 
man  z.  B.  an  einem  Haufe,  das  wegen  des  daran  angebraditen 
Reliefs  „Zum  Chriftoff^el"  hieß  (Abb.  189). 

Eine  zweite  bemerkenswerte  Einriditung  des  legten  Kurfürften 
ift   die   Einführung    der   Straßenbeleuditung    der   Stadt  Trier    im 


Abb.  Iö9.     Der  alte  Chriftoffel. 


Numerierung  der  Häufer.     Straßenbeleuditung 
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Abb    190.    Brückenftraße  6. 


Jahre  1791.  Im  großen  und  ganzen  führte  Trier  ein  gemütlidies 
Stilleben,  aus  dem  es  erft  durdi  die  franzöfifdie  Revolution  und 
die  zahlreichen  in  der  Stadt  Unterkunft  fudienden  Emigranten  und 
Fremden  aufgefdiredit  wurde.  Zur  allgemeineren  Sicherheit  mag 
daher  die  Straßenbeleuchtung  wohl  eingeführt  worden  fein,  ob- 
gleich der  „Rheinifche  Antiquarius"  der  Anficht  ift,  daß  diefelbe 
aus  der  Beleuchtung  der  vielen  Heiligen-  und  Marienbilder  an 
den  Häufern  hervorgegangen  fei.  Die  franzöfifche  Republik  hat 
übrigens  1799  in  Trier  bei  Androhung  fciiwerer  Strafen  verboten, 
die  Heiligenbilder  zu  beleuchten. 

Der  ungünftige  Ausgang   des  Krieges   gegen  Frankreich  blieb 
für  Trier  leider  fehr  fühlbar.     So  wurde  beim  Herannahen  der 
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Invafion  der  Fran- 
zofen im  Jahre  1792 
der  Domfdia^  zu 
SdiifF  nadi  Ehren- 
breitftein  gerettet, 
indeffen  durch  miß- 
lidie  Umftände  man- 
cherlei Art  erhielt 
das  Kapitel  fpäter 
nur  einen  Teil  der 
koftbaren  Samm- 
lungen   zurüdi.     In 

Anbetradit  ihrer 
dodi  immerhin  klei- 
nen VerhältnifTe 
hatte  die  Stadt  die 
hohe   Kriegskontri- 
bustion  von  1500000 
Livres   und  ebenfo- 
viel  das  fladie  Land 
zu  entriditen.  Dem- 
gegenüber leifteten 
aber  die  Franzofen 
alle    nidit    zu    ver- 
meidenden Bar- 
zahlungen in  fo  gut 

wie  wertlofen  Affignaten.  1795  wurde  der  Magiftrat  aufgelöft 
und  ftatt  deffen  eine  Munizipalität  eingefe^t,  fowie  das  Tragen 
der  dreifarbigen  Kokarde  fogar  für  die  Frauen  anbefohlen. 
Die  Bedrüdiungen  und  Einquartierung slaften  mehrten  fidi  1796 
in  faft  unerträglidier  Weife.  So  mußten  u.  a.  etwa  2000  Trierer 
Bürger  und  Bauern  der  Umgegend  an  den  Sdianzarbeiten  teil- 
nehmen. Auf  den  Marktplatj  und  Domhof  pflanzten  die  fran- 
zöfifdien  Behörden  einen  „Freiheitsbaum",  nadidem  zuvor  das 
Kurtrierfdie  Wappen  zerfdilagen  und  in  die  Erdaushöhlung  neben 
den  Stamm  geworfen  worden  war.  Ungefähr  zwanzig  Kirdien, 
Klöfter,  Stifte  und  Bruderfdiaften  wurden  gefdilolfen,  ihr  Be- 
fi^tum    verkauft    oder  verfteigert   und  der  Erlös  für  den  Staats- 


Abb.  191      Neuftraße  20, 


Trier  unter  franzöfifdier  Regierung 
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fdia^  befdilag- 
nahmt,  dafür  ab  er 
der  Trierer  Be- 
völkerung das 
Sdiaufpiel  des  of- 
fiziellen „Felles 
der  Erkenntlidi- 
keit"  geboten.  Ja, 
am  2  I.Januar  1799 
fand  in  der  Stadt 
unter  großem  Ge- 
pränge eine  Feier 
des  Jahrestages 
der  Hinrichtung 
LudwigsXVI.ftatt. 
Der  die  Ver- 
bindung mit 
Deutfdilandlöfen- 
de  und  die  alte 
Reidisherrlidikeit 
Triers  beendende 
Friede  von  Lune- 
ville(1801)bradite 
der  Stadt  zwar  et- 
was ruhigere  und 
geordnetere  Ver- 
hältniffe,  aber 
auch  neue  Steuern  und  weitere  diktatorifche  Konfiskationen.  Zu 
erfteren  gehörte  namentlich  die  den  Hausbau  beeinfluflende  Fenfter- 
fteuer.  Während  das  etwa  1800  im  Zeitftil  erriditete  Gebäude 
Brückenftraße  6  (Abb.  190)  hinlänglich  genug  Fenfter  enthält,  zeigt 
das  aus  der  napoleonifchen  Periode  flammende  Gebäude  Neu- 
ftraße  20  (Abb.  191)  nur  wenige,  jedoch  verhältnismäßig  große 
Fenfter.  Vom  6.-9.  Oktober  1804  verweilte  der  Kaifer  Napoleon 
in  der  Stadt  und  nahm  dafelbft  feine  Wohnung  in  dem  nachmaligen 
„Hotel  Trierifcher  Hof".  Es  ift  dies  ein  umfangreiches,  mit  drei 
Fronten  verfehenes,  in  dem  von  der  Brod-,  Jefuiten-  und  Hofen- 
ftraße   gebildeten  Dreieck  gelegenes   Gebäude.     Die  le^tgenonnte 


Abb.  192.    Türe  von  Hofenftraße  3. 
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Abb.  193.    Gafthaus  zum  Franziskaner.    Fahrftraße  Nr.  11. 


Straße  gehört  neben  der  Weberbadiftraße  zu  denen,  die  ihren 
mittelalterlichen  Charakter  am  heften  erhalten  haben.  Aber  an 
dem  Haufe  Hofenftraße  3  befindet  fidi  audi  aus  der  napoleonifdien 
Epodie,  etwa  aus  dem  Jahre  1800,  eine  ebenfo  originell  wie  hübfdi 
dekorierte  Haustür  (Abb.  192).  Zum  Teil  im  klaffiziftifdien  Stil 
erbaut  find  gleidifalls  mehrere  Häufer  in  Trier,  unter  denen  als 
vorzüglidies  Beifpiel  das  mit  fdiönen  Pilaftern  gefdimüdite  „Gaft- 
haus zum  Franziskaner",  Fahrftraße  11  (Abb.  193)  und  das  des 
Juftizrats  Müller  in  der  Simeonftraße  54  (Abb.  194)  hervorgehoben 
werden  follen.  Wenn  fdion  während  des  erften  franzöfifdien  Kaifer- 
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Abb.  194.    Simeonftraße  54. 

reidis  die  Nachahmung  der  römifdien  Bauformen  unter  den  Cäfaren 
mehr  und  mehr  zum  Ausdrudi  kommt,  fo  fdiaffte  dodi  erft  der 
geniale,  den  antiken  Geift  mit  voller  Freiheit  erfaffende  Sdiinkel 
wirklidi  Neues,  wie  fidi  dies  an  einem  unter  feinem  Einfluß  im 
klaffiziftifdien  Stile  in  der  erften  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  er- 
riditeten,  den  Garten  des  Landarmenhaufe s  (Brüdienftraße)  zieren- 
den Gebäude  zeigt  (Abb.  195). 

Zu  den  wenigen  zu  jener  Zeit  in  Trier  entftandenen  Werken 
der  Bildhauer-  und  der  Gewerbekunft  zählt  ein  ftilvoUes  Empire- 
orgelgehäufe  in  der  St.  Gervafiuskirdie.  Außer  den  fdion  an 
anderen  Stellen  gelegentlidi  erwähnten  Skulpturen  in  diefem  Stil 

V.  Schleinitz,  Trier  16 
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befi^t  die  Liebfrauenkirdie  einige  Proben  in  den  Denkmälern 
Weidenkran^,  Redting  und  Gramer,  die  beiden  erfteren  aus  dem 
Jahre  1779,  le^teres  1782  vollendet.  Aus  der  alteingefeffenen 
Familie  Redting  madite  fidi  namentlidi  der  1817  verdorbene  Ober- 
bürgermeifter  diefes  Namens  um  feine  Vaterftadt  verdient.  — 

Ein  tragifdies  Gefdiidi  ereilte  im  Jahre  1786  die  feit  länger 
denn  einem  Jahrtaufend  beftehende,  durdi  die  Pflege  von  Kunft  und 
Wilfenfdiaft  berühmt  gewordene  Benediktinerabtei  St.  Maximin. 
Um  der  von  dem  Klofter  ftets  behaupteten,  von  den  Trierer  Erz- 
bifdiöfen  immer  beftrittenen  Reidisunmittelbarkeit  ein  Ende  zu 
madien,  ließ  der  Kurfürft  Clemens  Wenzeslaus  durdi  eine  Kom- 
miflion  kurzer  Hand  davon  Beli^  nehmen. 

Der  durdi  eine  jährlidie  Rente  von  30000  Fl.  entfdiädigte, 
1812  in  Augsburg  verftorbene  le^te  Kurfürft  Clemens  Wenzeslaus 
follte  die  Wiedervereinigung  feines  Erzftiftes  mit  dem  Vaterlande 
nidit  mehr  erleben.  Er  war  im  großen  und  ganzen  ein  ebenfo 
aufgeklärter  wie  kunftfinniger  Fürft  und  ein  um  das  Wohl  des 
Trierfdien  Volkes  beforgter  Herr.  Zu  den  von  ihm  ins  Leben 
gerufenen  humanitären  Einriditungen  gehörte  audi  die  erfte, 
1776  in  feinem  Lande  amtlidi  gebildete  Witwen-  und  Waifen- 
kaffe.  Privatim  hatten  allerdings  fdion  zuvor  die  Zünfte  in  ihrer 
Blütezeit  im  Mittelalter  derartige  fürforglidie  Vorkehrungen  inner- 
halb des  Verbandes  getroffen. 

Nadi  Blüdiers  Rheinübergang  bei  Kaub  trafen  die  erften 
preußifdien  Truppen  am  5.  und  6.  Januar  1814  in  Trier  ein.  Die 
auf  Grund  des  Parifer  Friedens  vom  30.  Mai  1814  erfolgte  Be- 
fi^nahme  Triers  wurde  durdi  die  Beftimmungen  des  zweiten 
Parifer  Friedens  (20.  November  1815)  zu  einer  endgültigen,  fo 
daß  am  22.  April  1816  die  neu  erriditete  Regierung  unter  Amts- 
führung des  Regierung  spräfidenten  Delius  formell  und  tat- 
fadilidi  in  Kraft  trat.  Ein  in  der  ftädtifdien  Bibliothek  aufbe- 
wahrter, urwüdifig  -  kraftvoller  Brief  des  alten  „Marfdiall  Vor- 
wärts", der  fo  wefentlidi  zu  dem  glüdilidien  Endrefultat  des 
von  ihm  heißerfehnten  Krieges  beitrug,  und  damit  die  Er- 
riditung  eines  zweiten  Cäfarentums  auf  deutfdiem  Boden  ver- 
hinderte, wird  des  Interelfes  nidit  entbehren.  Das  bezüglidie 
Sdireiben  wurde  bei  der  Nadiridit  von  dem  Tode  der  Königin 
Luife  abgefaßt  und  lautet: 
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Lieber  Eifenhart! 

„Ich  bin  wie  vom  Bli^  getroffen.  Der  ftol^  (Stolz)  der  Weiber 
ift  alfo  von  der  Erde  gefdiieden.  Gott  im  Himell  (Himmel)  fie 
muß  vor  uns  zu  guht  gewefen  fein. 

Sdieiben  (Schreiben)  fidi  midi  ja,  allter  Feid  (Freund),  idi 
bedaff  (bedarf)  uf  Muntrung  (Aufmunterung)  u.  Unterhaltung. 
Es  ift  doch  unmöglich,  daß  einem  ftaht  (Staat)  fo  viU  uf  einander 
voUgendes  Unglück  treffen  kann,  als  den  unfrigen. 

Übrigens  gebe  der  Himmell,  daß  fleh  alles,  was  ihr  le^ter 
Brieff  enthalt,  beftättiget,  in  meiner  j ewigen  Stimmung  ift  mich 
nichts  lieber,  als  daß  ich  Erfahre,  die  Weld  (Welt)  brenne  an 
allen  vihr  Enden. 

Der  fchönen  Frau  vill  vill  Schönes. 

Immer  derfelbe 

Blücher." 
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Abb.  195.    Haus  im  Garten  des  Landarmenhaufes. 
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Abb.  1%.    Neue  Regierung  (Kataftergebäude). 


X.  DIE  NEUESTE  ZEIT 

EINE  Nachblute  im  eigentlichen  Sinne  war  keinem  der  legten 
Sonderftile  in  Trier  befchieden.  Ebenfowenig  ift  Erwähnens- 
wertes in  eklektifcher  Manier  entftanden,  auch  find  keine 
alten  Vorbilder  direkt  benu^t  worden.  Vielmehr  lehnt  fich  die 
gefamte  moderne  Architektur  der  Stadt  mit  innerer  wie  äußerer 
hiftorifcher  Stiltreue  an  die  AuffafTung  vergangener  Epodien  an. 
Von  einem  in  die  Erfcheinung  tretenden  Abglanz  oder  Nachklang 
irgend  einer  beftimmten  Epoche  kann  fchon  deshalb  nicht  die  Rede 
fein,  weil  ein  früherer  Stil  wohl  in  Einzelfällen,  allein  keineswegs 
allgemein  bevorzugt  wird. 

Ein  intereflantes  Gegenftüdi  zu  der  ausführlicher  befchriebenen 
Rokoko-Kirche  von  St.  Paulin  (Abb.  165)  bildet  die  mit  ficherer 
Raumwirkung  gefchaffene  und  gleichwie  jene  in  vollendeter  Har- 
monie und  eigenem  Erfindung s wert,  jedoch  entgegengefe^t  in  ftreng 
romanifchen  Formen  erbaute  St.  Paulus-Kirche  (Abb.  201,  S.  253). 
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Abb.  197.     Reidisbankgebäude. 


Diefelbe  wurde  1907  vom  Dombaumeifter  Sdimi^  und  Wir^  herge- 
ftellt;  namentlidi  die  wuditigen,  vortrefFlidi  für  den  Gefamtftil  kom- 
ponierten Säulen  beanfprudien  unfere  befondere  Aufmerkfamkeit. 
Eine  frühere  Sdiöpfung  in  dem  gleidien  Stil  ift  ferner  die 
St.  Jofephs-Klofterkirdie  in  der  Feldftraße,  1905  nadi  der  Manier 
der  Beuroner  Kunftfdiule  ausgemalt.  Ebenfalls  romanifierende 
VerhältnilTe  zeigt  das  Kataftergebäude,  häufig  audi  die  neue 
Regierung  genannt  (Abb.  196).  Endlidi  wurde  der  uralt -ehr- 
würdige Dom,  feinem  Grunddiarakter  gemäß,  auf  Veranlaffung 
des  Bifdiofs  Dr.  Korum,  von  dem  tüditigen  Trierer  Meifter  Thomas 
in  fdiliditen,  romanifdi  geftimmten  Motiven  mit  bandartigen  und 
geometrifdien  Ornamenten  ausgemalt. 

Die  italienifdie  RenailTance  kam  in  der  heutigen  modernen 
Epodie  vornehmlidi  durdi  zwei  Monumentalbauten  zum  Ausdrudi, 
an  dem  von  Geheimrat  Emmeridi  erbauten  Reidisbankgebäude  (Ab- 
bildung 197)  in  der  Chriftophftraße  und  bei  dem  unter  der  Direktion 
von  Dr.  Krüger  blühenden,  nahe   dem  alten  Kaiferpalafte  in  der 
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Abb.  198.    Handelskammer. 


Oftallee  1885  —  89  aus  rotem  Sandftein  aufgeführten,  mehrfadi 
erwähnten  Provinzialmufeum.  Die  Sammlungen  diefes  Inftituts 
geben  uns  vor  allem  eine  ebenfo  lehrreiche  wie  intereflante, 
überfiditlidi  geordnete  Auskunft  über  das  römifdie  Trier.  Von 
neueren  Bauten  verdienen  noch  Erwähnung  die  von  Ernft  Brandt, 
einem  Schüler  Schäfers,  in  der  Kaiferftraße  gefchaff^ene  Handels-] 
kammer  mit  ihrer  heiteren  und  reidi  dekorierten  FalTade  in  den 
Formen    des    Barock    (Abb.   198),    die    Herz-Jefu-Kirche    im    Süd- 
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Abb.  199.    Bolduinsbrunnen. 


wellen,  in  der  Friedridi- Wilhelm-  und  Nikolaus-Straße,  die  1859 
erriditete  Synagoge  in  der  Zud^erberg-Straße  und  der  große 
moderne  Konzertfaal  des  Vereinshaufes  „Treviris"  in  der  Jakob- 
Straße. 

Die  Bildhauerkunft  unferer  Zeit  ift  mit  zwei  Monumentalwerken 
vertreten:  dem  in  der  Balduinsftraße  unweit  des  Hauptbahn- 
hofes 1897  hergeftellten  „Balduins-Brunnen"  (Abb.  199)  und  dem 
auf  dem  Domfreihof  1893  erriditeten  Bronzeftandbild  Kaifer  Wil- 
helms I.  (Abb.  200)  von  F.  v.  Miller.  Der  einen  denkwürdigen 
gefdiiditlidien  Abfdinitt  einleitende  Erzbifdiof  Balduin  von  Luxem- 
burg (ein  Bruder  Heinridis  VII.),  dem  zu  Ehren  der  Monumental- 
brunnen ausgeführt  wurde,  gilt  mit  Redit  als  der  eigentlidie  Be- 
gründer der  Madit  des  Erzftiftes.  Wenn  diefer  Kirdienfürft  im 
engeren  Sinne  für  die  Bifdiofsftadt  als  einer  ihrer  hervorragendften 
Regenten  und  als  ein  Markftein  auf  ihren  Lebenspfaden  anzu- 
fehen  ift,  fo  gebührt  dodi  in  weitefter  Bedeutung  dem  überhaupt 
an  dem  entfdieidendften,  hiftorifdien  Wendepunkt  des  Gefamt- 
vaterlandes  ftehenden  Heldenkaifer ,  dem  Wiederherfteller  der 
Reidisherrlidikeit,  Wilhelm  I.,  der  erfte  Pla^.  Bezeidinend  für 
eine  derartige  Auffaflung  ift  es,  daß  diefem  Standbild  die  wür- 
digfte  Örtlidikeit,  der  Domfreihof,  überwiefen  wurde.  Zur  Rediten 
des  Kaifers  befindet  fidi  die  königlidie  Regierung,  zur  Linken  der 
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Dom,  und  hinter  dem  Monument 
das  Haus,  in  dem  Goethe  wohnte. 
Äußer  dem  kunftfinnigen  König  Frie- 
dridi  Wilhelm  IV.  befaß  audi  der 
nadimalige  Kaifer  Friedrich  als  Kron- 
prinz ein  ausgefprodienes  InterefTe 
für  Trier.  Dasfelbe  rege  erhalten 
zu  haben,  bleibt  nidit  zum  geringften 
das  Verdienft  des  1865  verftorbenen 
Regierungspräfidenten  von  Sdilei- 
ni^,  der  mit  allen  ihm  zu  Gebote 
flehenden  Mitteln  dahin  wirkte,  daß 
fyftematifdie  Ausgrabungen  föwohl 
in  der  Stadt  wie  im  ganzen  Re- 
gierungsbezirk vorgenommen  wer- 
den möditen. 

Unter  den  Privatkunftfamm- 
lungen  lind  diejenigen  des  Kom- 
merzienrats  Rautenftraudi  und  des 
Rittergutsbefi^ers  von  Neil  hervor- 
zuheben. 

Ob  nun  audi  im  Laufe  feiner  zweitaufend  jährigen  Gefdiidite 
die  Tage  gute  oder  böfe  waren,  fall  nie  haben  die  Chroniflen 
vergeflen  zu  melden,  wie  in  jedem  Jahre  der  Wein  geriet.  Aus 
den  altrömifdien  Skulpturen  im  Provinzialmufeum  wilfen  wir, 
daß  der  Bacdiuskultus  in  und  um  Trier  weit  verbreitet  war,  und 
als  Tatfadie  lieht  es  audi  heute  feil:  Man  trinkt  den  bellen  Mofel- 
wein  in  Trier! 

Im  übrigen  hat  fidi  Trier  zu  allen  Epodien  dadurdi  ausge- 
zeidinet,  daß  dafelbll  keine  fdirillen  Diffonanzen  beflanden :  Zwifdien 
g einigen  und  materiellen,  künfllerifdien  und  wirtfdiafllidien  Inter- 
elTen  funktionierte  als  ausgleidiende  Kraft,  das  Ganze  harmonifdi 
verbindend,  ein  weifes,  maßvolles  Wollen,  dem  ein  tatkräftiges 
Können  entfpradi. 


Abb.  200.  Kaifer- Wilhelm-Denkmal. 
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Abb.  201.     Die  St.  Pauluskirdie. 
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WalderdorfF-Epitaphium  228. 
Wiederherftellung  76,  104,  105. 
Domburg  100. 
Domfreiheit  110. 
Domilian,  Kaifer  17. 
Dompropftei,  ehemalige  138. 
Domfdia^  88,  90,  93,  144,  238. 

Kammer  93,  124,  128*,  205,  206*,  207*. 

Domftadt  100. 

Doeringer,  W.,  Maler  134. 

Dreifaltigkeits-  oder  Jefuitenkirdie  139*, 

140*. 
Druiden  17. 

Eberwein,  Abt  von  St.  Martin  112. 
Eberhard,  Gefdiiditsfdireiber  2. 
Eberhardkloufen,  Gnadenkapelle  100. 
Editernadier  Kodex  86,  87*,  89. 
Egbert,  Tr.  Erzbifdiof  84,  86,  104. 
-  -Sdiule  88. 

Kreuz  89*. 

Ehrenbreitftein  146,  179. 
Ehridi,  Maler  134. 
Einfiedeln,  Klofter  88. 
Ehrendenkmal  für  die  22.  römifdie 

Legion  9. 
Elfenbein-Sdini^erei,  Irenenkirdie  dar- 

ftellend  75*,  77. 

Platte,  Majeftas  Domini  91,  92, 

Elten,  Otto  v.  82. 


El^,  Jacob  v.,  Tr.  Erzbifdiof  und  Kur- 

fürft  32,  46,  62,  175. 
Emmeram,  St.,  Klofterfdiule  87,  88. 
Emmeridi,  Geh.  Baurat  245. 
Englifdier  Gruß,  Gemälde  im  Provinzial- 

Mufeum   190,  195*. 
Ennius,  römifdier  Diditer  51. 
Erlöfer-Kirdie  68. 
Efus,  Weihdenkmal  19. 
Eudiarius,  St.,  Apoftelfdiüler  und  erfter 

Tr.  Bifdiof  17,  78,  80,  123. 
Eugen  IL,  Papft  168. 

-  IIL,  Papft  112. 
Eumenius,  Lobredner  28. 
Evangeliar  aus  dem  11.  Jahrhundert 

93,  94*. 

Falkenftein,  Kuno  v.,  Erzbifdiof,  Bilder- 

handfdirift  145. 
Faufta  Theodora,  Stieftoditer  Kaifer 

Maximians  2. 
Felix,  Tr.  Bifdiof  78. 
Ferdinand  IL,  Kaifer  173. 

-  IIL,  Kaifer  180, 
Figdor,  Kunftfammlung  92. 
Forum  62. 
Frankenturm  101,  102,  103*. 

-  Kaminornamentierung  102,  105*. 
Fränkifdie  Gräberfunde  90. 
Franz  I.  von  Frankreidi  174. 

-  Ludwig ,   Pfalzgraf  und  Kurfürft  von 

Trier  206,  210. 
Franziskus,  St.  140. 

Franziskaner,  NiederlalTung  in  Trier  139. 
Freiburg,  Univ.-BibL  88. 
Friedridi  IL,  Kaifer  (Hohenftaufe)  138, 

-  IIL,  Kaifer  (Hohenzoller)  248, 

-  Wilhelm  H.,  König  235. 

IIL,  König  235. 

IV.,  König  47,  52,  248. 

Gymnafium   185*,   186*,  211,  227*, 

228*,  229. 
Fröhlidier,  Joh.,  Bildhauer  123. 
Furtwängler,  A.,  Ardiäologe  16. 

Galba,  Koifer  10. 

Galla  Placidia,  Grabkapelle  106. 

Gallien,  Eroberung  durdi  Caefar  6,  7. 
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Gangolf,  St.,  Kirdie  141-143,  144*. 

-  Portal  211*. 

-  SeitenfdiifF  212*. 

-  Midiaelis-Altar  142.  145*. 
Gaugrafen,  frönkifdie  65. 
Georgsbrunnen  221*,  224. 
Gereon,  St„  in  Köln  72. 
Gero,  Erzbifdiof  von  Köln  88. 
Gervafius,  St.,  Kirdie  (Portal)  226*,  228. 
Gifelbert  von  Lothringen  104, 
Giuftina,  St.,  in  Paduo  106. 

Goldene  Legende  96. 
Goethe  235,  248. 
Gräberfelder  72,  73. 
Gratian,  Kaifer  22,  59,  71,  72. 
Gregor  VIL,  Papft  138. 

-  von  Tours,  Bifdiof  und  Hiftoriker  60, 

78. 
GreifFenklau,  Erzbifdiof  und  Kurfürft 
122,  168,  169,  170. 

-  -Denkmal  im  Dom  166*. 

Hadrian,  Kaifer  12. 
Hallftatt-Zeit  6. 
Handelsvertrag  mit  Köln  111. 
Hanfa-Bund  146. 
Hartwidi,  Möndi  92. 
Häufer,  Trierer: 

Brämigfdies  Haus  160. 

Brodftr.  34-35  163,  164*. 

Brüdienftr.  6  237*.  238. 

ChriftofFel  236*. 

Deutfdiherrenhaus  210*,  211. 

Domfreihof  Nr.  2  235*. 

-  Nr.  4  201,  202*. 
Dreikönigshaus  125*,  126*.  127*. 
Gafthaus  zum  Franziskaner  240*. 
Gilbertftr.  Nr  5  234*. 
Handelskammer  246. 
Hauptmarkt  233*,  234. 

-  Nr.  23  181*,  185. 

Höfen  ftr aß  e  Nr.  3  239*,  240. 
Hotel  Venedig  201,  202,  204*. 

(Studideie)  202,  203. 

Keffelftatt,  Palais  218*,  219*,  222. 
Konvikt,  bifdiöflidies  229,  230*. 
Krahnenftr.  Nr.  30  162*,  163. 
Krämerzunfthaus,  altes  223*,  226,  227. 


Kreuzbädterfdies  Haus   161*,  162. 
Kronenburg  (Alte  Port)  222*,  226. 
Landarmenhaus  241,  243*. 
Landgeridit  224*,  225*,  227. 
Laurentius  -  Pfarrhaus     (Weberbadi- 

Str.  10)  201,  203*. 
Lauterbadifdies  Haus  160. 
Nellfdies  Haus,  Rindertanz  Nr.  2  184*. 
Neuftr.  Nr.  20  238*,  239*. 
Patheigerfdies   Haus,   Hauptmarkt   15 

und  16  180*.  184,  185. 
Rat-  und  Kaufhaus,    altes    157*,  158*. 

159,  160. 
Regierungsgebäude  229. 
Reidisbankgeböude  245*. 
Rotes  Haus  157*,  158*- 160. 

Hof  im  Roten  Haufe  182*. 

Treppenturm  im  Roten  Haufe  183*. 
Sdiiffsleute-Haus,  Fleifdiftr.  156*,  157. 
Simeonftr.  Nr.  37  181,  185. 

-  Nr.  45  229*,  230. 

-  Nr.  54  241*. 

Verein shaus  Treviris  247, 

Häufer     (Nummerierung ,    Straßenbe- 
leuditung)  236,  237, 
Heidenturm  67, 
Heiligkreuz-Kapelle  106,  107*, 
Heinridi,  Tr,  Erzbifdiof  88,  100. 

-  V.  Namur,  Herzog  v.  Luxemburg  109. 

-  d.  Stolze  (Weife)  108. 

-  I.,  Kaifer  98. 

-  n.,  Kaifer  66,  86. 

-  m.,  Kaifer  86. 

-  IV„  Kaifer  106, 

-  VI,,  Kaifer  138, 

-  Vn„  Kaifer  142,  146. 

Helena,  St„  Kaiferin  2,  76,  122,  123,  167. 
Henn,  Alex,,  Benediktiner-Abt  201. 
Heribertus,  Möndi  84. 
Herren  v.  d.  Brüdie,  Tr.  Ritterg efdiledit 

57. 
Herz-Jefu-Kirdie  246. 
Hefiod  51. 
Hidulph,  Bifdiof  80, 
Hieronymus,  St,  71, 
Hildegard,  St,  112. 
Hillin,  Tr,  Erzbifdiof  119,  120,  124. 
Himmerode,  Klofter  32. 


Namen-  und  Sadiregifter 


257 


HofFmann,    Hans  Ruppredit,   Bildhouer 

62,  175-183. 
Honorius,  Koifer  32,  65. 
Hontheim,  Weihbifdiof,  Gelehrter  32. 
Hugo,  Maximiner-Abt  100. 
Hulley,  Domvikar  161. 
Hunnen  72. 
Hütten,  Ulridi  v.  170. 

Igeler  Säule  37,  38,  39«,  40-43. 
Innocenz  II.,  Papft  108. 

-  IIL,  Papft  108. 

-  IV.,  Papft  143. 
Irmin-Klofter  133,  220»,  223,  224. 
Ivo,  Päpftlidier  Legat  49. 

Jacob  V.  Baden,  Tr.  Erzbifdiof  169. 
Johann  VIII.,  Papft  98. 

-  I.,  Tr.  Erzbifdiof  32,  118,  120-122. 

-  n.,  Tr.  Erzbifdiof  u.  Kurfürft  141. 

-  IV.  V.  Hagen,  Erzbifdiof  172. 

-  V.  V.  Ifenburg,  Tr.  Erzbifdiof  196. 
Julia,  Gemahlin  des  Agrippa  9. 
Julius  Amandus,  Grabcippus  10. 
Julius  IL,  Papft  169. 

Juftinian,  Kaifer  91. 

Kaiferpalaft  58,  59»,  60,  61*,  62. 
Kamee,  eine  Caefarenfamilie  darftellend 

15«,  16. 
Kapitolinifdie  Trias,  Skulptur  27*,  28. 
Karl  d.  Gr.  80,  82,  99. 

-  V„  Kaifer  173. 

-  VI.,  Kaifer  208. 

-  V.  Lothringen,  Tr.  Erzbifdiof  208,  209. 
Kärlidi,  Sdiloß  232. 
Karolingifdier  Stamm,  Erlöfdien  98. 
Karolingifdie  Steinplaftik  82. 
Kataftergebäude  244«,  245. 
Keraldus,  Möndi  84. 

Kerfdi,  Abt  v.  St.  Matthias  113. 
Kiefer,  Maler  160. 
Kleinaltertümer,  römifdie  13*. 
Kleinkunft  im  romanifdien  Stil  92,  93. 
Klofter,  Aufhebungen  238,  239. 
Klofterkirdie  v.  St.  Jofeph  245. 
Koberger,  Drud^^er  194. 
Koblenz,  Refidenz  146,  231, 


Konrad  von  Lothringen  104. 

-  IL,  Kaifer  86. 

-  IIL,  Kaifer  99,  108. 

-  IV.,  Kaifer  144. 
Konradin,  Hohenftaufe  144. 
Konftantin  d.  Gr.  16,  28,  45,  53,  59,  70,  71, 

122,  123. 
Konftantinus  IL  16. 
Konzil  in  Trier  112. 
Kordel,  altrömifdie  Glasfabrik  15. 
Korum,  Dr.,  Tr.  Bifdiof  222,  245. 
Kraus,  Prof.  Fr.  X.  160. 
Kreuzzüge  148,  149. 
Krüger,   Dr.,   Direktor   des   Provinzial- 

Mufeums  245. 
Kunftfammlungen  im  Roten  Haufe  160. 

Lager,  Domkapitular  124. 
Laon,  Notre-Dame  Kirdie  128. 
La-Tene-Kultur  6. 
Legionsziegel  9. 
Lehner,  Dr.  14. 
Leo  IX.,  Papft  112. 

-  X.,  Papft  165. 

Leyen,  Karl  Kafpar,  Tr.  Kurfürft  67,  124, 
189,  203,  204. 

-  v.  d.,  Epitaphium  136,  168*,  172, 
Liber  Godehardi  94. 
Liebfrauenkirdie : 

Apoftelbildniffe  134. 
Empire-Denkmäler  242. 
Faffade  129*,  130*. 
Grabmonumente  222,  223. 
Grundriß  132*,  133,  134. 
Heiliges  Grab  170*,  173. 
Inneres  133*,  134,  135. 
KelTelftatt-Grabmonumente  222,  223. 
Kra^  von  Sdiarfenftein-Denkmal  177. 
Leyen,  v.  d.,  Grabaltar  177. 
Metternidi-Grabmal  177*,  178. 
Nord-Portal  134*,  135. 
Skulpturenfdimudi    der   Faffade    131*, 

132. 
Südportal  130. 
-  -Details  130*,  131*. 
Totalanfidit  129*. 
Lothar  I.  97,  98,  220. 

-  IL  98. 


v.  Schleinitz,  Trier 
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Lothar  v.  Suplinburg,  Kaifer  108. 
Lucius  Caefar,  ältefte  römifdie  Infdirift, 

f.  Vorwort*  und  S,  9, 
Ludi  francici  32. 
Ludolph,  Tr.  Erzbifdiof  100,  104. 
Ludwig  d.  Deutfdie  97,  98. 

—  der  Fromme  97. 

—  XIV.  199,  200,  208. 

—  XV.  209. 

Maar-Paulin  (Stadtteil  Tr.)  Münzen- 
funde 10. 

Malerfdiulen,  Deutfdie  86. 

Manderfdieid,Ulridi,  Graf,  Tr,  Erzbifdiof 
168. 

Marburg,  Elifobethkirdie  130. 

Marc  Aurel,  Kaifer  70. 

Marienfäule  21*. 

Marktkreuz  100,  101*. 

Martin,  St.,  Benediktiner-Abtei  199*,  200. 

—  —  Kreuzigungsgruppe  158*,  161. 
Martinstor  47. 

Maternus,  Tr.  Bifdiof  17,  123. 
Matthias,  Apoftel  112. 
Matthias-Kirdie  78,   110,   111*,  112—115. 
Dormitorium  114,  115*. 

—  —  Kreuzreliquiar  113*,  114. 

—  -   Marienkapelle  115,  116*. 
Maugin,  Charles,  Ardiitekt  233. 
Maximian,  Kaifer  59,  73. 
Maximilian  I,,  Kaifer  46,  122. 
Maximiner-Abtei  16,  78,  80,  87,  91,  92,  99. 
Torbau  201*, 

Merian,  Kupferftedier,   Stadtanfidit   46, 

198*. 
Merowingifdie  Gräberfunde  56. 
Metternidi,  Lothar,  Erzbifdiof  u,  Kurfürft 

67,  175,  186,  187. 
Me^enhaufen-Denkmal  169*,  172,  173. 
Militärcippen  10. 
Minervina,  Gemahlin  Konftantins  d.  Gr. 

16. 
Miniaturfdiulen  84. 
Mohn,  Tempelbezirk  14. 
Monaife,  Sdiloß  231*,  233. 
Monnus,  Mufenmofaik  50*,  51*,  52*,  53*. 
Mofaik  aus  dem  Haufe  d.  Victorinus  49*. 
Mofelbrüdie,  altrömifdie  8*. 


Münfter,   Sebaftian,    Cosmographia    57, 
194,  196. 

Nagel  vom  Kreuze  Chrifti  91*. 
Naffauerhaus  in  Nürnberg  160. 
Napoleon  I.  46,  98,  223,  224. 
Neil,  V.,  Ritterg utsbefi^er  248. 
Neumann,  Joh.  Balthafar,  Ardiitekt  213. 
Neumag ener  Skulpturenfunde  33. 

Abfdiied  36*. 

Heimkehr  v.  d.  Jagd  38*. 

Lehrer  und  Sdiüler  35*. 

Toilette  der  Frau  37*. 
Neutor  (altes)  117*,  118. 
Nicetius,  Tr.  Bifdiof  76. 
Nicolaus  L,  Papft  98. 

—  V.,  Papft  165,  168. 

Orsbedi,  Joh.  Hugo  v.  Tr.,  Erzbifdiof  u. 

Kurfürft  124,  205. 
Öfter,  Vikar  135. 
Otto  d.  Gr.  88,  91,  99. 

—  IV.,  Gegenkaifer  138. 
Ottonen,  Zeitalter  d.  84,  86,  101. 

Palaft,    Kurfürftlidier    187*,    188*     189*, 

190*,  191*,  192*,  193. 
Palatium  dominorum  de  Ponte  58. 
Pantaleon,  St.  Köln  102. 
Paulin,  St.,  Stift  78,  168. 

Ruheftätte  der  Märtyrer  73. 

Paulinus-Kirdie,  romanifdie  110*,  112. 

neue  213*.  214,  215*,  216*,  217*. 

Paulus-Kirdie,  neue  244,  245,  253*. 
Petersbrunnen  179*,  180—183. 
Peutingerfdie  Karte  24,  25*,  26. 
Philipp  V.  Sdiwaben,  Gegenkaifer  138. 
Plus  II.,  Papft  165. 
Plaftik,  gotifdie  166. 

—  d.  Renaiflance  166—184. 

Poppo,  Tr.  Erzbifdiof  45,  88,  104,  106,  107, 

124. 
Porta  nigra  1*,  3,  43-48,  104. 

Apfis  a.  d.  104. 

Privatkunftfammlungen  248. 

Propugnacula  101. 

Provinzial-Mufeum  51—54*,  55*,  90,  190, 

193,  194,  196*,  230,  246. 
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Rabanus  v.  Helmftedt,  Erzbifdiof  168. 

Raesfeld,  Dr.  v„  Domkapitular  126. 

Ragays,  Frankenkönig  32. 

Ramboux,  Maler  und  Konfervator  33,  67, 
185. 

Ramwold,  Benediktiner-Möndi  87. 

RafdidorfF,  Baumeifter  150. 

Rafpe  V.  Thüringen,  Gegenkaifer  143. 

Rautenftraudi,  Kommerzienrat  248, 

Rediing,  Oberbürgermeifter  242. 

Regensburg  88. 

Regierungsgebäude  mit  Madonnen- 
Standbild  138*. 

Regiftrum  Gregoriil.  85",  86. 

Reidienau,  Klofter  84,  87. 

Rictiovarus,  römifdier  Statthalter  2,  73. 

Ridiardsturm  58,  103. 

RoA,  heiliger  121*,  122. 

IRomanifdie  Grabbögen  99. 
—  Doppelkapitäl  98". 
—  Kapelle  124*,  126. 
—  Saal,  Diözefanmufeum  97*. 
'^        —  Kapital  im  Bifdiofshof  99*. 
Roter  Turm  189,  194*. 
Rothenfeld,  Eudiarius  Medardus  v.  224. 
Rudolph  V.  Habsburg,  Kaifer  144,  147. 
—  IL,  Kaifer  62,  176. 
Ruotbertus,  Tr.  Erzbifdiof  100. 
Ryswidi,  Frieden  v.  200. 

Salifdi-frönkifdies  Kaiferhaus  92,  93. 

Salvianus,  Kirdienfdiriftfteller  73. 

Sdiedel,  H.,  Weltdironik  194,  197*. 

Sdieffer,  Maler  216. 

Sdiinkel  204. 

Sdiola  palatina  82. 

Sdiirmvögte  Triers  110. 

Sdileini^,  Frh.  v.,  Regierungs-Präfident 

248. 
Sdimidt,  Chr.  W.,  Ardiitekt  52. 
Sdimi^,  Dombaumeifter    114,    160—162, 

245. 
Sdiöffenkollegium  111. 
Sdiönborn,  Graf,  Tr.  Erzb.  u.  Kurfürft  112, 

175,  211,  213,  224,  226. 
Sdiönenberg,  Joh.  v.,  Tr.  Erzb.  u.  Kurfürft 

175,  176. 
Sdiorlemer,  Frh.  v.,  Oberpröfident  233. 


Secundinier-Grabmal  (Igeler  Säule)  38, 

39*. 
Segenfis,  Domfönger  135,  171*,  174. 
Septimius  Severus,  Kaifer  9. 
Seyffarth,  Baurat  53,  60. 
Sidiingen,  Fr.  v.  32,  169,  170. 
Simeon,  St.,  Möndi  u.  Einfiedler  43,  104. 

—  Stiftskirdie  (Porta  Nigra)   45*.  46. 
Sirck,  Jacob  v.,  Erzb.  164,  168. 
Sirmium  71. 

Skelettgräber,  Funde  10. 
Soetern,  Phil.  Chr.  v.,  Tr.  Erzb.  u.  Kur- 
fürft 178*— 180,  187. 
Spee,  Frdr.  v.,  Jefuit  139. 
Städtebilder  (S.  Abb.  1)   194,  197*,  198*. 
Städtebund,  rheinifdier  146. 
Stadtregiment,  Kampf  um  d.  154. 
Sta^,  V.,  Baurat  135. 
Stahledi,  Herrn,  v.  HO. 
Steipe  157*,  159,  160. 
Steindenkmäler,  ältefte  10. 
Stilidio,  römifdier  Feldherr  75. 
Straßen: 

Dietridi-Str.  23  153*. 

Dominikaner-Str.  7  159*.  161. 

Palaft-Str.  2-4  152*. 

22  155,  156. 

Sidiel-Str.  16  160*.  162. 

„Sieh-um-Didi"  124. 

Simeon-Str.  46  150. 

Weberbadi-Str.  61-64  154*,  156*. 
Strzygowski,  Jof.  77,  80. 
Sylvefter  H.,  Papft  89. 
Synagoge  247. 

Tegernfee,  Klofter  92. 

Telemadius,  Möndi  32. 

Terrakotta-Gegenftände  14. 

Thebaifdie  Legion  73. 

Theodoridi  IL,  Tr.  Erzbifdiof  118,   130, 

136,  138. 
Theophano,  Gemahlin  Kaifer  Ottos  IL  102. 
Thermen  52-54,  56,  57*,  58. 
Thomas,  Der  ungläubige,  Sdinitjerei  93*. 

—  V.  Aquino  140. 

—  Trierer  Maler  245. 
Titus,  Kaifer  17,  53. 

—  Julius  Saturninus,  Procurator  12. 

17* 
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Töpferei,  altrömifdie  14, 

Trajan,  Kaifer  53. 

Traflem,  ältefte  Bronzefunde  5. 

Trebeto,  ongeblidier  Gründer  Triers  2. 

Treverer,  Volk  3. 

Trier,  Gründung  der  Stadt  1,  18. 

—  das  zweite  Rom  71. 

—  Ausdehnung  in  der  Kaiferzeit  62. 

—  Zerftörungen  72. 
Trierifdier  Hof,  Hotel  186,  239. 
Tronedien,  Tempelbezirk  14. 

Ubier,  Volksftamm  d.  6. 
Ulmen,  H.  v.,  Ritter  114. 
Untergang    des  Weftrömifdien    Reidies 

73,  74. 
Urban  VIII.,  Papft  180. 
Urfinianus,    Subdiakonus,    Grabinfdirift 

73,  74*. 
Utredit,  Frieden  v.  208, 

Valentinian,  Kaifer  20,  59,  71. 

Valerius,  Bifdiof  17. 

Venantius  Fortunatus,  Diditer  76,  77. 

Venus,  Bildfäule  17. 

Verdun,  Teilungsvertrag  97. 

Vermifdiung  v.  Kultus  und  Kunft  19. 

Verfdimelzungsprozeß   der  Treverer  u. 

Römer  10. 
Vefpafion,  Kaifer  17. 


Victoria,  Mutter  des  Victorinus  48. 
Victorinus,  Prätorianer-Tribun  48. 
Vicus  Voclanionum  (Pallien)  20. 
Vignory,      franzöfifdier      Kommondant 

112. 
Virgil  51. 

Völkerwanderung  73. 
Vorrömifdie  Funde  4*,  5*,  6,  7'. 

Walderdorff,  Tr.  Erzb.  u.  Kurfürft  188, 

226,  228. 
Welfdinonnen  103. 
Weftfälifdier  Friede  180. 
Willibrord,  St.  82. 
Willig is,  Erzbifdiof  v.  Mainz  84. 
Willerus,  Maximiner-Abt  100. 
Wilhelm  v.  Holland,  Gegenkaifer  143. 
—  I.,  Kaifer  52,  247. 

Denkmal  247,  248*. 

Wilmowsky,  v.,  Domkapitular  159. 
Wiltheims  Zeidinung    der  Thermen  56, 

57,  58*. 
Wolfgang,  Bifdiof  87. 
WolfF,  Trierer   Goldfdimiedefamilie    82. 
Wolfsturm  103. 

Ziegenhayn,  Otto  v.,  Erzbifdiof  144. 
Zünfte  164. 
Zunftwefen  147. 
Zurüdsberufung  der  Legionen  75. 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 

Berühmte   Kunftftätten.     Format  17X24  cm.    Nr.  1-38. 

1.  Vom  alten  Rom.   Von  E.  Peterfen.   3.  Auflage.    185  S.  mit 

150  Abbildungen.     M.  3.- 

2.  Venedig.     Von  G.  Pauli.    3.  Auflage.     164  S.  mit  137  Ab- 

bildungen.    M.  3.— 

3.  Rom  in  der  Renaiffance.    Von  Nikolaus  V.  bis  auf  Leo  X. 

Von  E.   Steinmann.     3.  Auflage.     220   S.  mit   165  Ab- 
bildungen.    M.  4.— 

4.  Pompeji.     Von  R.  Engelmann.     2.  Auflage.     105  S.  mit 

144  Abbildungen.     M.  3.- 

5.  Nürnberg.    Von  P.  J.  Ree.   3.  Auflage.   260  S.  mit  181  Ab- 

bildungen.   M.  4.— 

6.  Paris.    Von  G.  Riat.    204  S.  mit  180  Abbildungen.    M.  4.- 

7.  Brügge  und  Ypern.     Von  H.  Hymans.     116  S.  mit  114  Ab- 

bildungen.   M.  3.— 

8.  Prag.     Von  J.  Neuwirth.     141    S.   mit    119    Abbildungen. 

M.  4.- 

9.  Siena.    Von  L.  M.  Riditer.     188  S.  mit  152  Abbildungen. 

M.  4.- 

10.  Ravenna.     Von  W.   Goetz.     136  S.  mit  139  Abbildungen. 

M.  3.- 

11.  Konftantinopel.  Von  H.  Barth.  201  S.mit  103  Abbildungen. 

M.  4.- 

12.  Moskau.    Von  E.  ZabeL    123  S.  mit  81  Abbildungen.    M.  3.- 

13.  Cordoba  und  Granada.    Von  K.  E.   Sdimidt.     131  S.  mit 

97  Abbildungen.     M.  3.— 

14.  Gent  und  Toumai.     Von  H.  Hymans.    140  S.  mit  121  Ab- 

bildungen.   M.  4.— 

15.  Sevilla.    Von  K.  E.  Sdimidt.    141  S.  mit  111  Abbildungen. 

M.  3.- 

16.  Pifa.     Von   P.   Sdiubring.     182   S.   mit    140   Abbildungen. 

M.  4.- 

17.  Bologna.    Von  L.  Weber.     156    S.   mit    120   Abbildungen. 

M.  3.- 

18.  Straßburg.     Von  F.  F.  Leitfdiuh.     176  S.  mit  139  Abbil- 

dungen.   M.  4.— 

19.  Danzig.    Von  A.  Lindner.     112    S.    mit     103    Abbildung. 

M.  3.- 

20.  Florenz.    Von  A.  Philippi.   2.  Auflage.   260  S.  mit  223  Ab - 

bildungen.     M.  4.— 

21.  Kairo.    Von  Franz  Pafdia.     160  S.  mit  139  Abbildungen. 

M.  4.- 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 

Berühmte  Kunftftätten: 

22.  Augsburg.     Von  B.  RiehL     148  S.  mit  103  Abb.    M.  3.- 

23.  Verona.    Von  G.  Bier  mann.    190  S.  mit  125  Abb.   M.  3.- 

24.  Sizilien  L     Die  Griedienftädte  und  die  Städte   der  Elymer. 

Von  M.  G.  Zimmermann.     126  S.  mit  103  Abbildungen. 
M.  3.- 

25.  Sizilien  II.    Palermo.    Von  M.  G.  Zimmermann.     164   S. 

mit  117  Abbildungen.     M.  3.- 

26.  Padua.     Von  L.  Volkmann.     138  S.  mit  100  Abb.  M.  3.- 

27.  Mailand.     Von   A.    Gofdie.     222  S.  mit  148  Abb.    M.  4.- 

28.  Hildesheim  und  Goslar.    Von  0.  Gerland.     124   S.   mit 

80  Abbildungen.     M.  3.- 

29.  Neapel  I.    Die    alte    Kunft.     Von  W.  Rolfs.     177   S.   mit 

140  Abbildungen.     M.  3.- 

30.  Neapel  II.     Baukunft  und  Bildnerei  im  Mittelalter  und  in 

der  Neuzeit.    Von  W.  Rolfs.    227  S.  mit  145  Abb.  M.  4.- 

31.  Braunfdiweig.   Von  O.Doering.   136  S. mit  118  Abb.   M.  3. - 

32.  St.  Petersburg.   Von  E.Zabel.    126  S.  mit  105  Abb.  M.  3.- 

33.  Genua.    VonW.  Suida.   205  S.  mit  143  Abbildungen.   M.  4. - 

34.  Verfailles.     Von  A.  Parate.     152  S.  mit   126  Abbildungen, 

M.  3.-' 

35.  Mündien.     Von   A.   Weefe.     Eine   Anregung    zum    Sehen. 

248  S.  mit  160  Abbildungen.    M.  4.- 

36.  Krakau.     Von  L.  Lepszy.     142    S.    mit    120    Abbildungen. 

M.  3.- 

37.  Mantua.     Von  S.  Brinton.     184    S.   mit   85   Abbildungen. 

M.  4.- 

38.  Köln.    Von  E.  Renard.   216  S.  mit  188  Abbildungen.   M.  4.- 

Neue  Serie  im  Tafdienformat  12X18  cm. 

41.  Athen.     Von  E.  Peterfen.    256  S.  m.  122  Abb.    M.  4.- 

42.  Riga  und  Reval.    Von  W.  Neumann.     165  S.  mit  121  Abb. 

M.  3.- 

43.  Berlin.  Von  M.  Osborn.    318  S.  mit  180  Abb.    M.  4.- 

44.  Affifi.    VonW.  Goetz.    164  S.  mit  118  Abbüdungen.   M.3.- 

45.  Soeft.  Von  H.  Sdimitz.   143  S.  mit  114  Abbildungen.  M.  3.- 

46.  Dresden.     Von  P.  Schümann.    351  S.  mit  185  Abb.    M.  4.- 

47.  Naumburg  und  Merfeburg.    Von  H.  Berg n er.    180  S.  mit 

161  Abbildungen.     M.  3.- 

48.  Trier.    Von  0.  von  Sdileini^.    260  S.  mit  201  Abbildungen. 

M.  4.- 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 

Deutfdie  Malerei  des  19.  Jahrhunderts.  Einhundert  Ge- 
mälde deutfdier  Künftler  in  farbiger  Wiedergabe.  Bild- 
format ca.  18X24  cm.  Vollftändig  in  20  Lieferungen  mit  je 
5  Blatt  auf  Karton.  4^.  Abonnementspreis  jeder  Lieferung 
M.  2.—  ;  Einzelpreis  M.  3.—  ;  einzelne  Blätter  M.  1.  — .  In 
Künftlereinband  M.  50.- 

Galerien  Europas»  Die.  Farbige  Nadibildungen  nadi  den  Wer- 
ken alter  Meifter.  Bildgröße  etwa  18x24  cm.  Band  I  u.  IL 
25  Lieferungen  mit  je  8  farbigen  Reproduktionen  auf  dunkel- 
grauen Karton  aufgezogen,  jedes  Bild  von  erläuterndem 
Text  begleitet,  jedes  Heftmit  einer  meift  8feitigen  literarifdien 
und  illuftrierten  Beilage.  4».  1905-1907.  Subfkriptions- 
preis  bei  Entnahme  aller  25  Lieferungen  je  M.  3.  — .  Einzelne 
Lieferungen  M.  4.  — ,  einzelne  Blätter  M.  1.  —  ,  in  PafTepartout 
M.  1.50.  Sammelmappe  I  (Lfg.  1  —  12)  M.  4.  —  ,  Sammel- 
mappe n  (Lfg.  13-25)  M.  4.-,  Wedifelrahmen  M.  4.-.  In 
2  Segelleinenbände  geb.  M.  90.— 

—  —  Band  III.     20    Lieferungen    mit    je    5    originaltreu    farbig 

reproduzierten  Bildern  aus  den  Galerien  zu  St.  Petersburg, 
München  und  Mailand.  Jedes  Blatt  ca.  18X24  cm  Bild- 
größe, auf  braunmelierten  Karton  aufgeklebt.  4*^.  1908. 
Abonnementspreis  der  Lieferung  M.  2.  —  ;  einzelne  Hefte 
M.  3.  —  ;  einzelne  Tafeln  M.  1.  —  ;  Sammelmappen  für  den 
ganzen  Band  M.  4.  —  .     In  Segelleinen  geb.  M.  45.— 

—  —  Band  IV.     12   Lieferungen  mit  je  5  originalgetreu  farbig 

reproduzierten  Bildern  aus  den  Galerien  zu  Florenz,  London 
und  Paris.  Jedes  Blatt  ca.  18X24  cm  Bildgröße,  auf  hell- 
grauen Karton  aufgeklebt.  4^.  1909.  Abonnementspreis  der 
Lieferung  M.  2.—;  einzelne  Hefte  M.  3.  —  ;  einzelne  Tafeln 
M.  1.  —  ;  Sammelmappen  für  den  ganzen  Band  M.  4.— 

Hundert  Meifter  der  Gegenwart.  Proben  zeitgenöffifdier 

deutfdier  Malerei  in  farbiger  Wiedergabe.  Mit  erläutern- 
den Texten.  20  Lieferungen  mit  je  5  Bildern.  Bildgröße 
etwa  18X24  cm,  auf  grauen  Karton  (27X37  cm)  aufgeklebt. 
4  0.  1902- 1904.  Subf kriptionspreis  der  Lieferungen  M.  2.-, 
einzeln  M.  3.  —  ,  einzelne  Tafeln  M.  1.—  (mit  Ausnahme 
von  Nr.  100);  Lieferung  20  ift  nicht  einzeln  käuflidi.  Preis 
des   ganzen  Werkes  M.  40.  —  ,  in  Seide    gebunden  M.  45.— 

Meifter  der  Farbe.  Europäifdie  Malerei  der  Gegenwart  in 
farbiger  Wiedergabe.  Erfdieint  jährlidi  in  12  Monats- 
heften mit  je  6  farbigen  Reproduktionen  und  je  1  Text- 
blatt, nebfl:  einer  (meift  12feitigen)  literarifchen  Beilage. 
L  — VI.  Jahrgang.  4^  Preis  der  Lieferung  im  Abonnement 
auf  12  Jahreshefte  M.  2.  —  ,  Einzelpreis  M.  3.  —  .  Jeder 
Jahrgang  kpl.  geb.  M.  30.  —  .  Einzelne  Tafeln  M.  1.  — ; 
Wedifelrahmen  M.4.— ;  Sammelmappen  (für  12  Hefte)  M.4.— 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 

Album  des  Amfterdamer  Rijksmufeums.  42  Farben- 
drucke. Mit  hiftorifdier  Einleitung  und  begleitenden  Texten 
von  W.  Steenhoff.     4».     Geb.  M.  20.- 

Album  der  Caffeler  Galerie.  40  Farbendrud^e.  Mit  hiftori- 
fdier Einleitung  und  begleitenden  Texten  von  0.  Eifen- 
mann  und  A.  PhilippL     4  0.     Geb.  M.  20.- 

Album  der  Dresdner  Galerie.  50  Farbendrud^e  nadi  den 
Originalen  mit  begleitenden  Texten  und  einer  Einleitung 
von  A.  PhilippL     2.  Aufl.     4».     Geb.  M.  20.- 

Album  der  Mündiner  (Alten)  Pinakothek.  33  Farben- 

drudie.    Mit  hiftorifdier  Einleitung  und  begleitenden  Texten 
von  F.  V.  Reber.     4^.     Geb.  M.  15.- 

MÜndiener  Kunft  in  fünfzig  farbigen  Reproduktionen  nadi 
Gemälden  zeitgenöffifdier  Künftler.  Mit  Einleitung  und  be- 
gleitenden Texten  von  F.  von  OftinL    4».    Geb.  M.  20.— 

F.  von  Uhde.  6  farbige  Reproduktionen  nadi  W^erken  des 
Meifters.   4^   In  Mappe  M.  2.— 

Bode,  W.,  Rembrandt  und  feine  Zeitgenoffen.  Charakter- 
bilder der  großen  Meifter  der  hoUändifdien  und  vlämifdien 
Malerfdiule  im  17.  Jahrhundert.  2.  Auflage.  8°.  294  S 
Mit  1  Titelbild.  Geh.  M.  6.-,  geb.  in  Leinen  M.  7.50,  in 
Halbfranz  M.  9.- 

Gefdiidite  der  modernen  Kund. 

L  Sdimidt,    K.  E.,    Franzöfifdie  Malerei    des    19.  Jahr- 
hunderts.   163  S.  mit  138  Abbildungen.    Kart.  M.  3.- 
n/m.  Hevefi,  L.,   Öfterreidiifdie  Kunft  im  19.  Jahrhundert 
2  Bde.     334  S.  mit  253  Abbildungen.    Kart.  M.  7.- 
in  1  Bd.  geb.  M.  7.50 

IV.  Sdimidt,  K.  E.,  Franzöfifdie  Skulptur  und  Ardiitektui 
des  19.  Jahrhunderts.  108  S.  mit  100  Abbildungen 
Kart.  M.  3.- 
V.  Nordensvan,  G.,  Sdiwedifdie  Kunft  des  19.  Jahr- 
hunderts. 140  S.  mit  102  Abbildungen.  Kart 
M.  4.-  I 

VL  Hymans,  H.,  Belgifdie  Kunft  des  19.  Jahrhunderts 
253  S.  mit  200  Abbildungen.  Geh.  M.  6.-,  geb 
M.  7.- 

Vn.  Hannover,  E.,  Dänifdie  Kunft  des  19.  Jahrhunderts 
168  S.  mit  120  Abbildungen.  Geh.  M.  4.-,  karl 
M.  4.50 
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